





f * 


*%Mük|pist9 

der Friedrich- Schi. Jer.Oiilv*MltIt 

Jona 



OXFORD UNIVERSITY 



ST. GILES', OXFORD 0X1 3NA 



Vei. Gc^.jm B. 1015' 





Digitized by Google 



iMiRt 

Ar wd IfcTfhiHlpg 

|Ut FfJ»<irich-S<hllier-Unlv*ntt|f 

ÜGisa 

G r n n (1 1 i n i e n 

1 $ 


.Encjklopädie 


der Philolog^ie* 



G. Bernhard y. 


4 ,’ ^ ■ 7 ■ 


Halle: 

Eduard Anton. 
* \ 

1 8 3 2. 


Digitized by Google 




\ 







Digitized by Google 



£<8 ist eine bekannte Tliatsache dafs ivir ge- 
genwärtig kein encyklopädisches Werk über 
die Philologie besitzen. Die wenigen Schrif- 
ten dieser Art geliören entweder den jugeud-' 
liehen Zeiten der Wissenschaft an , oder sie ha- 
ben einen beschränkten Wirkungskreis erlangt 
und mit der Praxis in loser Verbindung 
standen. Die Wölfische Darstellung der Alter- 
thumswissenschaft aber, ein allgemeiner recht- 
fertigender üeberblick des Faches, hat keinen 
Ausleger gefunden, der ihren Gehalt zu ent- 
wickeln, zu berichtigen und fortzubilden ver- 
suchte. Gleichwohl darf die Gegenwart, de- 
nn Standpunkt mit dem Zuwachs an Erfah- 
rungen , Mitteln imd Methodik ein anderer, ge- 
worden, zumal da die künstlerische Behcmd- 
bing der Philologie vor allen den Deutschen ob-\ 
liegt, ein ihr gemäfses Summarium begehren, 
worin der Organismus so vei*schiedenartiger 
Boktrinen, die früheren Leistungen, die jetzi- 
gen Bedürfnisse zur Anschauimg gebracht wür- 
den, Ein solches Verlangen scheint zu tief im 
geistigen Leben und Fortschreiten der Wisseu- 
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sohaft gegründet zu seiiij um sich völlig ab- 
weiseu zu lassen; desto weniger Avollen die 
Meinungen über das Verfahren, welches hier 
Statt finden müsse, zusammenstimmen. Viel- 
leicht die Melurzalü derer welche das Alterthum 
als den Gegenstand ihrer eigenthümlichen Thii- 
tigkeit erwählten oder als ein wesentliches Glied 
der Humanität betrachten, wüascht den Gang 
eines geordneten erschöpfenden Werkes; aber 
wievi^c mögen sich wol den Beruf Zutrauen, 
' das Gewebe philologischer Einzelheiten und 
Ansichten mit den Prinzipien- eines Systems, 
eines objektiven imd gültigen Lehrbuchs zu be- 
herrschen? und wem unter den talentvollsten 
Gelehrten ist bisher das Vermögen zugefaUen, 
einen unermefslichen Stoff, dessen zersplitterte 
Gebiete die widersprechemlsten Kräfte des Gei- 
stes in Anspruch nehmen, überall mit gleichet. 
Gewalt und Liebe zu durchdringen, seine Thötr 
Sachen mit unparteilicher Empfänglichkeit an 
den rechten Platz zu rücken, seine nothwen- 
digen Methoden als ein bewährter Führer aiif- 
zuweisen ? Daher werden sich wob andere mit 
einer kompendiären Ucbersicht begnügen, wor- 
in eine Folge von Kenntnissen mit R^eln und 
W^arnungesi gepaart Avärc. Nun fehlt es aller- 
dings nicht an solchen Ziurüstungen und Regele" 
hüchern , weder für das Ganze noch für beson* 
dere Fachwerke ; doch ihr Nutzen ist bishex* in*? 

, sicher und zweideutig gewesen, und wie soll- 
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ten V^orscliriftcn uucl allgemciue Normen auf 
einem so wunderbai* gearteten Felde des Wis- 
sens fruchten, das immer von neuem au jede 
Sid)jektivität anknüpft, mit einer imbegrenz- 
teii H}i)otliese kegimit und mit einer, nur 
vielseitig geformten und ernUlten Hyimthese 
schliefst. Weim es zwischen diesen GSegen- 
siitzen einen Ausweg giebt, so mUfsten wir 
ihn von einem Meister erwarten, welcher am 
Ende seiner Laufbahn sich entschliefsen köim- 
te mit rülunlicher Unl)efaugenheit des Gemüths 
seine Lehrjahre^ Freuden und Leiden, Erwer- 
l)»n«on und Irrgänge, Wahrheiten und Wün- 
sche, gleichsam in veredelten Ana niederzule- 
gen; <lorthin würden wie zur Beschauimg ei- 
ner reichen W'erkstätte die Knnstgenossen wan- 
dern, um siel» mit der praktischen Fülle von 
Erfahrungen, Begriffen und mannichfacher An- 
r^ing auszustatten. Uns ist ein solches Un- 
ternehmen fremd: es bleibt ein Vorrecht des , ' 
jugendlichen Alters seine Meimmgen und Rich- 
tungen ungestraft zu wechseln, ohne sich en» 

Ziel des beharrlichen Eigenthums zu setzen 
oder den Anspruch auf gemeingültige Beleliruiig 
auziunafsen. 

Wenige Worte dürften nunmehr genügen, 

«m die Bestimmung «lieser Schrift, Avelche 
die erwähnten Forderungen nicht l)efriedigeJi 
Eonute noch sollte, zu bezeichnen. Jeder aka- 
demische Lehrer der Philologie hat überflüs- 
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■ige Gelegenlieit um wahrzunehmen, wie plan- 
' los und fragmentärisclx die Studieu des Älter- 
thiuns von den künftigen Vertretern derselben 
geübt, wie sie fast zufällig und voreilig auf 
eiuzele Fertigkeiten und zünftige Beschäftigun- 
gen herabgesetzt werden, die weiterhin im 
ganzen Leben, in Wort und That, ziun Nach-' ^ 
theil der Wissenschaft sich geltend machen, 
imd me selten auch den fähigsten Jünglingen 
gelingt, bei den Lücken der ünivcrsitäts -Vor- 
träge, bei der ünbekanntschaft mit den ohne- 
hin gehäuften Hülfsmitteln und bei dem Man- 
gel einer übersichtlichen Darstellung, welche 
das Bewufstsein des Ganzen stets erneuern 
müfste, sich den klaren imd vollständigen Zu- 
sammenhang jenes Faches zu vergegenwärti- 
gen. Und doch bedarf der Pliilolog vor ande- 
ren einer unablässigen Erinnerung, um weder 
von den Massen verschiedenartiger, entlegener, 
zum Theil fremder Disziplinen verwirrt zu 
werilen, noch willkürlich den Gesichtskreis 
zu I)eschränken , sondern gerüstet mit erprob- 
ter Technik imd Formenbildung für seine ge- 
samten Aufgaben einen heiteren IMuth zu näh-, 
reu. Mein Werk ist ein Versuch, diese Pro- 
pädeutik in don ei-sten Umrissen darzustellen. 
Es sind flüchtige Blätter, ein Inliegriff von 
Studien und Gnindzügen, dem akademischen 
Gebraucli der Jüngeren gewidmet; und ihr 
Ziel wird erreicitt sein, wenn sie einen Veto- 
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rasen zu tieferen Leistungen auffordem und 
späterhin noch ein geschichtliches Andenken 
behaupten sollten. 

Im übrigen war die Methode darauf ge- 
richtet, die Thatsachen imd Grundsätze der 
alterthümliclien > Doktrinen aus ihrer lustori- 
schen Entwickelung zu gewümen und zu deu- 
ten, demnach die Formel diu%hgängig aufzu- 
suchen , worunter die besonderen Erscheinun- 
gen der philologischen Praxis fallen. Da nun 
jeder bei dieser Forschung seinen subjektiven 
Einsichten und Ueberzeugungen folgt, so tra- 
gen auch die gegenwärtigen Aphorismen eine 
so ganz individuelle F6u*be, als dem Verfasser 
auf seinem einseitigen Standpunkte niu: immer 
möglich war. Denn das goldene Prinzip.,, die 
Wahrheit liegt auch hier in der Mitte“ wollte 
sich leider nicht anwendbarerweisen, da bald 
die eine der wählbaren Meinungen falsch, bald 
die Bahn noch ungeebnet imd leer sowohl an 
Seitenpfaden als an der bequemen Heerstrafse 
zu sein soliien und einen glaubhaften Satz, ei- 
ne Hypothese begehrte. Daher mögen die Kri- 
tiker welche mit lauterer Wissenschaftlichkeit 
oder übelwollender Polemik hiegegen zu strei- 
ten gesonnen sind, nicht vergessen dafs auch 
sie den Satz nur mit dem subjektiven Gegen- 
satz bekämpfen: das Uebergewicht einer mn- 
fassenden und entwickelten Empirie wird al- 
lein zur sicheren Entscheidung führen. Um nun 

■ ■ ■ / 
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wenigstens die Haiiptstiicke von den Beiwer- 
ken aufs bestimmteste zu treimeu, dünkte die 
Scheidung eines Textes von seinen Belegen und 
Zusätzen angemessen zu sein, ln dem Texte, 
dem parteilosen Berichte von gewordenen Zu- 
iständen, sollte nichts als das historisch vollen- 
dete seinen Platz finden, und ohne gerade dem 
Horazisohen „miralurque nihil nisi quod Li- 
bilina sacravii^* zu huldigen, mufsten die Na- 
men unserer Zeitgenossen entfernt bleiben , au- 
fser in dem seltenen Falle, wo Uire Leistun- 
gen bereits abgeschlossen imd ein Gut der Ver- 
gangenheit geworden wären. Die Zusätze da- 
gegen betreffen nicht nur die ■wichtigsten Be- 
sonderheiten und Momente des philologischen 
Studimns (mit Ausnahme der Methodik, wel- 
che kesser dem akademischen Vortrage übeiv 
lassen -wird), gleichsam aLs Grenzpfiihlö des 
weitschichtigen Feldes, sondern verbreiten sich' . 
auch über die brauchbarsten oder vorrätlii- * 
gen Uülfsmittel. Was in der letzteren- Hin- 
sicht geschah, darf blofs lur einen geringen 
Anfang gelten, wie sich ohne weiteres von ei- 
nem höchst mittelmäfsigen Apparate versteht; 
nur wem bei firöhlicher Mufse vergönnt ist, im 
Scholse reichhaltiger, nichts versagender Bi- - 
bliotheken jede dieser Aufgaben und Forschun- 
gen behaglich zu verarbeiten, der mag sich 
und anderen ein Genüge leisten. Beurtlieilun- 
gen der Werke sind auch liier aus vielen Griin- 
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den der mündlichen Eriiiüterung überfassea 
worden. 

Eine nicht imähnliche Rüdtsicht kam £&r 
den letzten Absclinitt in Erwägung. Denn we-i 
gen des räumlichen Umfangs der übrigen Eadfci- 
werke, ob sie mehr ala lüUig bescteiinkt oder 
ausgeilehnt seien, bleibt jedem sei»»® Memung 
um so leichter als es nirgend gänz-f 

lieh an einiger Ausführung mangelt; aber 
der Schattenrils einer philologischen Litterar- 
geschichte, deren Namen überdies durch stren- 
ge Auswahl vermindert sind, wird vielen an- 
stöfsig sein, und ich selbst kann das seltsame 
Gefühl nicht bergen, welches mir der Blick 
auf diesen Haufen von Leichensteiuen erregt. 
Doch war es immer das rathsamste von einem 
Werke, das weder halb noch leblos bleiben 
durfte, die Hand abzuziehen, und die von Hö- 
rensagen gebildete Historie des Studiums, mit 
ihrem Reichthum an moralischen Prädikaten, 
müden Beschreibimgeu und warmen Lobsprü- 
chen, welche die Proletarier und Heerführer 
auf gleicher Stufe vereinen, aber der ohnehin 
ehvas gebi'echlichcn Unsterblichkeit der Philo- 
loge nicht günstig sind, vorläufig auf sich be- 
ndien zu lassen. Man betrachte daher diesen 
Nomenklator, der wol auch als solcher brauch- 
bar sein mag, mit derselben Nachsicht, welche 
wir für die Form und Darstellung begehren. 
Dir Gesetz war Kürze mit klarer Bestimmtheit 
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und in zusammeuhüngendcm Berlclit, deren 
Inhalt mir dann zu fiieisender Entwickeliuig 
gelangen wird, wenn der akadennsche Yor- 
hrag oder emsiges Studium die Fugen der sy- 
stefnatischen Ordnungen auflöst. Ein Lese^ 
buch für Stadt und Land zu verfassen sei das 
Vorreont dorf>r. welche mit Neigung und Fer- 
tigkeit den Wünschen eines Publikiuns 

mtgegen kommen; einer Rüstkammer des phi- 
lologischen Haushalts dürfte der Schmuck des 
rhetorischen Farbenspieles wenig geziemen. 
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EINLEITUNG. 

■ .J 

’ ■ » ‘ » * *’ t / 

1. I>(ie Eocyklopadie der Philologie ist 
ein M'issenscbaftlicher Ueberblick der Kenntnisse, der 
Bülfsmittel' und der Methodik , welche den Organis- 
mus des Griechischen und Römischen Alterthums zur 
Anschauung führen. Da nun aber der Umfang und 
Gehalt einer philologischen Encyklopadie durch das 
Mafs , das sich die Philologie selbst erworben hat oder 
zu eiwerben fähig ist, begrenzt und bedingt wird, so 
gebührt ihr ein blofs historischer Werth, eine Bedeu- 
tung wie sie der Statistik von Zuständen angeboren 
mag , und sie kann sich keine für immer gültige Ge- 
setzgebung beilegen. Vielmehr mufs sie den jedesma- 
ligen Standpunkt des Ganzen ergreifen und auf die- 
sem die Leistungen, die gewonnenen Thatsachen und 
die Mängel vollständig entwickeln. 

Encyldopädische Scliriflen, -von Terschiedenem Umfang, 
aus junger Zeit: C. D. Beck instUutionis philologicae mo- 

nogrammaia, Zaps. 1787. 8. und als Anhang : ad IrmiscJiium epi- 
aiola de pUlologiae cum aliis litierie coniunctione , L, 1817, 8. 
G. E. Groddeck. anti^uar. Versuche, Lemberg 1800. 8. 
I. C. L. Schaaf, Eucjkl. der klass. AJterthumskunde, 
Magdeb. 1804. 1826, 3te Auf]. U. 8. K. Viel. Hauff 
Philologie, eine Zeitschrift, Stuttgart 1803. Heft 1. Akt, 
Grundrils der Philologie, Landshut 1808. 8. Einigermafsen 
gehören Lieber die Sammlungen von Tho, Cren: de philo— 
. logia — iractaiu», LB. 1696/ 4. de erudiiione comparanda in 
humaniorihus — iraciatut ^ ib, 1699. 4. Opuscula de raiione 
ktudii — cura Ev. Scheidii , LB. 1792. 8. A’ocli mehr dia 
Darstellung vom formalen und historischen Stoffe der Philolo- 
gie: G. I. k’oteii de philologia Uber, Anut. 1650. 4. 

1 
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2 Einleitung. 

a. Von der historiaclien Entwickelung der Phi- 
lologie. 

2. Hierin ist das Bedürfnifs ausgesprochen , den 
Sinn und Begriff zu erkennen, welchen die verschie- 
denen Zeitalter mit dem Geschäft der Philologie ver- 
knüpften , und das letzte Resultat in einer Summe zu- 
sammenzufassen. Athen verdiente zuerst iu seiner 
geistigen Blüte das Beiwort quXöXoyof, weichesein 
Ausdruck der dortigen Empfänglichkeit iihr Dialektik, 
Wissenschaft und litterarische Mittheilungen jeder Art 
war. An einer wirklichen Disziplin fehlte viel; diese be- 
gann mit den Sophisten (Hippias), erhob sich 
durch das allseilige Talent des Aristoteles zur Uni- 
versalität, wie sie niemals wiederkehrte, und nahm an- 
fangs in den Sekten der Peripatetiker und Stoiker einen 
Platz ein, bis sie das Bürgerrecht, die Schätzung ei- 
nes geräumigen Fachwerks zu Alexandria er- 
langte. 2. Dort erweiterte man den Kreis der Philo- 
logie bis zur grammatischen Polyhistorie , welche den 
Neigungen jener mehr belesenen und schreibelustigen 
als schöpferischen Zeit entsprach ; denn es wurde noth- 
wendig, das was die Vorgänger mit unermefslicher Gei- 
steskraft erzeugt hatten, f;iner übersichtlichen Kennt- 
nifs gemächlich näher zu bringen. Die Philologie hör- 
te nun auf im unmittelbaren Zusammenhänge mit dem 
Leben und dessen Bildungsweisen zu stehen ; sie ver- 
lor ihren Einflufs auf irgend ein künstlerisches Wirken 
der Zeitgenossen, und begnügte sich mit der Wissen- 
schaft von den fertigen Denkmälern des klassischen 
Alterthums. Diese bearbeiteten Männer von Beruf, in 
der Nähe von Museen und Bibliotheken; ihr Fach hiefs 
ygafifiuxtKr}, höherer und niederer Art , welche sich 
vorzugsweise mit Sprachkenntnifs, Kritik und einer 
Fülle litterarischer und antiquarischer Forschungen 
befafste, doch selbst einen Anhang von mathemati- 
schen und naturbistorischen Studien nicht verschmähte. 


Digitized by Google 



Von d. hLstor. Entwickelung d. Philologie, 3 

3. Die Zahl solcher Fachgelehrten, worunter selten 
geistvolle , desto mehr mittelmärsige Köpfe , war in al- 
len Zweigen und Spielarten grofs; Kallimachns, 
Ari stophanes vonByzanz und Aristarchus über- 
ragten einen Schwarm von geringerem Verdienst; 
Eratosthenes, unter allen der vielseitigste, soll 
den auszeichnenden Namen eines (piXoXoyog geführt ha- 
ben ; zuletzt mufste sich die gesamte, nur von poly- 
mathischem Eifer gehaltene Technik in einzele Rich- 
tungen zersplittern und verflachen , nemlich in formale 
Grammatik, Exegese, Textesrevisionen und vermischte 
Kompilationen. Eine Methode war nicht vorhanden; 
man folgte den Eindrücken der Empirie. 4. Auch zu 
den Römern gelangte das philologische Trüben, 
nachdem die Gegenwart des Pergamenischen Kr ates 
zu den Elementen einer grammatisch - litterarischen Un- 
terweisung geführt hatte. Aber obgleich iij aller Theo- 
rie von den Griechen abhängig, übte diese Nation ih- 
rem Charakter gemafs eine durchaus praktische Erläu- 
terung der Alterthümer, des Lateinischen Sprachge- 
bäudes und der Schriflwerke, so dafs sie dem Leben an- 
gehörte und erst seit den Kaisern in dem nüchternen 
Gewerbe von Grammatikern sich verengte. Varro 
zeigt den Gipfel Römischer Erudition; Marcianus 
Cape 11a den Höhestand derselben beim Untergange 
des Reiches. 

1. ifiXöXoyo;, verschieden von toyoyito;, zuerst Plato; sjn- 
onym ^iXofiad'^s und ^tXoaoqjo^t LoheeX, 4n PJiryn, 393v 
Wyit . in Pint. T. VI. p. 227. rf. H'ower.. de Polym. c. 15. ' 

2. C. D. Beek de philologia eaeculi Ptolemaeorum , Lip*. 

1818. ♦. Sekol. Dionys. Thr. p. 667. xal »; y^appartx!j 
S's xara to nedatiy ir Hi'o aijpaiiiop/vots ^y. T^r pky yäo pixfäv 
i*dXovr, tjTif r()[yi} rrffl roC yiidrpeiy xaX dyttyinoaxeiv vqx 
lyyodpparoy rovf zt yaoaxryoas Tuiy y^appdrwy etfXXrat 

xal ras orXX^ipete avTwy j ^yovy rd; avXXafiai' zijy Sk pyyaXtjy 
ixdXovy zrjy inl rovf noLrjzde &eo)^4av, tjyriya yvv X^rjyovvTat ot 
j^a/epatixol, xai toTty mrtj z(](y)) SeuotjTUttj rür faga notijialt 

1 • 
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4 ' Euileitiug. 

rt Mal Xoyevaiy, Cf, p, 671, Sext, Emp* adv. Gramm, i, 44. 
Moivwi per (^Y^apparmtj X^ycrai^ fj jur onottov^rjnorovy y^appd^ 
rwy etSrjaigy idy le ^EXXr^vixuy idy re ßa^ßa^ixtSv , ijy avnj&tog 
YQappaT^aTixriy xaXovpey * iSiaiTe^oy Si( tj iyrelrjf xal roTi ne^X 
K^dxt]ja roy J[TaX?.ujTrfy l^Qiarotfdytjy xe xall^^ioxa^/oy 
&etoa. BeXX, Anecd. p, 1140. to n^oxSQoy xotxix^ iXtyexo 
xavTfir pixtoyxfq XQixtxoi. lAnoXXo^w^o^ 6i xig 
Kvpaioi avyyqaxpdpevoi X^^iy iniyqaxpey , jirt, y^appanxov Xi^t^y 
Mal ix TOVTov noxk ^ XQiXtxri y^appaxtxrj XiXsxTai: Tollsta'ndi** 
ger Clemens Al. Strom. I, p. 133. Sylb. Cf. Dio Chrye. 
Or. LIII. 

3. Sueion. de Ul. gratnm. 10. Philologi appellationem as^ 
eumpsisse videtur (Aiteius^, quia ticut Er atofitlienes y qui 
prirnus hoc cogrtomen sibi vindicavit y multiplici variaque docirina 
censebalur, Pa. Plui, de aud. poett.p.^.D. xbr per qddpvd^or 
pq XMv&dye^v xd xeyüi laroQovpeya xal ne^txxCjiy py\bh xby y^iloZo— 
yor ixtpevye^y xd xad^a^tag jzeqQaaptya ^r^xo^ixuif : ein Heleg ib. 
p, 22. C. Eon gin i oi tfiXoXoyoai RuhnX. de Long. 10. 

4. Seneca Ep. 108. Cum Ciceronis lihros de liepublica pre^ 
hendit hinc philolngua aliquisy hinc grarnmaticua y hine philoso-* 
phiae deditusy Aiua alio cur am t,uam miitit. Philoaophua ncZ//u— 
raiur y contra iustitiam dici tarn multa potuisse, Cumadhanc 
eandem leciionem philologua acccsait y hocaubnotaty duoa Roma-- 
noa reges esse , quorum alter patrern non habet y alter mairem. 

Eosdem Ubros cum grammaiicus expUcuit y primum re — 
apse dici ab Cicerone • • . in commentarium refert <— • Deinde 
iransit ad may quae consuetudo saeeuli mutavit. — — Cf. Serv. 
in Aen, Vlly 1. quXoXoyidxe^a im Gegensatz mit praktischen 
Schriften Cic, Alt. XIITy 12. philologiam nosse Petron. 39;3. 

3. Eine ganz andere Behandlung mufste die Phi- 
lologie bei den Neueren seit Herstellung der ^Vissen- 
schaften erfahren. Die Alten traten ihnen mit dem 
Glanz einer neuen erhabenen Welt entgegen, deren 
' Staaten, Religion und Denkart zwar überall fremd und 
nicht einmal unbefangen erschienen, aber selbst in der 
Hülle des Genies und der unsterblichen Hervorbrin- 
gungen , welche nach der Dunkelheit des in Barbarei 
erstarrten Mittelalters eine beispiellose Bewegung ent- 
zündeten, weite Bahnen eroffneten, und zumal unter 
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den Romanischen Völkern empfängliche Gemüther fan- 
den. Auch gab. es nicht leicht einen günstigeren Zeit- 
punkt , da die Landessprachen und Litteraturen in lang- 
samer Entwickelung begriffen waren, und eine Fülle 
der vollendetsten Werke sich ohne Widerspruch, ja 
den besten erwünscht zu Mustern , Studien oder Füh- 
rern im Leben benutzen liefs. Zuerst aber, insofern 
es durch Erinnerungen, Kunstmonumente, sogar Ana- 
logieen der religiösen Formen dem Altertbum näher 
stand, bemächtigte sich dieses Stoffes Italien, auf 
den Antrieb von Fr. Petrarcha, mühsam zwar und. 
in anmerklichem Fortschritt während des 14ten Jahr- 
hunderts, als nur die Römischen Schriften bekannt 
waren, doch desto rascher und eindringlicher, seit die 
Mächtigen Griechen ihre NationalUtteratur und Sprach- 
keontnifs nach dem Westen Europas trugen. 2. So 
gestaltete sich die Jugendzeit der modernen 
Philologie in Italien, dem Sammelplatz aller fähi- 
gen Geister, welches reich an blühenden Studiensitzen, 
^rühmten Lehrern, ansehnlichen Bibliotheken und 
trefflichen Pressen , ‘ unter freieren Lebensverhältnissen, 
einen ungewöhnlichen Verein von Mitteln der Auflas- 
sung und Nachbildung des Antiken darbot. Auch ist, 
ganz nach Art jugendlicher Bestrebungen, der hohe 
Schönheitsinn der Alten niemals gläubiger verehrt, 
noch gewandter in neuen Produktionen ausgeprägt 
worden; und die Forschung über Politik und Sitten, 
die Kritik der Exemplare, die Auslegung des Inhalts 
und der Phrasen nahm unter geübten Händen ein kla- 
res und gefälliges Aussehen an. Indessen mangelten 
sowohl Ueberblick und Einheit als geregelte Technik ; 
man verfuhr nach individueller Ansicht, und fafste das 
Alterthum wegen seines Reichthums an Erfahrungen 
und künstlerischen Erzeugnissen überhaupt nur in sei- 
ner formalen Aufsenseite, bis das glänzende 16te Jahr- 
hundert in ihm gar ein Instrument der modernen Tha- 
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tigkeit erblicken durfte; es schlich sich ein falscher 
heidnischer tsiiin mit seichter Gewandtheit ein ; die sti- 
listische Nachahmung wurde znm Gipfel des damaligen' 
Studiums; weiterhin, als die Beschäftigung mit den 
Alten an die Geistlichen überging , verlor sogar diese 
Manier ihre Geltung (Facciolati einer der letzten' 
Latinisten) , und der antiquarische Gesichtspunkt blieb 
von kirchlichen und nationalen Einflüssen bedingt zu- 
rück. Die Philologie der Italiener und ihrer Anhän- 
ger, im allgemeinen betrachtet, rückte gleichsam auf 
ebener Bahn vor, und schlummerte beim Mangel an 
äufseren Gegensätzen und an innerer Tiefe sich selbst 
bewundernd und bewufstlos ein. 3. Von Italien her 
breitete sich die Behandlung der Alten zunächst und 
am meisten in Frankreich, den Niederlanden und 
England aus. Bereits entstand ein Verlangen nach 
philologischer Erudition, welche sich theils auf Al- 
terthümer, Grammatik, ein kritisches und exegeti- 
sches Entwickeln der Texte bezog, dann aber den 
Umfang einer Polybistorie in Linguistik und Sach- 
kenntnissen erstrebte, zwar ohne die Gegenwart und 
ihre prakti.schen Berufsweisen hiervon zu trennen, 
aber nicht wie früher in begeisterter Anschauung oder 
in naher Anwendung auf selbständiges Schaffen. 
Frankreich eilte den Nachbarländern voran in der 
grofsartigen Verarbeitung dieser Massen, Gelehrsam- 
keit war im. IGten Jahrhunderte das Eigenthum seiner 
Typographen, Juristen, Geistlichen und öffentlichen 
Lehrer , ihm gehören die Meister in universellem Wis- 
sen, Casaubonus, Scaliger und Salmasius 
an; auch erlosch nicht einmal im folgenden Zeitraum 
die Liebe zum Altertbum, wenn sie gleich immer 
mehr in vereinzelte Neigungen überging; seit dem 
18ten Jahrhundert aber drängte die NationalUtteratur 
und der mit ihr gewordene Geschmadc , während das 
Schulwesen verfiel , allen antiquarischen Ernst zurück. 
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und die Beschäftigung mit dem Antiken, ein mfalU> 
ger und dem Leben entfremdeter Hang, ist wenigen 
Terblieben; die geschichtliche Forschung und die freie 
Paraphrase der alten Werke hat am meisten angezogen 
und viele fähige Geister in einer subjektiven Weise be« 
schafligt ; woran sich auch die diplomatische Krkik an> 
schliefst 4. Eine sehr verschiedene Theilnähme be* 
wies das Britische Reich, namentlich Eng'-^ 
land. Dort wurde das Schul - und Enterrichtswesen 
entschieden auf die Lesung der Alten gebaut, und die 
Strenge der Methodik, die Beschränkung auf einen 
tnäfsigen Stoff, die Oeffentlichkeit und praktische Fe- 
stigkeit des Volkes wirkten dahin, dafs die sogenann- 
ten Klassiker ein Element in der Nationalbildung aus- 
machten. Der Eindruck dieses'Unterrichtes, der ganz 
roo den alten Autoren , ihren Sprachen und ihrer Ge- 
schichte abhängt und keinen Wechsel im Sinne des 
Zeitgeschmacks erfährt, mufs um so schärfer und cha- 
rakteristischer sein , als die Schule selbst einen eigenen 
unmittelbaren Kreis des Lebens nmfafst, worin der ju- 
gendliche Geist, gröfstentheils sich selbst überlassen, 
zur Beobachtung, zum Rechte persönlicher Meinung 
und zu williger Resignation gewöhnt wird. Die beiden 
Universitäten aber sind ein noch freierer Spielraum, 
welcher klösterlich begrenzt und auf klassisches Stu- 
dium Qiumanity) angewiesen, nicht für den engen 
Beruf, sondern für allgemeine menschliche Denk - und 
Erkenntnifsweise vorbereitet. Man entnahm daher aus 
dem frühzeitigen Umgänge mit den Alten von je her 
einen Kern gesunder Maximen , welche mit der Sinnes- 
weise des Geschäftsmannes leicht verschmolzen; und 
das freie Urtheil das unter allen dortigen Verhältnis- 
sen geübt zu werden pflegt, die warme Schätzung 
aller Gelehrsamkeit, fern von zünftigem Interesse, 
wandte sich mit gleicher Schärfe audi auf die Behand- 
lung der altertbümlichen Werke. IMe Stärke der Bri- 
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tischen Philologie wird demnach in der Kritik und 
Beobachtung des Einzelen erkannt; das antiquarische 
Verfahren, die historische Methode, selbst die Liebe 
zur Griechischen Mathematik schliefsen sich besser dar- 
an, als Geschicklichkeit in der Interpretation und For- 
schung über Litteratur; aber ein Ganzes, ein helles 
Wissen ging aus der wählerischen und praktischen Be- 
trachtung abgesonderter Felder nicht hervor. 

1. Summen und Charakteristiken der Philologie nach ih- 
ren Perioden und Schulen sind noch nicht versucht, überhaupt 

- aber in den historischen Berichten der Litleratoren , den ein- 
zigen llülfsmitleln auf diesem Gebiete, wenig beachtet wor- 
den; woher die Lockerheit der Darstellungen ^ die übertriebe- 
nen TJrtheile, die Nüchternheit in allem was auf Anschauung 
und Erkenntnifs zurückgeht. Nur ein Umrifs bei Creuzer 
das akadem. Studium ides Alterlh., S. 80. ff., Wachler 
Handb. der Gesch. der Litt. IV. S. 10 — 12. und Eichhorn 
Litterärgescbichte , Gotting. 1815. II. oder in Theilen seiner 
Geschichte der Litteratur, lassen sich nennen. Für die An- 
fänge das biographische in Heeren Gesch. des Studiums der 
klass. Litt, seit dem Wiederaufleben der Wissensch. , Gott. 
1797. 1801. 11. 8. 

Erste Förderer, Lehrer und Stilisten bis um 1500. 7r. 

Pttrarchay Jo. Boccaccio , Jo. Jlavennas ; I'r. Poggio, Fr. Fi- 
Iclfo; L. Brurti, Ambe, Traversari. 

Manuel Chrymlorat, Besaarion, Theod. Gaza, die Lasca- 
ris, J)emetriua Chalcondylaa y ÄT. Musurua. 

Die Guarinoy Laur. Vallay G. Merulay JTerm. Barbarua, 
Ang, Politianua , Marailiua Ficinua , iV. PeroHua , Damit, Caldc- 

- rimia y J. A. Campanua, Landiniy die Beroaldua. 

Vaticana, Laurentianay Marciana. Akademieen. Nor- 
malschule zu Padua : N, Comneni Papadopoli Juatoria gymna- 
aiiPatauiniy f'en. 1728. II. f. I. l'acciolatifaati G.Pat., 
1757. UI. 4. 

. 2, Im iGten Jahrh. Aldua und Paulua Manutiua ; C. Sigoniua, 
P. JictoriuCy Fr. Bohortellua , F, Uraimia, Maccliiavelli. 

P. Bemho , J, Sannazaro , M. A. Majoragiua , M. Nizoliuay 
Sadoleto , Gyraldi , Vida , J^aminiua , Aluretua. 

Seit dem 17ten Jahrh. Uebergänge zu den engeren Studien 
der Alterthümer und Kunst; wie Fahrctti, Mafjä, Coraini, 


Digitized by Google 



Von d. histor. Entwlck^img d. Philologie. ;9 

Marini i Tlsconii. Einzeln Ferrari ^ Facciolatiy Lagomartini^ 
Garaioni , AlortlU y Alai, Mifsbrauch de$ Altert]ium$ II e ok e 
Abhandl. IV. zu Villen Uber Lutb. Reformation und BecX «ncr. 
<m€mU pJn’lol» coniunet, 17. «q» Courier Üfem. II, p» 32. 

}l faut vous imaginer quon ne eoupqoTtne pae en Ilaliey quil ait 
rien paru Jepuis lee Aldee en tnaiUres de grec ou de criiique, 

3* Scbon früh durchlauft die Französische Philologie einen 
grofsen Umfang tou Gelehrsamkeit und antiquarischen Sta- 
dien: Budaeu^ y Tumebue y die Stephani y Lambinusy Kommen- 
tatoren wie Brodaeusy klassisch gebildete Ceschäftsma'nner 
wie de Thou y Cuiadu^y Hotoman y Pithou; Tollendet in <Sca— 
hgcTy Caeauhonusy, Salmadus. Seitdem Arten Ton Fachge- 
lehrsamkeit: Jesuiten Petav und Sirmond; Gaseendiy Alenagey 
Bochurt ; Palmeriue^ Valeduey du Presne ; S, Petit , Tan, Va-~ 
her y Anna Dacier y Iluet ; Ilardouiny ATonfJaucotty Caylufy l'rt— 
rrt, Banville ; AI, de Polignac, Acad, des Inscriptions: At^ 
mires de Vu4cad, des Inscr, et des belUs leitres y Paris 1717 — 
1809. Lt, 4-. Atem, de V Institut, de la classe d^^hisi, , seit 
JÄI5. Barth-elemy y deSte^Croixy de I’illoison y LetronnCy Cla— 
w«r# Courier; Larcher y Brunch y Schweigh'äuser y Boissonadcy 
Hase; Coray ; Alillin; Gossellin, 

Für die Gegenwart sind die Worte ^ welche Daeier in sei- 
aem Memoire an Napoleon richtete (s. Villers coup d* 
oeil sur les universiies d'AUeniagne p, 86.), Ton lledeutung: 
la phUologie qui est lu ha/ie de toute honne littdature, et sur 
laqufUe repose la eertiiude de L*histoire , ne irouve presque plus 
p<T«on7ie pour la euUiver, Les savans dont les iravaux fertilisent 
encare chaque Jour son domaine , restes pour la plupart d*une ge^ 
neraiion qui va disparaitrey ne voient crottre auy)ur d'eux quun 
irop peiii nomhre d’hommes qui puissent les remplacer, Vergl. 
Panderhourg Vorrede zum Iloraz, nebst dem Memoire Ton 
Cousin, 

4. Anfänge der Engländer im I6ten Jabrb. : Crocyn y Linacre ; 
Huchanan, War ton 'hisioiy of English poetry I^’ol. III, seet, 
38 — 4l, Wokf Anal. 1. S. 83. Antiquarische Folybistorie 
Ini 17ten Jabrb.: Bellendeny Seldeuy XJshery Simsony Pearsony 
^aiakery Stanley, Dodwell ; Barrus, Galt, Hudson, Upton ; 
^^ddimann, 

Epoche seit Bentley ; Davies, Wasse , Taylor, Alarhlandy 
Hawesy AliddXetan , Toup ; Wood, Chandler , Chishull; Tyr— 
wÄi«, WakefUld; Porson erstes Schnlhaupt, Elmsley, Dohrte, 
6oü/ord, Blomfield; Porr; Ledkc, Gell, Dodwell, Daneben' 
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/ Samt, Ufonboädo ; Gibbon, Gatt, Gillit», Mitford, Clinton; 
f'inctnt, Rennell. 

Allgemeine Darstellung des Schul-' und UniTersiläten'VTesens 
nSchst Volckmann und 'W^endeborn in „(Küttner) 
Beitrüge zur Kenntnifs Toriüglich des .Innern Ton England, 
Stück 9 — 13. Lpz. 1794. fg. kurz Michaelis Räsonnement 

über d. protest. UniTers. in Oeutschl. Th. 3. (Frkf. 1773.) 
S.44. £f. Polemik ron Knox on liberal edueation, Land. 1781. 
.Schulen zu 'Westminster und Eton ; ihre Schulbücher : Hey- 
ne in Lichtenbergs u. Försters Gotting. Magaz. 1. lahrg. Stück 
6. S. 429. ff. Mängel der Form und Lateinischen Kompo- 
sition. Im allgemeinen von Kritikern und ITeberselzern 
Eichhorn Gesch. d. Litt. III , 1. S. 120 — 123. 

Theilnehmer am gleichzeitigen 'Vl’^irkeu der Philologen fin- 
den sich einzele in Spanien und Portugal : Ftuzj , jtcb. Statiue, 
Ciaeconiua , Auguetinua, Sanctiu». Aufserdem die D.änen fo. 
Hhodius , Tlio, Bartholin, Oie Borch f Borrichiut^ , Io, Gram, 

’ Chr, Falster , P. F. Suhm als Uebersetzer , Fr, Munter, B. Thor- 
laeiui, N, Sehow, 

Ein subjektiTes Urtheil über jene frei Tom Schulz-vrang 
ge'übte Philologie bei N i e b u h r kl. Sehr. S. 159. fg. und Fr. 
Schlegel über die Spr. u. Weish. d. Ind. S. 211. der ihr 
seltene Sprachkenntnifs , Fülle des historischen i'Wissens und 
ernstes Studium der Philosophie zuschreibt. Anders "W o 1 f 
Darstellung d. Alterth. S. 84. Am meisten trilfr die Parallele 
zwischen jenen älteren und den damaligen Philologen bei 
Huet Huetiana p, 20. sq, 171. sq. 

4. Die Niederländer prägten zuerst eine 
philologische Manier aus, welche sich im innigsten 
Einklang mit der Oertlichkeit und Nationalität erhielt, 
und anspruchlos innerhalb dieses engen Gebietes eine 
zwmhundertjährige Schale durchbildete. Wie jene 
durch alle Verhältnisse des Lebens, der Kunst und 
Wissenschaft hin immer sich als dieselben erwiesen, ge- 
nügsam, haushälterisch, behaglich in der Ueberliefe- 
rung und bürgerlichen Gewohnheit, festhaltend £un 
Realen und Verstandesrnäfsigen mit kalter Beobach- 
tung: so verarbeiteten sie den ihnen zusagenden Stoff 
der Philologie, wie einen Erwerb ihres Volkes, mit 
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gleicher Rabe, Zähigkeit and Selbstbeschrankung. 
Ihr letztes Ziel war die Fülle der Erudition, welche 
niemals in Ergriindang des Besonderen , der durch Le> 
sung und Sammlerfleirs zu gewinnenden Thatsachen er- 
müdet, und die Massen einer aufseren Gelehrsamkeit 
eher abzurunden, als zu beherrschen und zu durch- 
dringen trachtet. Doch erscheint eine solche Rich- 
tung bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts nur leiser 
und im Keime wenig erkennbar. Denn die noch ver- 
einzelt auftretenden Philologen lassen zwar das Gefal- 
len am kritischen, sprachlichen und antiquarischen 
Wirken durchschimmern, einen Geschmack , den Li- 
psius auf den Gipfel erhob; doch betrachtet man sie 
in ihrer innersten AufTassungsweise, so bewegen sie 
ncb auf demselben unzertheilten Felde, welches die 
Zehgenossen mehr oder minder beschäftigte. 2. Ei- 
sen andern Gang führte das Entstehen der Holländi- 
schen Republik herbei. Mit dem neuen Staate machte 
sich eine politische Regel und Betrachtung geltend, 
welche bei grofser Mäfsigung alle Wissenschaft be- 
dingte und sie durch die Norm, dafs das Gut der Ge- 
sellschaft und des Geistes mehr bewahrt als fortge- 
bildet würde, für immer in praktische Grenzen wies. 
Der Spekulation und Theorie war; kein Spielraum we- 
der in Philosophie noch in positiven Doktrinen ver- 
gönnt; neben der Naturforschung und Medizin er- 
kannte man zwei nutzbare Fächer an, die Theologie 
der Dordrechter Formel und die Jurisprudenz beson- 
ders des Römischen Rechts, weiche vom fruchtbaren 
Boden der Alterthumsstudien ausgehen sollten ; zu De- 
positären aber dieser Lebenskünste wurden Akade- 
mieen envählt, vor anderen Leyden, ausgestattet 
mit trefflichen Hülfsmitteln, umgeben von einem locken- 
den bibliographischen Verkehr und bestellt mit nam- 
haften , mehr durch Schrift als Gegenwart anregenden 
Lehrern. So bekam auch die Philologie im Schofse 
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jenes Kastenwesens ihren Platz , den sie bis hieher fast 
unangefochten bewalirte ; doch nicht blofs als ein pro- 
vinziales Institut, welches den Bedarf der Holländi- 
schen Praxis von fremden Einflüssen unabhängig stutz- 
te, sondern überdies als ein umzäunter Kreis in einem 
an sich beengten Volksleben, der Vergangenheit an- 
gehörig und mit ihr durch den Lateinischen Ausdruck 
verwachsen, welcher die Stelle der gehemmten Landes- 
sprache sich anmafste und nur späterhin der Französi - ' 
sehen Litteratnr einiges zngestand.. Das Dasein also 
der dortigen Humanisten war im innersten Wesen er- 
künstelt, gedrückt und ideenarm; zur Aufsenweit 
führte kein Zugang in Wort oder That, weshalb auch 
die Gabe der schönen Darstellung erlahmte und fast 
einzig die erlernte Nachahmung der Dichterrede ge- 
dieh ; die Behandlung aber der Alten schweifte mate- 
rialistisch durch alle Räume des formalen Stofies , der 
Grammatik , Kritik und gewisser Alterthümer, am Fa- 
den der Lexikologie, der Pbrasensammlung und pa- 
rallelen Citate; methodische Gesetze blieben wie das 
Bewufstsein eines beseelten Ganzen unbekannt 3. Bei 
dieser Einseitigkeit und Erstarrung müssen wir die Le- 
benskraft bewundern, mit welcher die Holländischen 
Philologen und Orientalisten ihre einmal vorgezeich- 
nete Bahn durchmafsen , und in der langen Kette von 
Meistern und Schülern ein mühsam vermehrtes Eigen- 
thum überlieferten , bis die Masse jener überwiegend 
Römisch geformten Studien der Zeit erlag. Denn 
die Neigung für alles Römische Alterthum, welche 
von den Italienischen Gelehrten abstammte, batte so 
tiefe Wurzeln in Denkart und Lokalität geschlagen, 
dafs der seit Hemsterhuis eintretende Zweig des 
Griechischen Studiums keine fortschreitende Bewegung 
einführte ; vielmehr von der gangbaren Manier ergrif- 
fen und in gleichen Materialismus eingezwängt nur um 
so rascher dnen Abschlufs vollendete. Im übrigen 
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ist die Reinheit der Holländischen Technik eine höchst 
seltene Erscheinung; ihre Haltung objektiv und nir- 
gend von Widersprüchen oder mifstönender Willkür 
gestört ; ihre Leistungen , das Werk einer Betriebsam- 
keit, welche mehr für Nachkommen als fur eigenen 
Genofs besorgt war, ein Erzeugnifs stetiger Beobach- 
tung und Vergleichung: überall dieselbe Farbe, das- 
selbe Geleise, dem selbst Fremde sich fügen. Wyt- 
tenbach ist ihr letzter Gewährsmann; mit der Um- 
wälzung des Freistaates erlöschen die Vonirtbeile und 
zünftigen Ordnungen , worauf der philologische Ruhm 
der Niederländer baute ; der hergebrachte Schopfungs- 
trieb wurde bodenlos, und die Wahrnehmung so viel- 
jahriger Mängel hat ein Annähern an nachbarliches 
Wirken befördert 

l 

1, H. Ludolff Benthem's Holl än dis eher KIrcli- und 
Schulenstaat, Frankf. u. Leipz. 1698 . 8 . 2 Ahtheilungen : das 
einzige Notizenhuch. Vieles lafst Ton Seiten der Unbefangen- 
heit und Ergrüudung die Erzählung ron van Kämpen in 
Eichhorns Geschichte der Litt. III, 2. wünschen. Nicht 
unwichtige Mängel der Schule deckt die Uhel aufgenommene 
Kede von Iiuhn \ eni u 9 de äociore umhratico aufj der übri- 
gens nicht zu einheimisch in Holland sein mufste, wenn er 
den Anlafs jener Schule so schildert Hemel, p, 14 . He- 

rum hrevi post exoiii *unt lifteraforesy qui Jinihus Ulis latiorihu4 
per summjtm ig-naviam conirahendis sihi servarent gram— 
maticosy oraiores y poelasy hisloricos, valere inherent mathema— 
licos et philosophos, Sic humanitaiis disciplina y rchus magnam 
partem ex ea sublatisy prope iota facta est disciplina verhorum. 
Dazu mehrere Streitsachen von W jttenbach und Mahne> 
besonders dessen Crito, Ferneres bei Heus de Briefe über 
die Natur und Tendenz des höheren Unterrichts , aus d. Holl. 
Ton ’W'eydmann , Crefeld 1830 . Biographleen , leider zum 
gröfseren Theile fiach und geistlos gefafst , müssen zur Ergän- 
zung des Bildes dienen* Eine Darstellung der philologischen 
Tendenz JBurmann oratio in humanitaiis siudiuy LH, 1720. 
4 . Sehr charakteristisch ist die oft erwähnte Aeufserung von 
/. Fr, Gronov (Hurm, Syll, Epp, UI, p, 3 .^: Ego a prima 
üctate in Itetione veterum id poiissimum hahui y ut mei more$ 
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emmdarentuTf non ut npiee» et punctd librorum. Si interim fre— 
tjuenter legendo proferimuM eo , ui genium capere Keripiorif ipaum— 
<pie eua menic et siilo donare poasem | in lucro depuiaui, 

Anfänge ohne Mittelpunkt : P, Leopardue, die Canter, Putmann, 
Modiiu, Tfanniu», der Foljhislor //. /um'iM , zuletzt /.ipeii». 

2. Stiftung Ton Akademieen (TvoTOn ttufsere Mono— 
graphieen; Tgl. Benthe m Abth. 2. K. 1.): Leyden 1675. 
Fr anecke r 1585. Harderwyk 1600. Gröni ng en 1614. 
Utrecht 1636. Schulen zu I) e v en te r und Mi d delb ur g 
und Athenäum in Amsterdam. Typographen; Plantin, 
jElzevir u. a. für edd, e. nutt. varr . , Weistein , Luchtmans eie. 
Bibliotheken, vor anderen zu Leyde n und A iiister — 

. dam. Praxis des akademischen Unterrichts , durch Exponiren 
und Diktate Termiltelt, dessen Verfall schon in der T’ita. 
Jhihnkenii zugestanden, von der besten Seite geschildert in 
Wyttenh, praef. ad Sei, Princ, Hist, ; Nachtrag bei Linde — 
mann ^iter in Batav,) , Orait, Lips, 1831. ' 

Gründer des philologischen Studiums Scaliger zu Leyden, 
in seiner Nähe die Douea, Alerula, Vulcaniue , H, Grotiue und 
D,Heinriut nebst I, Buigerrius ; die Antiquarier 7. Meurtius und 
TI, Emmius ; grammatischer Polyhistor G, I, Voseiut nebst drei 
Söhnen, daneben Scioppius ; die Latinisten iV. 77einsius, I, Er. 
GronoVf I, G. Graeviue ; Eyck, Cuper, Almeloveen ; der Ge- 
achichtfurscher 7. Perizonius , der Polemiker lac, Gronou , der 
HeUenist L, Bos ; Extreme Sehrevel und Minelli, 

Erste Hälfte des ISten Jahrh. : P. Burmann I, neben Drn— 
kenhoTch, Duker, Dorville, Oudendorp, Wesseling; Clerieus, 
de Pauiu, 

Pedanterei der Latinisten: Burm, or, in human, stud, 
p, 11. eloquentissimos hodie et nitore orationis prae ceteris insignes 
tarn harbaros, tarn inelegantes prae antiquis esse, ut vix mille- 
simam linguae partem asseeuii digni forent , si pro rostris os ape- 
rire auderent , qui mulierum et puerorum sibilis exploderentur, 
Aehnlich Mahne bei Wyttenh, Opp, ed, Friedem, 7. p. 310. 
Quicunque enim vemaculo sibi sermone utuniur, si aequi et iusti 
esse volunt , uno ore profiteantur neeesse est, praestaniissimos 
quosque seriptores , ut scriptioni suae suavitatem et deeus coneilia— 
rent , potissimum veieres auciores LsUinos in Consilium vocasse. 
Nonne apud Batavos Vondelius etc, 

3. Verein des Griechischen und {lömischen Studiums, TOn 
Euhnk. de Graecia — inventrice extr. folgendermafsen begrün- 
det: vobis combibendi sunt limpidissimi iUi Graeciae fontes , ex 
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<p/ibu» quicquid at optimarum artium lange Inteque dimanavit. 
Theologia sola auguetiorem ortum habet , ^ <juippe ex coelo ad 
eoUuetranda* mente» noetrat diviitttue'profeeta. Verum cum N. 
Foederi* promulgatio Graeeo «emone canfecta eit, ne ad eiu» <pä- 
dem intelligentiam aliu» aditue eet , nüi per Graecarum prtymdia 
litierarum, _ 

Soiiullianpt , T. Hemsterhui» : AnliaiigeT Falekenaer , Huhnr- 
heniue, JLennep, Pierton, Koen, Luzac, fVyttenbach (Bake, 
Sluiter , Dav. v. Lennep ^ ; gesondert Heringa, Schräder, 
reseh, Burmann II. und Saxe; geistesrerwandt A. Sehuliens. ' 

Latinisten: die drei Deutschen Graeviu», Ruhnkem'ui, TFytr- 
tenbaeh. Lateinische Poeten: H.ßroliut, Seriveriu»', Baude, 
die Heintiu», Barlaeu», Frandut , Broukhui», Beverland, Bur- 
mann II. , v. Santen , v. Batch. 

Name des Faches, itudia humanitatit oder humaniora ; I.A. 
Ernetti de humanitatit ditciplina in s. Opute. oraioria, und 
de finibut humaniorum ttudiorum regundit , L. 1738. 4. ^azu 
de intereuntium humaniorum Utterarum eauiit, 1736. 1756. nebst 
seiner dedieatie des Geerot Daneben T. Hemtterhu.it de 
Utterarum humaniorum etudiit ad märe» emendandot virtutitipee 
eulium eonjerendit , und de mathematum et philotophiae ttudio 
cum litterit humanioribui coniungendo , in T. H. orationet , LB, 
1784. , 'WO sehr merkwürdige Kritiken niedriger jknsichten 
p. 101. sq. 107. 

Ansicht Ton der Holländischen Technik nach ihren rier 
Kapiteln, der .Sprachknude , Staatengeschichte,. Litterarhisto- 
rie und den Alterth Ürnern , bei IFyttenbach memoria Wae- 
»enaerii. 

Halb-philologische Interpretation des N.T. und Forschung 
der Cirilisten. Die Uebersetzer P. Com. Jloojt und I. van den 
Vondel; JVill. Bilderdyk, Hang der Holländischen Litleratur 
zum didaktischen Gedieht, dem Stilleben, der Allegorie, und 
Uebergewitht das Reims -wie des sprachlichen Purismus. • 

5. Die Philologie der Deutschen ist gleich 
ihrer Nationallitteratur die jüngste, welche durch hahe 
Schicksale gereift und von der angestammten Sucht 
nach Ausländischem geläutert seit der Mitte des ISten 
Jahrhunderts sich entwickelte. Bis dahin fehlte es 
nicht an Philologen von Gelehrsamkeit und Bedeu- 
tung ; aber diese Männer wirkten zerstreut und wenig 
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begünstigt, ohne von irgend einer Schule, Methodik 
oder volkslhümlichen Liebe zum Antiken gehalten zu 
sein , selbst ohne die Ahnungen eines wissenschaftlichen 
Berufs. Aus Italien empfing man die Kenntnifs der 
alten Sprachen und Autoren, und mit warmer -liimpfang- 
lichkät ," welche weniger Feuer als treue Neigorig ver- 
rieth j erforschten die weiten Länder ’ der Datschen 
Zunge sowohl den Gehalt als den klassischen Ausdruck 
jener Denkmäler. , Basch wurden im Süden und Nor- 
den die Elemente begründet und durch einen Bund von 
begeisterten Verehrern wie von Fachgelehrten , welche 
das grofse Beispiel des Erasmus aufregte, beson- ^ 
ders in mehreren Reichsstädten einheimisch gemacht; 
Texte traten neben Uebprsetzungen hervor, Darstel- 
lungen in antiker Weise, namentlich Lateinische Poe- 
sieen, fanden durch mehrere treilliche, wenn auch 
nicht gleich den Italienischen vollendete Versuche den 
erwünschten Eingang; die Barbarei und Geschmack- 
losigkeit schienen völlig zu erlöschen. Auch die gleich- 
zeitige Kirchenverbesserung hatte den guten Erfolg, 
dafs man das alterthümliche Sprachstudium auf Uni- 
versitäten und Schulen verpflanzte ; das protestantische 
Deutschland durfte sich im 16ten Jahrhunderte der 
eifrigsten Kritiker und Lehrer (von Melanchthon 
und Sturm gebildet) rühmen'; äber^^chon gegen das 
Ende desselben keimte die traurig^e und langwierigste 
Illiberalität auf. Denn die Philologie , d. h.. die gram- 
matische Praxis Lateinischer Gymnaslei, wurde bald 
nüchtern und lau behandelt, und von Lutherischen 
Theologen , deren Wirken sofort in eTn^starfes Gerüst 
von Formeln und Polemik zusammenschrumpfte, ging 
das bandwerkmäfsige Verfahren aus, alles philologi- 
sche Treiben den etwanigen Bedürfnissen der Theolo- 
gie unterzuordnen, die Schule für eine demüthige 
Tochter der Kirche auszugeben, und ihrer Obhut als 
ein "dienstbares Instnuneut zu vertrauen. Jetzt büfste 

das 
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<las Alterthiim niclit nur seine Würde , seinen geistigen 
Zusammenhang mit dem Leben und der Wissenschaft 
ein, sondern es setzte auch seinen Inhalt auf einen kläg- 
lichen Auszug zum Nutzen des Unterrichts herab , und 
schlich erniedrigt im scholastischen Gewände. ~2. Das 
Mifsgeschick wurde noch durch den dreifsigjährigen 
Krieg erhöht, welcher das Aufstreben Deutscher Ge- 
sinnung und Studien augenblicklich ni^derbeugte. Die 
Trümmer nun soviel deren auf humanistischem Gebie- 
te blieb, kann man in einer regellosen, oft niedrigen 
(edd. ad modum MineUit) Tbätigkeit oder Liebhaberei 
für Grammatik , Kritik und mannichfaltige Polyhistorie 
wabmebmen, deren Resultate im günstigsten Falle 
dea Schulen zu Theil wurden ; viele fähige Köpfe wan- 
derten aus ; der Umrifs eines freisinnig gepflegten Gan- 
zen kam nirgend zum Vorschein. Erst mit den Anfän- 
gea des ISten Jahrhunderts durchdrang man gröfsere 
Massen , schärfte den Blick für Erklärung, Kritik und 
Antiquitäten, obgleich am Gängelbande der Holländi- 
schen Manier, und wagte die Philologie, loser mit 
theologischen und fremdartigen Kenntnissen verknüpft, 
als einen Inbegriff gewisser Disziplinen zu behandeln. 
Unterstützt von Ernesti gelangte zu dieser Ansicht 
Gesner, bei dem die leichten Züge des Faches auf- 
dämmem. 3. Seit der Mitte des Jahrhunderts aber 
ruckte die Entscheidung näher, als ein Zusammen- 
treffen eigenthümlicher Umstände das philologische 
Wirken in Schwung und zugleich in ernsten Kampf um 
seine wichtigsten Interessen brachte. Es war jener 
Zeitraum, in dem ein freier Verdn von selbständigen 
Gdstem die vaterländische Litterutur begründete, die 
Alten zum Gewinn der modernen Bildung in das Leben 
zurückführte, und aus diesem wechselseitigen Verkehr 
das nationale Streben nach Universalität befruchtete. 
Winckelmann eröffnete das bisher nur autiquariseh 
gekannte Reich der Kunst, und mit ihm eine neue Seite 

Berniiardj' philol. Encyklopädie. 2 
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der Philologie, einen Schatz unerschöpflicher Ideen; 
Leasing lehrte strenges Urtheil und unbefangene 
Methodik, die wie in einer Uebungsstätte des Ge- 
schmacks und der kritischen .AVissenschaft auch das 
kleinste nicht verschmähte , auf die Werke der Schrift 
und Kunst anwenden; Klopstock, voll zarter Em- 
pfänglichkeit für den foimalen Sprachstoff, leitete zur 
Annäherung des Deutschen an das Griechische, die von 
ihm geweckt V o f s als Liebersetzer aufs verdienst- 
lichste bewirkte. Ihnen gesellten sich , jeder auf eige- 
ner Bahn und individuellem Standpunkt, Herder, 
Wieland, Gothe, Schiller mitten unter vielen . 
minder befähigten Genossen zu ; die Menge der Auf- 
schlüsse, Winke, Kombinationen, der Charakteristi- 
ken und Uebertragungen wuchs, aber nur Göthe 
wufste den antiken Genius in der reinsten Nachbildung 
lichtvoll und kernhaft herzustellen. Dazu gesellte sich 
die so merkliche Sinnesart jener Zeit, Aufklärung in 
allem menschlichen zu verlangen , und was irgend von 
den Vorfahren überkommen war, dem Verstände und 
dem praktischen Bedarf als der wahrhaftesten Norm zu 
unterwerfen: ein Trachten, das im Gefühle des bür- 
gerlichen Wohlbehagens selbst über niedere Kreise 
sich ergofs und durch die Französischen Schöngeister 
nur eine bestimmtere Richtung erhielt Indem non 
dieses Gelüst zur Auflösung des Positiven zog und all- 
mälig einem ungedeihlichen scMaffen Mechanismus ent- 
gegeneiite, sprach sich gar vernehmlich die ökonomi- 
sche Ansicht vom Erziehungswesen und Unterricht aus, 
wodurch die Alten samt der daran geknüpften Lin- 
guistik hart in die Enge gedrängt und zum Vortheil 
des realen Bürgerthums verdünnt worden. Hier ent- 
sprang, von Basedow, Campe und ihren Freun- 
den , denen die Mängel einer wenig geniefsbaren Schul- 
ordnung nicht entgingen , angefacht und bis auf heu- 
tige Zeit vererbt, der drohende Kampf zwischen Phi- 


Digitized by Google 



Von tl. histor. EiitAvickelung d. Philologie. ‘ 19 

lanthropismus und Ilumanisraus ; und die Lage der pU- 
lologpschen Studien welche sich innerhalb freundlicher 
und polemischer Tendenzen bewegten , gerieth bei sol- 
chem Schwindel in wunderbare Spannung. 4. Als 
ein wirksamer Vermittler trat Heyne, der Stifter der 
Alterthuroslehre, hervor. Indem er durchdrungen 
von der Nothwendigkeit eines Ganzen .sowohl den 
Holländischen Partikularisnras aufgab als den löbli- 
chen w'ie den seichten Forderungen der mitlebenddn 
genügen woilte,^ reihete er die früher planlos zerris- 
senen Disziplinen zusammen, die Interpretation in ih- 
rer Gesamtheit, die historische, litterarische, my- 
thologische Kenntnifs, die Kunstgeschichte, doch in 
Aggregaten und zerklüfteten Massen ohne Prinzip oder 
scharfe Verarbeitung, und mit Schwächung des For- 
malen lind der Darstellung, während die Bemühung 
za den Quellen des Schönen hinzulenken und allen Be- 
rnfswissenschaften etwas darzubieten überwog. Seine 
Schule verfolgte den gegebenen Anstofs , nicht entfernt 
von besonderer Manier and Mischung. Bald griffen 
auch die Fortschritte benachbarter Wissenschaften ein 
und forderten zur Prüfung und zum Selbstbewufstsein 
auf: die männliche Durchbildung der Philosophie von 
und seit Kant,' die .frmsiiinigen Bemühungen in der 
theologischen Exegese , die schärfere Betrachtung der 
Naturkunde, Geographie, Politik, des Handels und 
Kunstverraögens unter den Alten , die seit der Fran- 
zösischen Revolution mit Gewandtheit und Liebe be- 
gonnene Popularisirung der antiken Hervorbringungen 
und Ansichten, dieses alles mufste die Philologie mit 
neuen Kräften bereichern und die zünftige Beschränkt- 
heit immer sicherer verbannen. Nicht nur gewöhnte 
man sich den Kreis philologischer Thätigkeit in allge^ 
meineren und doch harmonisch zusammenstimmenden 
Formen zu begreifen; man drang auch aus dem än- 
beren Citatenstoff in die Welt einer geistigen An- 
■ ' 2 * 
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Behauung, vrbrin kein zerstucktes Sammeln, kein Zu- 
fall oder Autoritätsglauben geduldet, sondern durch 
freies Urtheil und kühne psychologische Dirinadon ein 
steüges Leben von Zeitaltern und Individuen erbaut 
werden sollte. 5. Wolf der in Schrift und Lehre 
das Ergebnifs so mannichfaldger Erscheinungen auf- 
nahm und förderte; vorzüglich aber von Betrachtung 
de^ antiken Form ausging, fafste die Summe der bis- 
herigen Erkenntnils in einem wohlgegliederten Orga- 
nismus zusammen, den er Alterthumswissen- 
schaft nannte. Die früheren, zuweilen einander 
femdseligcn Aggregate lösten sich hier in den Einklang 
eines Stufenganges auf, worin jedes dem Alterthum 
dienliche Fachwerk sein Recht und Gesetz erhielt, 
wenn auch ohne die Rundung eines geschlossenen Sy- 
stems; und der Sinn dieses Verdnes aller Griechischen 
und Römischen Gelehrsamkeit, welcher an die Stelle 
der einseitigen Benennungen klassische Littera- 
t u r , Hu maniora mit ähnlichen trat , bezog sich auf 
den moralischen Menschen, auf die Kenntnifs der alter- 
thümlichei) Menschheit, doch am meisten der vorzüg- 
lichen Griechischen Nationalität, wodurch auch unsere 
Seelenkrälle geweckt, erzogen und zu den edelsten 
Bestrebungen verfeinert würden. Allerdings war hie- 
durch ein Richtpunkt für die Berechnung der lockeren 
. philologischen Felder nachgewiesen, aber weder ein 
wissenschaftliches Prinzip des Ganzen und sdne Be- 
grenzung, noch das praktische Yerhältnifs, in Melchern 
die halb poetische Doktrin neben den übrigen Wissen- 
schaften bestehen sollte, da sie keine Propädeutik, kei- 
ne Hülfslehre, sondern ein selbständiges und sich 
selber genügendes Gebäude darstelite. 6. Die gro- 
fsen Begebenheiten welche sätdem in Deutschländ 
fast alle Gebiete des Wissens und der Gelehrsamkdt 
aufregten oder einer neuen Gestaltung unterwarfen, 
haben auch auf die Philologie ihren Einflufs geübt 
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]^nerseits vifkte der Wachsthum in politücher Reife, 
wodurch das Römische Recht (]uellenmäfsig ergründet, 
die histoiische Kritik in einer nie bewiesenen Umsicht 
nnd Schärfe geltend gemacht und das Gewebe der al- 
ten Verfassungen bis in seine verborgenen Ursprünge 
geregelt und aufgelöst wurde. Daran schlossen sich' 
die Vergleichung der Sprachen, gestützt auf'än ud^ 
begrenztes“ Material, die von’ dort gewonnene Prüfung 
der grammatischen Empirie, der Trieb alle litterarl- 
schen Denkmäler im Sinne von Kunstwerken zu ,b^ 
greifen , zu richten und in vernünftiger Einheit zu ver- 
ketten. Auf der anderen Seite das ernstliche -Streben, 
durch Spekulation und religiöses Ahnen das Altertbum 
in seiner 'sittlichen Tiefe zu verstehen und innerhalb ^i- 
ner von Anbeginn waltenden Geistigkeit die Vergan- 
genheit mit der, Gegenwart auszugleichen. Von die- 
ser doppelten Richtung zum änfseren und inneren Or- 
ganismus der alten Welt, welche den Rang eines lü^ 
storisch und geistig vollendeten Kreises einnimmt, hat 
die spröde hingestellte Alterthnmswissenschaft Ergän- 
zungen der besten Art empfangen, doch nicht ohne 
Schwierigkeiten und halbes Verfahren. Denn wie sich 
dort ein Uinneigen zum Realistischen , zur geschicht- 
lichen Polyhistorie, ein Zersplittern des Alterthums in 
Alterthümer regt, so hier ein Uebergewicht'des Sub- 
jektiven, der unmethodischen Deutungslust; beiden 
Theilen ist aber bei ungleichem Bewufstsein ein Ver- 
kennen des elementaren und grammatischen Schaffens 
widerfahren. Auch diesen Zwiespalt werden fernere > 
Leistungen und Erfolge lösen; jetzt genügt es die 
Darstellung der Philologie mit ihrer jüngsten Form, 
der Deutschen, welche sich in der Gesellung des An- 
tiken zum Modernen als Europäische verkündigt, ab- 
zuschliefsen. 

1. lae. Burckhard de ling. iMl. in Germania per ~XyjI. 
eaeeula ampliu» fktie, ilanover. 1713. 8. d«xu «U Supplement 
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de L. — faiit noiii eommentarii , ff'otftnh. 1721. 8. U. A. 
Erhard Gench. des WiederaufblUhens wissenscb. Bildung, 
Tornehmlich in Deutschland , bis z. Anfänge der Reformation, 
' Magdeb. 1827 — 32. 111, 8. Angeführt wird /. G. Hutchke <fc 
~ progrettu humänifatit tiudiorum in Germania , Rotioeh. 1811. ♦. 
' Den engeren Zeitpunkt der KirchenTerbesterung betreffen theila 
rHonographieen , theila mehrere , beaondera 1317 erschienene 
Charakteristiken, wie C. D. Beck sacrorum emendaiio philo- 
logiae caniunctitsima , Up», oder früherhin Ernetti de emen— 
da/ione »cholarum per Lutherum in s. Oputc, theolo". p. 587. »qq. 
Doch mangelt eine unbefangene Darstellung , welche den ei- 
~genlhümlichen Gang der Deutschen Philologie mit Rücksicht 
auf sämtliche, störende und forderliche Einflüsse historiscli 
, ^nid -wissenschaftlich entwickelte ; wofür ein Anfang Toa 
Eichhorn in S. Gesch. d. Litt. 111, 1. gemacht ist. 

Anfänge im 15ten Jahrh. : lo.Regiomontanus, Rud. 
Agri cola, R. Lang.e, Alex, llegius, Conr. Celtes, 
Io. Reuchlin, Io. Dalberg mit vielen Fürsten und 
'Edlen wetteifernd, worunter ßilibald Pirckheimer und 
Conr. Peutinger. Chr. "Meiners über die ersten De- 
'fiirderer des .Studiums d. alten Litt, im nördl. Deutschi., in 
s, Lebensbeschr. berühmter M. aus den Zeiten der Wieder- 
herst. der 'Wissenscb., Theil 2. Schulen (Deventer und 
Schietstadt): Burckhard de varii» Germaniae »cholarum 
— mutationibu» , Icnae 1715. 4. Für das 16te Jahrh. F. E. 
Ruhkopf Gesch. des Schul— und Erziehungswesens in 
Deutschi., Rremeh 1794. S. 289. ff. Einziges Repertorium, 
mit Fleilit aber ohne Plan gearbeitet : I. D. Schukze Litera- 
tur-Geschichte der skmmtlichen Schulen und Bilduugsanstal- 
ten im Deutschen Reiche, Weifsenfels n. Leipz. 1804. II. 8. 
Bibliotheken: Heidelberg, 'Wien, Augsburg und bald darauf 
Nürnberg und Leipzig, nebst .Schweizerischen. Ed.pr. Cic. 
de Offic. Magont. 1465. Unterricht: Sturms Vita Rhenani, 
s. Burckhard de L. L. fati* I. p. 215. sq. 285. Mancherlei 
Belege in Oraiionet »electae MclanchthorU» — ab A. 1511 — 1573. 
Servettae 1586. P'/L 8. 

Fortschritte des I6ten Jahrh.: liberale Ansicht, bewährt 
in dea Epiai ol ae obtcurorum virorum uud //. Butche 
vallum humanitati» , Colon. 1518. 4. Kreise von Vir. v. Hut- 
ten (ff. Buachiu», H. Bebeliu», H. Cornea Nuenariu»^ und 
D. Eraamtta ; Locher., .Rhenanut, Poljhistor Conr. Geaner, Lat. 
Dichter : Eob. Hetaut , Jo. Secundua , P. jMtichiua , I^emniaa, 
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Theologischer Einflufs: rergl. Semler SelLsthiogr. Tb. 2. 
Der uoermüdliche eommum* Germaniae tnagitier Ph. Ma- 
lanthlhon (tecta Philippica ; profmor ^txpteniiae J ; loach, Ca- 
mcrariuc, Ge. Fabriciue , Io, Caeeliu», Guil. Xylander, Hier. 
IFolf, Laur. Rhodomann , Fr. Sylburg , V. AddaUue, D. Jto- 
tehel , C. RittersTuu , Tor anderen Schulmännern Mich, fleander 
und Io. Sturm; Glareanut , Leunelaviue, Comariu* . Schur».- 
fleiaeh de meritia Germanorum in Graec. litt, Witteb. 1697. 

Merklicher Verfall mit dem Ende des Jahrh., Sturm da 
amttaa dieendi rat. Lugd. 1542. 8. Burchhard I. p. 432. tq. 
609. JErnetti Opuae. oraior, LB, 1762. p. 64. 

2. Zustand der Philologie (verbalea) im 17ten Jahrh. : Er. 

Tauhmann de ling. Latina, Viteb. 1602. 8. Antibarbari 
seit Foaaiua und Borriehiua. Kritiker I, Grutery die linden— 
brog, C. Barth, I. Freinaheim', Antiquarier M. Gudiua, I. U. 
Bäder, I. Scheffer, E. Spanheim, Tho. Beineaiua, C. Cella— 
nw; Grammatiker I. Weller, I.Forat, C.Daum; Latinisten 
A, Büchner, I. Balde; entfremdet PA. Cluver, L. Holatein und 
L. Küater ; Deutscher Vortrag auf den Unirersitäten durch Chr, 
Thomaaiua: Gean, iaag. 91. Michaelis Bäsonnem. Ul. 

5.310. ff. 

Gemischte Kichtungen bis zur Mitte des 18ten Jahrh.: 
Acta Eruditorum seit 1682. durch die drei Manche. Poly- 
histor I. A. Fabriciua (Litteralurgeschichte der Alten) ; Lati- 
nisten C, G. Schwarz, G. Corte, die Ileuainger; Archäolog 
I. Fr. Christ. Grundlagen Deutscher Philologie durch /. A. 
Emeati und I, M. Getner : Anfänge der philol. Lehre in Geaneri 
primae lineae iaagogea in erudit. universalem, Gatt, 1767. e, 
praeleett. ed. I.N.Niclaa, Li)m. 1784. J/.8. Dess. Verdienste um 
das Schulwesen , rorzUglich durch die Hannoversche Schulord- 
nung : Institutt, rei acholasticae , len. 1715. 8. Eegea acholtt» 
Thomanae, Lips, 1733. 4. Conatitutio legeague acholasticae pro 
terria dectoralibua Brunoawieo - Euneburgicia , Go/t. 1738. 8. I 

3. Darstellung der antiken Kunstwelt durch Winckel- 
mann, Kritik des künstlerischen und litterarischen Stoffes 
durch Leasing, Grundsätze über Metrik und formales Wis- 
sen durch Klopstock, den Feind aller Pedanterei (Gelehr- 
tenrepublik; doch Lessing Werke XIV. 163. „wir woUen 
nur immer die Zunft der Scholiasten noch eine Welle beste- 
hen lasten ! Wenn sie mit den guten klassischen Schriftstel- 
lern fertig ist , kann sie ja die Schriftsteller der spätem Zeiten 
vornehmen , welche aufzuklären und zu harichligea gewiis 
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nicht weniger Scharfsinn und Kritik erfordert, 'Annehnien 
und TOrausselzen , dafs dieses überflüssig, und jenes schon ge- 
scljehen sei, heifst ein wenig zu riel Unkuiide in dieser Art 
von Gelehrsamkeit verrathen“); Uebersetzungen der Alten 
mit Erläuterungen von Wieland und I. H. Vofs (Odyssae 
1780.). Herders Ansichten des klass. Alterthums, von 
. Danz, Leipz. 1805. II. 8. ’ 

Philanthropen gegen Philologie t E. C. Trapp über den 
Unterricht in Sprachcji , llraunschw. 1788. 8. und in Canipes 
Bevisionswerk Th. 7. Dagegen Funk über den Nutzen rich- 
tig getriebener Philologie, abgedruckt im Berl. Magaz. d-Wisa. 
u. K. 1784 ^d. II. Stil. Ein Allerlei in Oratiunrulae quinque 
^ — Upsiae in schola 'Thomana habiiae y ed, Fi s eher y 1787. 

8. Vgl. F.I. Niethammer Streit des Pfailanthropismus u.Hu— 
manismus , Jena 1808. 8. um die neueste Polemik zu ver- 
schweigen; im allg. Rehberg sämmtl.Schr. Th. I. S.261. £f. 

Klagen über Seichtigkeit der Philologen, Ern esti prae^^. 
ad jirchaeol, litterar. exlr^ 

4. Heyne: Ansichten in der Vorrede zu Herrmanns My- 
tbol. , zum Virgil T. lU. und sonst , namentlich zum Apollo- 
dor p. V. ed. alt. Gewissermafsen in einer Summe Exe. H. 
ad Iliad. Sl. prine. Vttustati ea debetur reverentia , ut eiu» au— 
etoritatem ac fidem religiöse servemus, nee fernere et praecipitato- 
ter lahej’actemus ; altera tarnen ex parte ipsa veiustatis cognitio 
duo nobis praecepta iniunxit, primo ut mhil nisi ex antiquitatia 
eentu et indole dictum factumUe interpretemur ; alteruin, ut re- 
rum ab ea crediiarum et tradiiarum fidem fundumque diligenter 
exploremua. Irgendwie durch ihn bedingt Meiners, Tie — 

. demann, Heeren, Schneider, Beckmann, lacobs, 
Meierotto, Böttiger, Mitscherlich, Huschke, 
Manso, Matthiä. 

Gleichzeitig für Kritik, Alterthümer und verwandtes thS- 
tig: Reiske, F. W. Reiz, Morus, Beck, Schütz, 
Hottinger; für Geographie Männert, Vofs und dessen 
Schüler; für Numismatik Eckhel. Verbreitung der Texte 
durch Zweibrücker u. a. 

5. Wolf: aus dessen Vorträgen I. E. Koch Hodegetik 
für das Universitäls- Studium, Berl. 1792. 8. Encyklopädie 
aller pbilolog. Wissenschaften, ebendas. 1793. 8. G. G. Fül- 
lebornii encyclopaedia philologica , Fratisl. 1798. 8. ed. Kaul- 
fujs ib. 1805. Barby Encykl. u. Methodologie des huma- 
nistischen Studiums, BerL 1805. I. Koliegienhefte : W. Ea- 
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cj-kl. d. Phil. Ton Stookraann , Lpt. 1830. Vorlesimg iHtmid. 
Kucyk.!. d. Alterihmiuwüf. von Gürtler, ib. 1831. 8. Yoh 
ihm: SarslelluDg der Alterthumswissenschaft, im 1. Hefte de« 
Museums, Berl. 1807. 8. ähnliclit Fr. Creuzer das aka-“ 
demische Studium des Alterlhums , Heidelh. 1807. 8. Fr.' 
Thier sch am Schliifs von Schellings allgem. Zeitschrift'von 
Deutschen für Deutsche , Nlirnb. 1813. I. 8. Bibliographisches 
Repertorium nach dem Wölfischen Plan; I. F. Xrebs Hand- 
buch der ■ philolog. Bücherktinde , Bremen 1822, 23. 11.8. 
YYolfs , mittelbares (die Schlegel) und unmittelbares Wir- 
ken fur-Kritik, Alterthümer, Litteratur, fortgesetzt durch un- 
gleichartige Zuhörer (von früheren Spalding und Hein — 
dorf); gleichzeitig Tür Grammatik und einen verwandten 
Studienkreis Herrn an n, Buttmann, SchÜferJ die von 
Ni e h u b r begründete historische Kritik und Darstellung, aus-' 
geführt von Böckh u. a. (Umrifs in des letzteren pra^, 
ad Corp. Inter, pr.^; symbolisches Prinzip von Creuzer 
(s. über die Alterthumskunde als Vorbereitung zur Philosophie 
im 1 . Bde der Studien) ; Eindringen in alte Philosophie seit 
den Kantianischen Geschichten derselben. 

Wolfs Hauptsätze: Alterth. S. 15. „so beruht ini dieser 
Wissenschaft, die sich hauptsächlich mit der moralischen Seite 
der Menschheit beschäftigt, aUer wahre und tief eingreifende 
Sinn des Studium auf den höchsten Forderungen, die jede ein- 
zelne Bemühung— leiten und endlich das Ganze zu seinen letz- 
ten Zwecken hinführen müssen.“ S. 124. fg. ,,Es ist aber 
dieses Ziel kein anderes als die Kenntnifs der alterlhümlichen 
Menschheit selbst , welche Kenntnifs aus der durch das Stu- 
dium der alten Ueberreste bedingten Beobachtung einer oi^a- 
nisch entwickelten bedeutungsvollen Nationalhildung hervor- 
geht. “ S. 132. ,,Nur im alten Griechenlande findet sich, waa 
wir anderswo fast überall vergeblich suchen , .Völker und 
Staaten , ..die in ihrer Natur die meisten solcher Eigenschaften 
hesafsen , welche die Grundlage eines zu ächter Mbn'schlich- 

keit vollendeten Charakters ausmachen. “ ' 

I . .. , 

h. Folgen dieser Lfstorischan Entwickelung. 

6. An die Betrachtung der vorliegenden That- 
sacheif* knüpft sich eine Reihe von Ansichten und Fol- 
gerungen, die das nähere Verständnifs unseres Stu- 
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diunu fordern konn^. Man nimmt erstlich eine na- 
tionale Scheidung im Auffassen des Alterthums wahr; 
jedes Volk beharrt in seiner eigenen Weise, dasselbe 
zu geniefsen und zu verarbeiten, selbst bis zur Ver- 
härtung einer Schule ; nur die Deutschen sind auf ih- 
rem universalen Standpunkt zu der, gleichwohl stets 
individuellen, Fähigkeit gelangt, die Alten ganz und 
unverkümmert in objektivem Gehalte zu verehren. Zu- 
gleich erscheinen einzig da bleibende Resultate für Ge- 
lehrsamkeit und Methode, wo das Verfahren bei son- 
stiger Beschränkung in einiger Reinheit g^übt wird, 
zumal wo Mittel und Ziel in freier Wechselwirkung sieb 
erhalten. 2. Die Grenzen des Faches haben, ob- 
gleich der wesentliche Grund seit dem 16ten Jahrhun- 
derte immer bestand, in einer solchen Breite sich aus- 
gedehnt, dafs eine Berührung mit nahen Disziplinen, 
besonders der Theologie, Jurisprudenz und Geschicht- 
forschung, nothwendig geworden, und hieraus wie- 
derum auch den fremden Fächern eine zuweilen merk- 
liche Hinneigung zu philologischer Manier , wenn auch 
nur im Durchgänge, sich mitgethcilt hat. Nirgend 
lag und liegt daher die Lust zur Polyhistorie so nahe, 
welche durch den unerschöpflichen Reichthum von 
Quellen, Uülfsmitteln , Thatsachen und Meinungen 
immer genährt, niemals befriedigt wird; und dieses 
desto weniger, als der letzte denkbare Zweck alter- 
thümlicher Polyhistorie nur dahin gerichtet sein kann, 
dafs unser Dasein, Wissen und religiöser Glaube sich, 
in die femesten Ursprünge verfolgen und als historisch 
geworden anscbauen lasse. Dann aber fällt es unmög- 
lich sich der orientalischen Philologie zu entziehen, 
einem unendlich über den ehemaligen Betrieb hinaus 
erweiterten Fache, welches zum Gewinn der Er- 
kenntnifs über Religionen, Poesie, Linguistik einen 
besonderen Lebensberuf, von Seiten der eigentlichen 
Philologen nur einen geschärften Sinn und Tbeilnahme v 


Digitized by Google 



Folgen der liistor. Fitrt^vickeluiig. 27 

begehrt. Bingegen sehen wir die Alten der klt!i8sl> 
sehen Zeit in gar mäfsigem Grade die Poljmathie 
üben , die denn auch niemals einen innigen Genufs des 
Antiken wirkte. 3. Hier hteiben also nicht nur die 
Grenzen des Materials und die Wahl dessen was er> 
forscht werden' soll unbestimmt , sondern sie werden 
ans Purcht vor engherziger Vereinzelung sogar zu- 
sehends in das endlose gedehnt ; da sich doch jede Dis- 
ziplin in ihren dgenen Kreisen, abschliefst, wofern sie 
gedeihen will., und selbst in mancherlei Felder aus- 
scheidet , welche die Bearbeiter nach den herrschenden 
Richtungen oder ihrem Talent erlesen. Gleichwohl 
scheint es dafs die Philologie wegen ihrer Doppelsei- 
tigkeit nach aufsen und innen, nicht so bequemlich und 
zenheilbar sein dürfe. Denn theUs ist ihr inneres Wir- 
ken durch einen zweifachen Gesichtspunkt begrenzt« 
indem Stoff und Methode dem Alterthum angeboren, 
Subjektivität aber und Abzwecknng des Ganzen mehr 
oder minder der heutigen Wissenschaft und Bildung 
lugewandt sind. Das moderne Leben schreitet vor« 
das antike liegt abgeschlossen als Objekt immer erneu- 
ter Betrachtung da ; dieses mufs von jenem , wie sehr 
sich auch beide widersprechen, aiifgenommen und in 
frischer Gestaltung hervorgerufen werden ; welches 
niemals und nirgend in gleicher Weise geschehen kann, 
vielmehr seit den Anfängen des Studiums mit wachsen- 
der Reife, Frebinnigkejt und Unbefangenheit versucht 
ut. Auch hat es , bei der so nahe liegenden Anwen- 
dung des Alten auf das Neue, nicht leicht an Bemü- 
hungen derer gefehlt, welche von aufsen die realen 
Seiten des Faches, soweit sie mit Theologie, Natur- 
kunde und der übrigen Praxis Zusammenhängen, er- 
orteiten oder einer Kritik unterwarfen ; wobei Willkür 
und Mifsverstand , Scharfblick und Entdeckungen sich 
zu paaren pflegen. 4. Neben dieser inneren Erschein 
nung aber geht als Gegenstück die philolog^ische Tech- 
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nik her, welche ihre Zweltheilang mit mehreren Dok- 
trinen gemein hat Denn wie solche nothwendig in ei- 
ner reinen, theoretischen, unendlichen und in einer 
angewandten , praktischen und positiven Form ihr Da- 
sein behaupten, und nur durch unermüdliches An- 
knüpfen der Wissenschaft an das gesellschaftliche Leben 
sich fruchtbar erweisen : so wird auch die Philologie in 
einen gelehrten Organismus und eine populäre Aufsen- 
seite geschieden. Und wie fast auf allen Gebieten ein 
mechanisches und ungeregeltes Ausüben ohne völligen 
Zusammenhang das Uebergewicht hatte, bevor man 
zur Kunst, zum Eindringen in das innere Leben orga- 
nischer Formen und zum Bewufstseiri eines stetigen 
Ganzen sich erhob: so eilte die nutzbare Bearbeitung 
alterthümlicher Bücher, eine Sache der Nothdurft , bei 
weitem der systematischen Uebersicht und Lehre vor- 
an. Das Schulwesen erhielt eine kurze Summe 
oder einen Auszug von Autoren und Kenntnissen , wo- 
durch auf lange Zeit die Wissenschaft bedingt und ge- 
hemmt wurde; doch ist allein auf diesem Wege die 
elementare Bildung der Europäer begründet, das In- 
V teresse für Thatkraft und Gesinnungen der Vorwelt ge- 
weckt und das Ergebnifs jeder besseren Forschung in 
die Gegenwart fortwährend verpflanzt worden. Dar- 
an erst reihete sich das Gebäude der Philologie, 
welche zu langsam und unsicher entstand , um sowohl 
einer klaren Unabhängigkeit ^heilhaft zu werden tds 
auch die Schulen auf die jedesmaligen Stufen geläuter- 
ter Methode steigern zu können. Aus allem erhellt 
nun , inwiefern die philologische Gelehrsamkeit in ste- 
ter Aufregung und Schwankung befangen und eines 
Rechtes auf das Leben der Gegenwart fähig sei ; um 
so nöthiger wird also das Geschäft, nachdem die Be- 
dingungen ihrer Existenz bezeichnet worden , auch ih- 
ren Charakter, Gehalt und Umfang zu bestimmen. 
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i. Die Reinheit der philologüclien Technik kann eich das 
treffliche Lob nicht zueignen y das ihr Göthe CVTinkelinana 
und sein Jahrhundert „Philosophie“) widmet: „dals kein 
Gelehrter ungestraft jene grofse philosophische Bewegung, die 
durch Kant begonnen, — verachtet habe, aufser etwa die 
ächten Alterthumsforscher, welche durch die Eigenheit ihres 
Studiums TOr allen andern Menschen Torziiglich begünstigt zu 
sein scheinen. Denn indem sie sich nur nut dem besten , was 
die 'Welt herrorgebracht hat, beschäftigen, und das. geringe, 
ja das schlechtere nur im Bezitg auf jenes TOrtreffliche betrach- 
ten : so erlangen ihre Kenntnisse eine solche Fülle , ihre Ur- 
theile eine solche Sicherheit, ihr Geschmack eine solche Kon- 
sistenz, dafs sie innerhalb ihres eigenen Kreises bis zur Ter- 
wunderung, ja bis zum Erstaunen ansgebildet erscheinen“. 
Vgl. Garre vermischte Aufs. S. 314. fg. Hier ist eine Schwä- 
che der Philologen gutgeheifsen, die jeder auf seine Weise be- 
schönigte, wie Ruhnkenius im Briefe an Kant und Wolf, 
der in den verm. Sehr. S. 108. ff. sich für einen philosophi- 
schen Eklektiker ausgab. Doch forderte schon H ernst er- 
huis Orait, j>. 104. s^t. eine schärfere Durchdringung der Phi- 
lologie von philosophischem Wissen. Unstreitig trägt . auch sie 
gleich jeder wahren Gelehrsamkeit ihre Philosophie in sich 
selbst, wodurch sie die empirische Mannichfaltigkeit überwäl- 
tigt , würdigt und organisirt , und sie braucht nicht zur Sek- 
tenphilosophie zu greifen; aber da sie ihrer Bestimmung nach 
in die Gegenwart gehört und mit dem Leben in Wechselwir- 
kung steht, wird sie nach der philosophischen Richtung der 
Zeitgenossen wohl zu fragen haben. 

2. Seit nicht langer Zeit hat die Philologie sich ihrer Dienst- 
barkeit begeben, worin sie den Berufswissenschaften ein 
Hülfsmittel war , und aus begreiflichen Ursachen mehr die Ju- 
risprudenz als die Theologie forderte: ein von Wolf Darst. 
d. Alterth. S. 65. ff. gemifsbilligtes Verhältnifs. „Bei dem 
allen ist dieser ganze historische Gesichtspunkt und der damit 
verbundene materielle Nutzen , so schätzbar er übrigens sein 
mag, dem.Alterthume und dessen Werken fremd und durch- 
aus zufällig“. Aehnlich in seiner Abvteisung des Orients 
S. 16. ff. , wo denn 'sogar ein Herabsetzen der Römer (S. 131. 
„Für un^er Studium geben unter den alten Nationen schon 
die Römer eben keinen erwünschten Stoff“) wie der Neue- 
ren nahe genug liegt, in ideren Litteraturen ein Gemenge von 
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(treitenden Kraften undFormen, und in deren ungekenren Vor- 
rKthen tou Kenntnissen vrenige Spuren eines Torherrschen— 
den Geistes seien ; S. 138. fg. Seitdem hat die Philologie mit 
geringerem Widerstreben ihre früheren Verhältnisse zur Lin- 
guistik., Geschichtforschung und vorzüglich zur Komischen 
Rechtswissenschaft wieder angeknüpft, aber die Rückkehr zu 
ihrer einst vertrauten Genossin , der Theologie ist erschwert, 
so gemeinsam auch früher der Haushalt beider Disziplinen Avar, 
und (um von der Theilnahme Ernestis, Nösselts und 
tmderer zu schweigen) so lebhaft die Annäherung von jener 
Seite her geworden. Zur tieferen Einsicht in den Hergang 
der Dinge bedarf es nur einer Entwickelung von V alckenaert 
Or. de critiea emendatriee , in lihrie eacri» N. F. a litteratoribue 
non adhihendan Indessen wird die ReligiODsphilosophie des 
Alterthiuns mit ihren zahlreichen y aber zuriickgesetzten Denk— 
malern und Berührungen eine Vermittelung bilden. Auf der 
anderen Seite hat die Theorie bis zum Uebermafs das philolo^ 
gische Material ron Studien und Kenntnissen angehäuft: s* 
C. D* heck dt philologiae cum alHa liitcris eoniunelionc y Zs« 
1817. 8. Uebrigens nahm Creuzer zwei Richtungen der Al~ 
terthumswissenschaft an, die historische Ton weiterem Wir- 
kuBgskreis, an die Bildung der Neueren gekettet, und die ex~ 
emplarische oder klassische des Philologen ron Beruf. 

3. Im Sinne der historischen Betrachtung' BÖckh Oros« 
./f« 1826. hahita p. 8. <jui illa ttudiUy oh eam quam dixi rau— 
tarn in scholU receptUy retinert in iisdem torum capii prat$ianiia 
eupiehant , cum docere vellent , quare id ficri oporitret , pottquam 
priorillorum ututfrucfutque esset aholiius ; acriter cireuntspicien~> 
ie» non potwsrunt aliud reperirey quam Jormalis quae diciiur eru^ 
ditionis causa Graecas Romanasqut liiteras et maxime linguas 
esst iractandas^ Hoc ego tanlum ahest ut mihi persuadeamy qui 
pratseriim non videam homines Gratcam Laiinamqut grammati~- 
com inprimis ienentes caHeris morialibus animo bent conformato 
longt praesiarty ut quamvis, mentihus formandis idonea materia 
siiy expellendas ex schoUs anliquas liiteras censeam y nisi po-‘ 
tior causa supersiiy quamohrem illat deligantur, — Etiamnune 
tnagi^a hisioriae pars ex antiquitatis haurienda monumentis tsi ; 
etiamnune nemo est paulo in^r^ior philosophui , quin veierum phi^ 
losophorum placita quae examinet dignissima haheat — * : dtniqut 
nt dt poeiis et scriptoribus absolutissimis dicamy si paueas ali- * 
quot naiuralis poiissimum scientiat pariiculas exceperisy omnium 
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dücipUnarum fontn ex tmtiqtäiate »eaturiunt. Und «o bereit* 
Heyne Ep, ad Suel^ort, p, EEVl. 

c. Vom Alterthum und von deasen Verbältnira 
zum Modernen. 

7. Welcheo Gang die philologischen Studien bis 
zum Bewufstsein der Wissenschaft durchgemacht ha- 
ben f weicher Vieldeutigkeit und Unsicherheit der Be- 
trachtung ihr Inhalt unterworfen sei , dieses weite Feld 
der Subjektivität sollten die früheren Grundzüge zur 
vorläufigen Kenntnifs bringen. Es bandelt sich nun- 
mehr um das Wesen und Gepnige des Alterthums, den 
unergründlichen Boden, welchem so vielfache Manie- 
ren und Schulen, so widerstrebende Meinungen und 
^Fachbildungen in üppigem Wettstreit entsprossen. 
Aber indem man den festen Kern des Objektiven zu- 
durcbdringen erwartet, tritt von neuem, wievielleicht 
nirgend im positiven Bereich , ein offenbarer Zwiespalt 
der U rtbeile hervor , während der Drang , jenen dunk- 
len Gegenständen ausübend oder forschend nachzu- 
gehen und an ihrer Wahrheit festzuhalten, niemals er- 
üscht. Ein solcher Mangel an Einigkeit wird durch ei- 
nen Zusammenfiufs von Ursachen begründet 2. Denn 
nicht blofs das allgemeine menschliche Interesse, das 
geniale Charaktere, Sinnesarten und Darstellungen 
erwecken , und die Lust an einem immer frischen und 
vielseitigen Stoffe ziehen zum Alterthum hin; schon die 
nach allen Richtungen wiederkebrendeThatsache, dals 
die neuere Kultur und Litteratur auf das Anüke ge- 
baut und mit ihm unauflöslich verwachsen ist, weil 
Muster, Quellen, Grundbücher dorther stammen und 
in den alten Sprachen bestehen, dafs sie ferner aus 
vertrauter Bekanntschaft mit den Vorgängern sogar 
reinere Kräfte schöpft und sich veijüngen kann , diese 
Thatsache verleiht dem Alterthum einen ewigen Reiz 
and ganz dgenthüraliche Bedeutsamkeit Doch näher 
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betrachtet haben die modernen Schöpfungen nur mit- 
ten in alterthümlichen Triitnmern Platz genommen ; sie 
sind nothwendig als neueuropäische , die einen vermit- 
telnd, die anderen entschiedener, von den klassischen 
Normen abgewichen ; jede dieser Nationen folgt ihrer 
individuellen Weise, die Alten zu verstehen und za 
nutzen , keine bringt ein volles Vermögen mit, um sie 
zu würdigen; und zuletzt erscheinen überall wenige 
begünstigte Köpfe, die zu höheren Graden eines sol- 
chen Verständnisses gehoben werden, ohne derglei- 
chen durch Schrill oder Mittheilung zu vererben. Selt- 
sam genug sind hierin mehrere Völker, die sich ein 
glänzendes philologisches Verdienst erwarben, in den 
Schatten getreten und dem Geheimnifs fern geblieben ; 
blofs der Selbständigkeit und dem unbefangenen Ge- 
fühl ist einiges gelungen: wie die Verschiedenheit der- 
jenigen zeigt, auf die wol das Alte den gewissesten 
Eintluls ausübt , der Franzosen, Engländer und Deut- 
schen. 3. Da nun ein so weiter Abstand zwischen 
beiden Welten liegt, so kann nicht einmal der Wider- 
spruch und Streit befremden, der auf Anlafs früherer 
Französischer Gelehrten am gewöhnlichsten über 
den Vorzug der Neueren vor den Alten, minder über 
das Gegentheil verfochten worden , und wie zu erwar- , 
ten ohne Gewinn verhallt ist. 

1. Geltung des Alterthums in England, besonders für Pä- 
dagogik und Komposition; allgemein 'VV olf Darst. d. Alterth. 
S. 80. fg. W. Temple JEtsay upon ancient and modern lear— 
ning, in s. JForkt. IV. Wo t ton reflection» upon a, and m. l. y 
Jjond. 1694. u. öfter. A. Blackuiall introdueiüm io ihe Clos— 
«ir«, L. 1718. -A, Bl. de praestantia clasücorum auctorum. Lat, 
vertu. G. II. Ayrer, Ups. 1733. 8. Edler aufgefafst von I, 
Harris, Monboddo, lones, Gibbon, v 

Streit der [Franzosen : Litteratur bei Ayrer hinter Black- 
Tvall, de comparatione eruditionU antiquae et reeentioris, ei- 
niges Wach 1er Gesefa. d. Litt. III. S. 9. Forkel Geseb. 
d. Mnsik I. S. 392. Ch. Perrault Gedicht le stiele de Louis 
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le Grand, Par. 1667. le parallile de» anden» ei de» moderne», 

1<)88 — 96. IV, 12. Aufriegung xwiscjienj den Klassikern ^ yrio 
lioileau und Jluel, und iluren zahlreichen Gegnern bis auf 
Volt air e. und Dalemhert herab; Unternehmen ron l))i — 
ien» : recherche» »ur Porigine de» decouvertea aiiribuee» aux mo- 
derne», Par. 1766. II. 8. Deutsch Lpz. 1772. 

F. Boulerrrek Parallelen, Tom Griech. u. modernen 
Genius ,1 GöU. 1791. 8. F. Schlegsl'die Griechen u. Rö- 
mer, Neustrelitz 1797. Jenisch und Ti e dem an n iiber 
die betrhchtl. Vortheile, welche alle Nationen — aus d. Kennt- 
nifs u. bistor. Untersuch, des Zustandes der Wiss. bei d. Alten 
ziehen können, Berl. 1798. Molitor Uber das Antike u. 
Moderne, Frkf. 1804. Herder, Schiller u, a. 

Paradoxe Methodik TOn Fr. Schlegel Gr. u. R. S.237. 
„Lange Zeit kannte man die Griechen nur durch das Medium 
der Römer, das Studium war isolirt und ohne alle philosdphi^ 
sehe Prinzipien (erste Periode) ; dann ordnete und lenkte man, 
das immer noch isolirte Studium nach willkürlichen Hypothe- 
sen oder doch nach — individuellen Gesichtspunkten (zweite 
Periode). Schon studirt man die Griechen in Masse und ohne , 
philosophische Hypothesen , vielmehr mit Vernachlässigung 
aller Prinzipien. Nur der letzte und gröfste .Schritt'ist noch 
zu tbun übrig : die ganze Masse nach objektiven Prinzipien zu 
ordnen (dritte Periode). “ 

J 

8. Der Name des Alterthums, besonders des 
Griechischen und Römischen , läfst eine doppelte' Seite 
der Betrachtüng’, einen aufseren und inneren Gesichts-; • 
punkt zu. Den aufseren bestimmt das alterthümliche* 
Material; welches, ein geringer Theil der ehemals 
vorhandenen Reichthümer, sowohl auf Schrift als auf 
Denkmäler der Kunst sich gründet. Die Schrift um- 
fafst nun zwar alle Darstellungen , die in Griechischer 
und Lateinischer Sprache von Homer bis zur Einnah- 
me Konstantinopels gerettet sind und deren Dasein 
durch die verschiedensten Stoffe, Papiere, Metalle, 
Stein und Erden bedingt wird ; aber der Inhalt bewirkt 
sogleich eine Trennung der unmittelbaren Schriftwerke . 
von den mittelbaren. Unmittelbare heifsen die- 
jenigen, welche das nothwendige Objekt der Philolo- 
Bernhardy pbilol. Encyklopädie. 3 
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gie bilden und der eigenthümlichen Technik derselben 
unabhängig von fremden Einflüssen angeboren ; mithin 
alle von irgend einem rhetorischen Gepräge, von 
künstlerischen Prinzipien geregelte. Mittelbare da- 
gegen die welche vermöge des Inhalts von anderen Dis- 
ziplinen zu beurtheilen sind, der gröfsere Theil der 
medizinischen , mathematischen und auf praktischen Be- 
darf gerichteten Bücher , die kirchliche Litteratur , die 
Lateinischen Ueberrestc des Mittelalters , soweit sie mit 
den Alten in einigem Zusammenhänge stehen, und auch 
diejenigen, deren Form eine Sonderung erfordert, die 
mannicbfaltigen Inschriften, Münzen und Urkunden: 
aus denen sämtlich der Philologe schöpft, ohne die 
dorthin führenden Studien ganz aus eigenen Kräften 
zu betreiben. - Ferner besitzen wir von Römische n 
Produktionen eine sehr mäfsige, durchgängig lücken- 
hafte Zahl , von Griechischen aber ungeachtet so viiler 
•Verluste das vorzüglichere oder die vorzüglichsten Au- 
toren (im Terhältnifs etwa von 1 zu 4, bei einer Ge- 
samtzahl von mehr als 500 ansehnlicheren Profan - 
Schriftstellern) ; und zwar bis auf einen gewissen Grad 
begrenzt und in geringeren Massen vermehrbar , wäh- 
rend das unermefsliche Gebiet der Münzen, Inschrif-, 
ten und artistischen Monumente einer nie zu beschrän- 
kenden Erweiterung fähig ist Quellen, Subsi- 
dien, gemischte Hülfsmittel reichen also den. 
philologischen Stoff dar , dessen diplomatische Ueber- 
lieferung bis ins fünfte Jahrhundert vor Chr. Geb. zu- 
rückgeht Hierauf beruhen drei durchaus ungleich- 
artige Fachwerke , die nicht völlig in einander schlie- 
fsen und ihre jedesmalige Zusammensetzung von der 
Subjektivität empfangen: die geistige Forschung 
des Alterthums, die realen und prakti- 
schen Alterthümer, die Kunstwissenschaft 
Nur im BegHff des Antiken vereinigen sich diese 
Klassen zum mehr oder minder scharfen Gegensatz mit 
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dem Modernen, und dünn erst kann man versuchen 
den inneren Gehalt dra Altcrthuins zu ermessen’ 

2. liie üerecluiuDg der rocbaiideiien Profaneb j«der Art, , ein 
etwas mufsiges Unterneliincn, e^giebt nach AVolf JJawt. der 
Alterth. S. 26. eine Summe von 1600 £inzelscliriften, wovon 
auf die Ro'uer wenig mehr als ein, ViertLeil homuie : wo! auf 
beiden Seiten zu niedrig geschätzt. Auch glaubt er den.iiesitz 
der Griechischen Musteiwerke weniger dem ZufaU als tb.T'ab- 
sichtlichen Auswahl, ngmentliqh Ton Alexandrinern beilegen 
zu dürfen; welcher Meinung schbn anderwärts widersprochen 
ist; noch -charakteristischer klingt der Zusatz -„wir denken 
sogar, es konate jemand etwas ähnliches für die Litteratur der 
Neuern wünschen“. Uafs auch bei klassischen Werken sich 
die 'Willkür geltend machte, lehren etwa die Trümmer der 
Dramatiker; dennoch vermifst man nicht die Eiitscheidiing der 
Oeffentlichkeit und Gesellschaft, die strenger als bei uns ge- 
schehen ganze Perioden (wie die Alexandriner) izerrifs oder, 
woron die Römische Litteratur durchgängig Beweise igiebt, 
schonungslos vernichtete. Und was einmal vergessen oder zio> 
rückgestofsen war, liefs sich nicht, wofür Neuere gern mit wis- 
senschaftlichem Triebe wirken, auffrischen und zu Ehren- brin- 
gen. Auch vergesse man nicht, in wie naher Wechselwirkung 
das Schicksal der Alten mit den Griechischen und Lateinischen 
Studien des Mittelalters stand.'" Daher bedarf es hier einer ge- 
nauen Scheidung und Klassifikation mit Bezug auf die litterari- 
sche Tradition und die paläographische oder diplomatische 
Beobachtung. 

Dreifach zwar, aber nach den Ordnungen schriftlicher, 
künstlerischer und gemischter (d. Ji. epigraphischer) Werke 
theilt die alten Denkmäler Wolf S. 32. ab. Milden Namen 
ist man übel berathen, und beim veränderten Stande der Dinge 
lassen sich die antiken Ausdrücke nur in erweitertöm Sinne ge- 
brauchen. Antiquität, wie aoB Antiquiiatea erhellt ist gleich 
dem von Sophisten festgesetzten ä^j(uwXoy(a zu äufserlich und 
untergeordnet, letzteres nicht einmal für das Studium der Kirnst 
tauglich, und ohne "Vergleichung mit unserem Alterthum, 
das doch schon einen beträchtlichen Abschnitt, den Byzantini- 
schen Zeitraum, der dem Mittelalter parallel läuft, keiues- 
weges trifft. Alterthumskiinde schien zu beschränkt, aber 
Alterlhumswissenschaft ist viel zuvornehm, wie dies 
besonders amMifsverliällnifs zwischen der geistigen und prakli- 
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sehen Forschung sich zeigt. Auch hier sind Bedenken wegen 
der präzisesten Terminologie; man würde fehlgreifen, wenn 
man Realien auf die andere Seite brächte, da diese bereits un- 
ter dem mehr oder minder’ statthaften Namen der realen 
Krudition in das Fach des inneren Altertbums aufaunebuieu 
waren. Mithin bliebe für den zweitenTheil etwa derGesichts- 
punkt Ton Beiwerken des allgemeinen Studiums , derglei- 
chen bei zweifelhaften Grenzen und Mischungen mehr als eine 
Disziplin besitzt, . . t 

9. Das AlterÜlum der Griechen und Römer, je- 
ner wahrhaften veterea, erscheint in seinem inner- 
sten 'Wesen als ein abgeschlossener Bau, welcher den 
Neueren zum geringeren Theile zugänglich ist, weil 
seine Symmetrie, das zarteste Gewebe der Lebens- 
fulle, von gebeimnifsvollen Fäden getragen wird. Aber 
beide Völker haben weder tiir sich noch in Gemein- 
schaft ein und dasselbe Wesen entwickelt oder be- 
wahrt; obgleich man die Gesamtheit ihres Wirkens 
unter denselben Namen zu befassen pflegt. Denn zu- 
erst ist nichts gewisser als dafs Griechen von Römern 
in dieser Betrachtung zu scheiden sind. Ihre Diffe- 
renz zeigt in der gröfsten Reinheit zwri gesonderte 
Wege, da die Griechische Nationalität, eine Bildung 
des sinnlichen Naturgeistes, in lockeren, stets man- 
nichfaltigen Gruppen sich erschöpfte , die Römer aber, 
von sittlichen Prinzipien geleitet, einförmig und ver- 
standesgemäfs eine bürgerliche Gesellschaft hervOr- 
brachten. Eben wegen dieser Aehnlichkeit des Stre- 
bens haben die Neueren nicht nur in allen Zeiten sich 
den Römern am leichtesten genähert, sondern auch 
vom Beginn des Mittelalters bis in die Herstellung der 
Wissenschaften hinein das Römische Gut, die Sprache, 
Schriften und religiösen Formen nach Kräften fortge- 
pflanzt und verarbeitet Nun stehen freilich, schon 
um der vorchristlichen Denkart willen, die Römer den 
Griechen unbedingt näher als irgend Neuere; selbst 
die glückliche Kunst ihrer Nachahmung bezeugt eine 
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■olche Nachbarschaft; aber so wie' die VerschiedenheU 
beider in Volksart und Kultur zu bestimmt beryortritt, 
um nicht zwei streitende Lebensprinzipe wahrzunehmen« 
so gehen auch ihre Litteraturen aus einander, von de- 
nen die Grieclüsche mit originalem Gepräge und ju- 
gendlicher Dauer fortschritt und den Gewinn langer 
Perioden behauptete, während die Römische bald 
selbständig, bald nachbildend in eifrigem Drängen 
ihr letztes Ziel errang , und eine Menge früherer Er- 
zeugnisse leblos und veraltet znrückliefs. 2. Indes- 
sen ist die Ungleichheit der Griechen im Zeitenlauf 
nicht gering noch vorübergehend gewesen: wie schon 
die Mannichfaltigkeit der Stämme, das regsame zer- 
splitterte Städteleben, die Gegensätze der Politik und 
Bildung erwarten lassen. Doch treffen sie bis auf PU- 
Bpps von Mazedonien Uebermacht auf einer bedeut- 
samen Höhe zusammen, welche sich in der gemein- 
samen Kunst anschaulich macht , und welriier die Aus- 
zoehnung der klassischen unü antik - gesinnten 
Griechen zukommt; so wenig auch alle klassisch und 
in ihrer Art vollendet waren , und so wenig es an Er- 
scheinungen fehlt, welche die Schranken der alter- 
thümlichen Denk- und. Lebensordnung durchbrechen. 
Den nächsten Perioden geht der Hauptton und die 
Haltung ab, wodur ch die früher immerhin zerfallenen 
Glieder zur Farmiie zusaramenflossen ; das originale 
Talentweicht im Alexandrinischen- Zeitraum 
der Gelehrs&mkeit, in den ersten Jahrhunder- 
ten nach Christo dem Schwanken von Manieren 
and Spekulationen, die von der Gegenwart halb und 
verworren genährt waren; die tüchtigen Männer die 
zowmlen hervorleuchten , stützt keine lebendige Tra- 
dition, so wie sie keine vollen Vertreter ihrer Zeitge- 
nossen sind; seitdem erfolgte die Epoche der Byzan- 
tiner, deren zwitterhaftes Wesen eine Kluft zwischen 
Altem und Neuem erfüllte; woraus sich denn ergiebt. 
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da(^ innerhalb dar. Ereignisse 'nach Atex»>ider wenige 
dem Anliken sich anscbUefsen,' diese wenigen mehr 
Gefährten als Leitsterne. der Modernen, hingegen die 
meisten miUeluiäfsige .Cikiatalten in eberflächiiehen Ver- 
hältnissen , sind, die .wir leicht .beurthälen und trotz 
ihrer Mehrzahl überwältigen können. Bei solcher 
Scbärfe’dOriAbstufongen zieht sich der wahrhafte Kreis 
des Alterthoms, welcher den heutigen Zuständen ge- 
genüber liegt, in engere Grenzen zurück,' in die des 
klassischen Griechenthums und der dürchgebildeten 
Römischen Gesellschaft.' 3. Welcher 'ist, nun der 
Charakter,- die geistige Physiognomie des so bestimm- 
ten Alterlhums? Dürfen wir, wie < man gewohnt ist, 
nur Eigenschaften und Merkmale, desselben aufsuchen, 
so bieten sich diese zwar unwillkürlich und endlos in 
den wunderbarsten Ekidrücken dar, aber ohne die kör- 
’ perliche Festigkeit .einer Totalität , die weniger Umrifa 
als lichtvolles Gemälde wäre, an sich zu tragen. Al- 
lerdings sind, die Alten unsere Lehrer gewesen und 
werden es in vielfachem Sinne bleiben ; der Zauber ih- 
rer Dichtungen , Geschichten , Anschauungen und Hu- 
manität übei'haupt wirkt, nicht nur aus dem jugendlichen 
Unterricht begeisternd und ein geschäftiges Spiel der 
Seelenkräfte nährend (worin man vielleicht ein billiges 
Recht von Völkern sehen könnte, die durch Alter und 
Gunst des Schicksals an die Spitze der Menschheit ge- 
stellt seien) , -sondern auch in reifen parteilosen Jahren 
behaupten sie ihre Herrschaft, indem sie gleichsam prak- 
tisch geprüft, und verklärt einen beruhigenden Einftufs 
üben : aus dem schlichten Grunde, weil der beste mit 
allem Aufwande von Mitteln niemals ein reineres Ver- 
ständnifs der menschlichen Bestimmung noch einen schö- 
neren Lebensgenufs erzwingen würde. Dieser. Ruhm 
und bescheidene Glanz vermag ohne weiteres die Alten, 
welche nichts als ihre Aufgabe mit ganzem Gemüthe 
lösten,» vor der trüben Anfeindung der Kirchenväter 
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und den MirsgrifTen gpaterer'Kritik zu schützen. Aber 
die Summe solcher Analysen lauft nnr zu häufig ent- 
weder auf sutjekfives Wohlgefallen und Bewundern 
sehr allgemeiner Vorzüge hinaus , oder auf ein befan- 
genes Parallelisiren von Antikem und Modemeip , mit- 
unter auch auf ein unsicheres Verschmelzen beider, 
scheinbar so befreundeten Theile. Wenn man also dort 
geringe Resultate gewinnt, so läuft man hier Gefahr al- 
les zu veriiümmem und aus den Fugen zn reifsen. Nach 
so vielen fruchtlosen Bemühungen wird man endlich 
anfhören , Neuere mit Alten zu vergleichen, wenn dies 
nicht etwa geschieht, um ihre Difierenzen darzutbun; 
aber eben so wenig sollten beide jemals in eine Ge- 
meinschaft verfliefsen, worin die moderne Welt als 
Fortsetzung und Nachbildung der antiken, gleichsam 
als Spätling an demselben Stamm erschiene : die Alten 
haben ihr Dasein gänzlich erschöpft und ohne Nachhall 
vollendet, und rin Mafsstab, dem beide sich fügten, 
ist unmöglich. 4. Das Alterthnm nemlich war rin 
System physischer und geistiger Wechselwirkung, ge- 
baut auf unbefangenes Schaffen in der’ Gegenwart und \ 
■ auf den Verein aller menschlichen Kräfte. Seine Glie- 
der fühlten das Glück ihrer heiteren Umgebung und sie^ 

' delten sich jeder auf seinem beschränkten Raume an ; 
sie besafsen die Fähigkeit einzudringen in den ausge- 
breiteten Reichthnm der Sinnen writ, und den Genufs 
derselben mit scharfer Empfindung unzerstückt sich an- 
zueignen ; und da sie die Natur als ein Ganzes von un- 
erschütterlicher Festigkeit und Klarheit, als einen wur-' 
^gen Wohnsitz der Menschen anschauten, so säumten 
sie nicht mit fröhlicher Thatkraft auf diesem erwünsch- 
ten Boden Platz zu nehmen und nach ihrem Verbilde 
einen gleich gesunden Organismus des menschlichen. 
Lebens zu entwickeln. Ans der Natur entsteht den 
Alten jede Bedingung ihrer Humanität, und in sie keh- 
ren ihre Neigungen zurück; darauf beruhen der 
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Staat, eio vielfaUiger Zasammenbalt freier und doch 
mit Bewurstsein gnippirter Indiriduen , die durch Skla- 
ven vor niedrigem Druck gesichert einen harmlosen ju- 
gendlichen Sinn bewahrten ; die Religion, eineDar- 
stellung und, Verehrung des blühenden Naturkreises, 
der Götter und Menschen in derselben Gesdlacbaft und 
Nothwendigkeit des Schicksals begriff; die Littera- 
tur und die Kunst, worin die Offenbarungen des 
veredelten Behagens an der Welt verewigt sind; selbst 
das Leben in Häuslichkeit und Sitten, einfach, ge- 
nügsam, verherrlicht von den Werken der Oeffentlicb- 
keit und des Kunstvermögens. In diesen sämtlichen 
Erscheinungen spiegelt sich die Einheit der Natur und 
ihrer sparsamen Weisheit ab; alle Kräfte streben ei- 
nem Ziel entgegen, der realistischen Wissenschaft, 
für die man festhaltend an der Wirklichkeit und ihrem 
Gipfel , dem freigebildeten Menschen , seine Jahre wil- 
lig durch allen Wechsel von Glück und Leiden, von 
Handeln und Entbehrung hin aufwendet ; ein Zwiespalt 
des Gemüths und Verstandes konnte nicht hemmen, wo 
keine Beziehung des Smnlichen und Endlichen auf eia 
Geistiges und Unendliches vorhanden war. Daher die 
rhythmische Sicherheit und Charakterstärke, das 
heidnische Selbstvertrauen, das sein Besitzthum 
nur von der Natur empfängt, das plastische Ta- 
lent, welches sich still auf ausgedehnter Fläche nach 
dem Gesetz des Schönen entfaltet und in der objek- 
tiven Beschauung der Aufsendinge verweilt, und zu- 
letzt jener im rein -physischen Wirken hinlänglich be- 
gründete antike Trieb, jedes Element des Ge- 
meinwesens, sei es Politik undReli^on oder Wissen- 
schaft und Kunst, von den Anfängen bis zur Reife und 
Vernichtung so durchzuführen, dafs das alterthümliche 
Dasein selber am Beschlufs dieses Stufenganges ohne 
Vermischung oder Rückfall verschwindet 5. Einen 
fast überall entgegengesetzten Standpunkt gewährt die 
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moderne 'We It. Das Naturleben| ist ihr TolUg 
fremd and nirgend ein Führer oder befruchtender Stoif 
geworden; Tielniehr hat sie zusehends die Natur feind- 
licher zurückgestofsen und der Selbständigkeit des Gei- 
stes gegenüber gestellt An die Spitze dieses 'Wirkens 
ist die sittUche Freiheit getreten, weldie selbst durch 
rerworrene Zdtläufte hin eine lange, niemals verdun- 
kelte Bahn vorzeichnet Ihre Prinzipien sind mit der 
Bestimmung einer nie erschöpften Entwickelung in zwei 
moralischen Triebfedern , dem Staatensystem und 
der Religion enthalten; worunter jenes, kein Werk 
des Naturgeistes, sondern positiver Rechtsbestimmon- 
gen and idealen Bewufstseins, eine Trennung der Oef- 
fentlichkdt von dem Familien- und Privatleben begrün- 
det; während das Cbristenthum zugleich mit Aufhebung 
der Sklaverei und Unterordnung aller Menschen unter 
die göttliche Vorsehung eine noch wesentlichere Spal- 
tung zweier Welten , der endlichen oder ünnlichen und 
der anendlichen oder geistigen, eingefiihrt hat Da- 
durch ist die Natur zur bloläen Stufe der Erkenntnifs 
geworden; die Staaten hören auf ^n physischer und 
deshalb vergänglicher Bau zu sein , und tragen in ihrer 
Geistigkeit die Mittel zur steten Erneuerung; der 
Glaube wird von keinem Wechsel und keiner äufserea 
Bedingung abhängig 4 . und steigert durch die reineren 
Tugenden, welche die Neueren ihm verdanken, ohne 
Stillstand das Uebergewicht der Vernunft und der sitt- 
lichen Bildung. Mit dieser Freiheit des Strebens ha- 
ben sich denn auch die Begriffe von Universalität in 
der Kultur und Geschichte zuerst verknüpft; das Da- 
srin der neueren Welt ist unsterblich wie sein Ziel, 
das Ideale. Daher ist die Tendenz des Modernen nicht 
weiter eine plastische, das hdfst ein Ausdruck schöner 
Smnüchkmt; sondern eine vernunftmärsige, deren Ge- 
sichtskreis allseitig und einheimisch in der Vergangen- 
heit wie in der Gegenwart lebt, und als deren Organ« 
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■ich die romantische Dichtung und die WiMenscliail, 
zumal die philosophische darstellen ; hingegen steht die 
Kunst, eine Geistesgenossin der modernen Poesie, fast 
zufällig und kann sogar in ihren etwa bevorrechteten 
Tbeilen für keinen Hebel des IdeenstofTes gelten. Indem 
nun das moderne Ganze durch Aufheben des Besonderen 
und allumfassende Reflexion seine Grenzen aiisdehnt, 
verliert die Kraft des Individuellen , wodurch die Alten 
so charakterfest und vielgestaltig waren ; die Scheu vor 
der Aufsenwelt, mit der jene friedlich zusammen lebten, 
lids häufig in diese verfeinerten Zustände den Mecha* 
nismus und sieche Verkunstelung eindringen, die zu- 
letzt unlustig, unpraktisch und von Forscbbegier verr 
zehrt in’ die todten Büchermassen floh, und oft zu 
der zügellosesten Vernichtung alles positiven nmschlug. 
Dazu nehme man die öden Räume, welche das Ab- 
scheiden vom unmittelbaren Staatswesen zuriickliefs, 
da das antike Bürgerthum seine gesamten Glieder in 
' das innige Gefühl des Vaterlandes und den helicsten 
Gemeinsinn zog; ferner den Zwiespalt der geistigen 
Kräfte , weicher ans der religiösen Spekulation hervor- 
ging, und aus Seinen Kontrasten, seinen phantasti- 
schen Bildern und sehnsüchtigen Gefühlen ein neues 
Element, den Humor und das Sentimentale schuf. Bei 
solcher Freiheit und Verflüchtung des Intellektuellen 
büfste man aber auch die schlichte Regel ein , weldie 
früher das Talent vor Irrwegen , das Leben ‘ vor Er- 
tödtung bewahrte; an deren statt übten in der Gäh- 
rung des Aufschwunges gewisse Moden und Richtun- 
gen einen Einflufs , der sich am hellesten io der öfient- 
lichen Meinung ausspricht, die den einzelen bestimmt; 
offenbar sind Zusammenhang und Harmonie der Gei- 
stcsfülle durch Subjektivität und ein sprödes Uebermafs 
von Laune beeinträchtigt Und so nehmen wir im 
Laufe dieser beweglichen und vorübergehenden Er- 
scheinungen wahr, dafs Manieren und Geschmack, 
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durch moralische Forderungen bedingt, einen weiten 
Spielraum erworben haben, während sich im Alter- 
thum feste Stilarten , reine Formenbildung und künst- 
lerische Klarheit behaupteten. 

1. Zur allgemeinen Charakteristik der beiden Nationen ge- 
hört sogleich, daft das Griechenthum durch keinen einzelen 
Begriif oder sonst erschöpfende Merkmale fixirt werden kann, 
was bei den Römern nicht schwer fällt. Cie. p. Fl.4. Ve- 
Tumfamen Jioe dico de ioto genere Graeeorum : tribuo illie litieratf 
do multarum artium dieeipUnam , non adimo »ermoni* leponm, 
ingeniorum deumen , dicendi eopiam ; deniipte etiam si qua tibi 
aiia sumunS , non repugno ; iettimoniorum religionem ei fiiem 
Ttunquam ieta natiQ eoluit. Allgemeiner levitae nnd o^iuns 
(Or. I, 6. Orot, 30.') im Gegensatz der gravitae Romana 
n. occupatio fori, wie Nep. /, 3. neben den Torzügea aller 
Tugenden. Dazu die Vornehmheit nnd der Kaltsinn in Be- 
trachtung der Künste (rgl. Grundr. d. R. L. Anm. 31.) : Plin, 
XXIII, 19. nos itta'Momana graviiaie artiumque liberalium ap— 
petentia non ut tnedici, ted ut iudice» ealutie huntanae diligenicr 
dittinguemue , und Dial. de Oratt. 10. ui eemel vidit , irandt 
et eontentue ett, ut ei picturam aUquam vel etatuam vidUeet. 
Noch näher treten sie zu den Neueren durch ihren sittlichen 
und gesellschaftlichen Sinn. V elleiu» I, 16. hat wo, eC die 
Gruppirungen in der Griechiscl.en Litteratur bemerkt, ein glei- 
ches auf die Römer anwenden wollen , aber mit geringem Er- 
folg. Nur in dem Tollstüodigsten Vereine, der Monarcliie, gab 
es Collegia poetarum , Bünde von Rednern und Historikern, In- 
nungen des hörenden und lesenden Publikums, und eia Volks- 
blatt, und hier aUein findet die Litteratur ihren Mittel- und 
Höhepunkt , den die Geschichte derselben als einen leitenden 
Faden festzuhalten hat. Wegen dieses Strebens zur National - 
Gesellschaft erscheint die Römische Nachahmung, von der so 
Tieles ungünstige behauptet tyorden, nicht als conuertio son- 
dern in / erpret aiio. Auch die Nachbildung älterer Perio-' 
den läfst sich hiernach auf beiden Seiten beurtheileh: die Grie- 
chische kein mufsiges und unfruchtbares Werk, die Römische 
dagegen so wie manche neuere nichts als übertreibende Manier 
ohne Tl’^ahrheit und innere Lebenskraft. An obige Differenz 
beider Vulksartea knüpft sich eine Reihe von Beobachtungen, 

. Avie die Spaltung der Griechischen Redegattungen und Künste, 
während die Subiektirität der Römgr und Modefpen möglichst 
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viele Daritellaagrweisen' sich aneignet; ferner die Thatsac^e, 
dafs Griechische Klassiker , vreil sie mannichfalliger und abge- 
sondert einen yöUig individuellen Kreis abschliefsen, auch für 
die Litterargeschichte , für das philolo'gische Studium und die 
Erkenntnifs überhaupt weit schwieriger und unergründlicher 
sein müssen. Noch weniger wird man sweifeln , dafs die 
Kunsttheorie weder auf Griechen und Körner als ein Ganses ir- 
gend anwendbar sei, noch eine gleichmhlsigs Kraft für die Al- 
ten und unsere Litteraturen habe. 

2. ln der Kürxe wird man diese Stufen , welche sich aus der 
inneren Litteraturgeschiohte ergeben, als die national -helle- 
nische, die gelehrte, die rhetorisch -mystische, die historio— 
graphisch - christliche Periode der Griechen charakterisiren. 
Ein nothwendiger Fortschritt ist selbst in den dunklen Spiel- 
arten und Schwankungen nicht zu Terkennen, schon insofern 
die vollendete Kultur der Klassiker so sehr überwiegt, dafs 
die Spüteren unvermeidlich gedrängt werden das Alte zu ler- 
nen , bald kommentirend und sammelnd bald ausübend es zu 
gewinnen und mit den Bedürfnissen ihrer Zeit zu verschmel- 
zen. Darin liegt der vorzügliche Grund, weshalb einige der 
klassischen Häupter zu Lehrern und Wegweisern wurden, de- 
ren Kunst und Geist nicht nur die fernere Denkart und Dar- 
stellung bestimmte, sondern anch einen Uebergang zum Mo- 
dernen vermittelte. Tier derselben gab Ruhnkenius pratf. 
in Tim, p. 21. an, aber vorzüglich sind es Plato und Ari- 
stoteles, letzterer eine zwei Welten verbindende Brücke. 

3. Die Summ» dessen was Leistungen und Sinn der Aken 

chsirakterisirt , kann niemand bündiger aussprechen als Göth e 
in „Winckelmann u. sein Jahrhundert t Antikes, und. Heid- 
nisches“ gethan. Die Alten selber haben ihre Weltbetrachtung 
am besten zusammengefafst und gerechtfertigt, wenn sie in der 
Schönheit des menschlichen Daseins einen steten Reiz zum Phi- 
losophiren .(^Theophr. ap. Cic. Tute. 7, 19.) erkannten, 
und nach Aristoteles (_Cie, Tin. II, 13.) hominem ad 
duat re», ad intelligendum et ad agendum eete natum, iptaei mor- 
ialem deum, ■“ 

Ton der alten Litteratnr als einzigen und 'parteilosen Be- 
standheit in der Wandelbarkeit des Modernen: Rehberg 
sämmtl. Sehr. I. S. 298. ff. und am schlichtesten Göthe W. 
30. Bd. S. 192. Unter allen Parallelen wird wol ungeachtet 
mancher Einwendungen die Kritik von'Schiller „über naive 
und sentimentalisehe Dichtung“ sich am meisten behaupten ^ 
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eine bedeutende Differenz beider Welten entbält dort du kur- 
ze Wort: »Die Alten empfanden natürlich, rrir empfinden 
das Natürliche.“ ' ' 

4. Neben dieser flüchtigen Schilderung der Alten , -welche 
nach dem Ausdrucke Winckelmanns (Werkel. S. 243.) im 
einzelen grofs, und im -wiederholten und bekannten mennich- 
faltig und denkend erscheinen , geht unterem Zwecke gernäfs 
nnr ein rascher üeherblick ron Gesiehtspunkten her. 

Die Naturstaaten^ herrorgegangen aus den patsiarcha- 
liscben Ordnungen der Ehe, der Familie und desGüterhesitzes, 
gegründet auf Aristokratieen im. Schoße der Gemeinen und zu- 
sammengehalten durch Cirität und rerwaltenda Magistraten, 
wo die freien Indiriduen keine Scheidung machen zwischen 
öffentlichem und Friratleben ihid zu Geschäfttßihrung , Prie— 
sterwurden, Kriegesdienst u. C. gleich berechtigt sind ; solche 
Vereine nun bei den Griechen^ mit ihrem Boden rerwachsen, 
phj-titch beginnend und alternd ohne Rückkehr , je zahlreicher 
uad zerstückelter, desto thütiger und patriotischer; -roUendet 
hei den Römern, die den Volks-willen kunstgerecht in Stün- 
den, Kollegien, Obrigkeiten, Gesetzgebung uad luriadiktion 
ausdrücken , und dieser gegliederten Einheit die meisten Yöl- . 
kermassen unter allgemeinen Formeln einrerleihen , bis in die- 
ser kalten Unirersalität die Personen sämtlich za bloß unter- 
thänigen Massen herabtinken, und Einer die Idee des ewigen 
Roms mit allen seinen Rechten Tertritt. Gegensätze des Ob- 
jektiven und Subjektiven, des Göttlichen und Menschlichen 
kennt man nicht. Einfluß hiervon auf die Historie, die bei 
den Griechen ein lauterer Spiegel stetiger Begebenheiten, zu- 
letzt in pragmatischer Ahaljse sieh' abrundet,' und bei den Rö- 
mern erst ihren Stoff in igesellschaftliche Gruppen zerlegt und 
psychologisch entwickelt. Kein lebendiger Univezsalismua der 
Yölkergeschichten , doch auch weder Schwanken und Tüii- 
schung im Auffassen noch mechanische Erzählung - äußerer 
ThaUachen. 

Die Religionen, entstanden aus der Herrschaft des un- 
mittelbaren Naturglaubens über den symbolischen Pantheismus, 
begrenzt durch die mythische Dichtung und dadurch sowohl 
mit der Poesie als der Kunst in unauflöslichen ZusBrnnienhang 
versetzt; woher einerseits die Plastik, der heitere Charakter 
der Kulten und ihre menschliche Schätzung, dagegen der Man- 
gel an geistigem Gehalt , das Mißverhältniß zur fortschreiten- 
den Bildung und Spekulation und das Uebergewicht eines Fa- 
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talismus, welcher ph^rsisches ünglUck und kein moralisches 
Uebel anerkennt. Das religiöse Bewufstsein bleibt für sich, 
nur dafs die Beobachtung des Ominösen, ein Ausdruck des un— ■* 
erschöjd'lichdn Naturglaubens', auch -den Sinn für geheimnifs- 
Tolle Bezüge, Zauberei,. Dämonologie und schwaclie Aiiklänge 
der Mystik nährt. Mit dem Schicksale der Staaten lebt und 
Terfällt die Religion, welche die öffentliche Verohnmg des 
Göttlichen roUständig in den Festen offenbart; bei deir Grie- 
chen aersplittert in Traditionen und Kulten jede* Oertlitiikeit, 
ohne fo zusanunenzustinunen und einen wahrhaften Polytheis- 
- mus zu bilden; Ton den Römern aber mit abstrakter Duldung 
,.zum Pantheon rerkettet, und der politischen Berechnung un- 
terworfen. 4 •' 

Die Litteratur und di o Kn nst, keineSache des prak— 
tisdien Bedürfnisses und der Noth } sondern der ganzen Nation 
angehörig, von freien und freisinnig erzogenen Bürgern ge— 
pflegt , bei den Griechen als Beruf des Lebens , als ein Seiten— 
stück der öffentlichen Praxis geachtet , bei den Römern lange 
Zeit flir eine Zugabe der politischen Wirksamkeit gehalten. 
■‘Vollendung' haben hier nur die Griechen in der naturgeinäfsen 
Form , Weltbetrachtung und Ausführung aller Redegattungen 
erlangt; Poesie des Objektieen und philosophischer Geist auf 
realistischem Standpunkte "sind ihre litlerarischen Elemente, 
die plastische Kunst ihr Fhgcnibttm und Vorrecht für alle Zei- 
ten, der unauflösliche Verein ron Sittlichkeit und Schönheit 
ihre Stärke; wozu die Individualisirung und Reinheit in der 
Produktion wesentlich beiträgt. Diesen Aufwand Ton Kraft 
umschliefst der Staat als eines seiner nothwendigen Lebens- 
pcinzipe, die Wirkung hiervon ist immer frisch , gegenwärtig 
' und allgemein ; sie yerhallt nicht in einem lesenden Publikum, 
das auf den verschiedensten Stufen der Bildung vom Zufall, 
Interessanten und von den verworrenen Stimmen der Aufklä- . 
rung oder Intelligenz bewegt würde ; selbst der Mangel des 
Bücherdrucks erhöhet den Reiz und die Gewalt der vollkom- 
mensten Darstellungen, die den mündlichen Verkehr ergän- 
zen , und nicht den Trieb des Lernens sondern des Geniefsens 
stärken. 

Das Leben, ein voller abgeschlossener Kreis jeder 
menschlichen Thätigkeit und Entwickelung, ohne Gährung 
und inneren Widerstreit unabhängig von den Einflüssen der 
Abstraktion und Theorie, in seiner physischen Gestalt nüch- 
tern und entsagend , ehe das monarchische Rom Polizirung mit 


Dqitized by Google 



Vom Alterth. u. y. dess. Vcn’b. z. Modernen. 47 


Terac^vvencierischer Ueppigkeit rerband, inr aeiaer Geselligkeit 
beiter, bebaglich und alle Verbältnisse bis zum Tode mit zar- 
tem Kunstsinn Terklä'rend; frei von gewaltsamen und ver- 
wickelten Leidenschaften, von schwärmerischer Einseitigkeit' 
und der Flachheit' gemeiner Bürgerlichkeit, vielmehr ein Schata— 
platz rar den unparteilichen, und offensten 'tipieiraunt.' So 
konnte das Gepräge der alten Produktion nur objektiv und ru-ir 
big sein, ohne die Tiefen des GemUths, der sittlichen Stirn-, 
mung, der psychologischen Beobachtung berauszukehren 'Pa— 
citua steht hier einzeln, gleich den Neueren von Schmerz und 
Sehnsucht zerrissen ; nirgend ein Erschöpfen , Zergliedern , ein 
univ^sales Kombiniren aus TJrsach «adWirkung und maiinich- 
(altigen Thatsachen ; weder in sentimentalen Nihilismus zer- 
Eoasntt noeh natnraliatiacb. und. in das StiUebdn aebiUpfend: 
Belege die Tragödie, lUstorie, Philosophie. , 

Man hat die Darstellung der Alten nicht immer «ittlich ge- 
funden, und den moralischen Zweck in ihr vermifst. Es ist 
daher dienlich einen wichtigen aber hart getadelten Ausspruch 
zu beachten. Göthe Uber Rameaus Neffen S. 470. Werke 36. 
203. „ Oer eigentliche Gesichtspunkt , was einer alt talent- 

voller Mann dichtet oder sonst leistet, wird verrückt, und 
man zieht diesen zum Yortheile der Welt und der Menschen 
besonders begabten vor den allgemeinen Richterstuhl der Sitt- 
lichkeit, vor welchen ihn eigentlich nur seine Frau und Kin- 
der , seine Hausgenossen , allenfalls Mitbürger und Obrigkeit, 
zn fördern hätten. Niemand gehört als sittlicher Mensch der 
Welt stn. Diese schönen allgemeinen Forderungen mache je- 
der an sich selbst, tvas . daran fehlt berichtige er mit Gott nnd 
seinem Herzen , und von dem was an ihm wahr und gut ist ' 
überzeuge er seine Nächsten. Hingegen als das wozu ihn die 
Natur besonders gebildet, als Mann von Kraft, Thätigkeit, 
Geist und Talent gehört er der Welt. Alles vorzügliche kann 
nur fiir einen unendlichen Kreis arbeiten , und das nehme denn 
anch die Welt' mit Dank an und bilde sich nicht ein, dafs sie 
befugt aal in irgend einem andern Sinne zu Gericht zu sitzen.“ 

■ ' . > . 

d. Architektonik der Philologie. 

10. Hierin sind nicht nur die Differenzen und Ge- 
gensätze zwischen den Alten und den Neueren ausge- 
sprochen , sondern es treten anch die Beziehungen her- 
vor , wodurch die moderne Kultur mit der autiken rer- 
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kiiupft w5fd. Beide gewShren einseitige Formen der ** ** 
Menschheit hier in vollendeter und durch alle Zweige 
des Realen hin verbreiteter Genügsamkeit, dort im 
unruhigen Fortschreiten und Ringen der Verstände« - 
und Vemunftthätigkeit,! welche > mehrmals di» eigene 
"Werk: der früheren Jahrhunderte vernichtet und um- 
schmilzt. Aber eben wägen dieser ihrer FHnseitigkeat 
hat die moderne Bildung, welche kritisch oder reprö- 
duzirend alle Vergangenheit in sich aufzunehmen trach- 
tet, das Bedürfnifs sich dem Griechischen >und Römi- 
schen Alterthume zu befreunden und in seiner Betrach- 
tung ein wahrhaftes Bewufstsein des Naturlebens zu er- 
neuern , um nicht in den bodenlosen Tiefen der Künst- 
lichkeit einzuschrumpfen. Somit wird dem Alterthum, 
weil es ein notbwendiges Element der Humanität er- 
schöpft hat , sein Recht für jede fernere Entwickelung 
der Europäischen Gesittung zugestanden. Allen ge- 
bührt also ihr Theil an der Verlassenschaft jener Mei- 
ster, den Schulen wie den empfänglichen Mitgliedern 
des Lebens, und je heller und umfassender das antike 
Gut ihnen nabe gebracht wird , desto fruchtbarer und 
wohltbätiger mufs es die moderne Denkart erleuchten. 

2. Die Verwaltung dieses unschätzbaren Geschäftes, 
ein anschauliches Bild der klassischen Völker in ihrer 
Tüchtigkeit und Schwäche zu überliefern, gehört dem 
Philologen an. Dessen Aufgabe ist nicht minder 
ungewöhnlich als unermefslich, und nur im Lichte der 
entschiedensten Schwierigkeiten darf sie das Ziel, wi#- 
aenschaftlicber Bemühung heilsen. Denn i der philolo- 
gische Forscher steht durchaus in seiner Zdt, von 
der er genährt, erzogen und mit Erfahrung ausge- 
stattet worden und mit der er jede sittliche Gemein- 
schaft tfaeilt; das Alterthum welches kein nufserer Zu- 
gang eröfihet, betritt er mit dem Willen eines Kosmo-* 
politen, und allein der Drang, in der Milte so vieler 
streitenden Richtungen die bestimmteste gesunde Re- 
gel 
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gel zu ergründen , scheint einen Geistesberuf für jenes 
zu verkündigen. AVie es nun mülisam ist den Vt'eg zu 
6nden, so drückt die Masse des Stoffes liieder: zuerst 
veil ein Ganzes sich in immer wachsender Klarheit 
ergeben soll, wo grofses und kleines im rhythmischen 
Gufs zusammenhängt und einen gleichen Werth für Er- 
kenntnifs hat; zweitens aber bleibt das Gewebe des 
Ganzen, so viel es auch von anderen im allgemeineji und 
besonderen gefördert sein mag, doch von aller Tradition 
ausgeschlossen, und will vielmehr vom einzelen stets 
neu und durch individuelles Vermögen erworben sein. 
Dies führt dehn zur paradoien Beobachtung , dafs die 
Werkstätte des Philologen zwar einen Reichthum von 
geordneten, zum Theil wissenschaftlichen Disziplinen 
amschliefse, deren Bau und Regel fast sichtbar vorlie- 
gen und sich in einer Rechenschaft darthun lassen ; dafs 
aber die Blüte dieses Haushaltes und der letzte Besitz 
des Künstlers keine Lehre noch Wissenschaft des Alter- 

I 

thums, sondern ein vermehrbares Mafs von Anschau- 
Uchkeit sei. Gerade das Letzte wird wie der Kern 
jeder durchdningenen Bildung ein Geheimnifs, eine 
Frucht mehr des Genies als des Fleifses, und die Mit- 
tel die dorthin führen , fallen unter die analytische Me- 
thode. 3. Es handelt sich unter solchen Umständen 
einzig um die richtige Verknüpfung der philologischen 
Fächer, worüber die Meinungen getheilt sind, weil 
jene nicht aus einem obersten Prinzip und Mittelpunkt 
bervorgehen , sondern einen geschlossenen Cyklus dar- 
stellen ; obgleich das praktische Studium nicht mehr als 
einzele Kettenglieder nach einander zu ergreifen ver- 
mag. Selbst die theoretische Verzeichnung dieser 
GUeder in Bezug auf ihren stetigen Organismus ge- 
schieht auf mechanische Weise, nicht mit der Intelli- 
genz einer philosophischen Formel. Nuh ruht auch 
gleich vielen Erkenntnissen die Forschung des Alter- 
tbums auf einem Elementarboden , auf materiellem Stoff 
Bernhardy philol. Bncyklopädie. 4 
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und auf ergänzenden Beiwerken. Sie besitzt erstlich 
ein doppeltes Element, die Hermeneutik und die 
Kritik, beide von formalem Gehalt und wechsel- 
seitiger Gewähr, beide nicht nur Werkzeuge,’ die den 
Zugang zum Alteilhum bereiten und über sein Inneres 
Aufschlüsse verstauen, sondern auch unentbehrliche 
Führer des Philologen vom Beginn bis zur äufsersten 
Stufe. Demnach sind sie zwar abhängig von der ge- 
samten Empirie und einer gröfseren Ausdehnung fähig, 
aber von der höchsten Anschauung des Ganzen unzer- 
trennlich; woher sie weder aller Regel und Technik 
entbehren, noch ein stets gültiges System zulassen. 
Die Stütze dieser Elemente wie der Schlüssel zum phi- 
lologischen Material ist die Grammatik, das Orga- 
non der ganzen Doktrin , weiche nicht wie jene beiden 
etwa blofs formale Prinzipien zur Ausübung 
bringt, sondern einen reichen formalen Stofi' in 
der vollständigsten Breite verhandelt, und den Ertrag 
ihres Wissens vom Wesen der alten Sprachen, von der 
liUerarischen Praxis der Autoren und von ihren Kunst- 
lehren über jedes alterthümlicbe Gebiet verbreitet Mit 
grammatischer Bildung ausgerüstet wird der Philolog 
ein gesefzmäfsiger Erklärer und Kriüker, und sdn 
Verfahren dadurch zur Sicherheit und Geläufigkeit er- 
hoben ; ohne sie venällt alles in Schwanken und modi- 
sches Vernünfteln, und wie die Anschauung des Alter- 
thums zufällig und leer wird und zur bodenlosen Tra- 
dition herabsinkt, so büfst das Verstandnifs der antiken 
Litteratur seine Nerven und seine gründliche Nahrung 
ein. 4. Soviele Gewandtheit für Auslegung, Urtbml 
und Einsicht in die formale Geistesbildung der Alten 
bt eine reine Voraussetzung, um sich dem andken Le- 
ben und Darstellen möglichst unbefangen zu nähern. 
Indem man in den Staat der Alten eintritt, zunächst 
unter Leitung eines elementaren Taktes, der histo- 
rischen Kritik, bidten üch die Unterschiede einer 
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anfseren and inneren Seite des Staates' dar, welche den 
Inhalt von realen Wissenschaften ausmachen. 
Ihre sichtbare Begrenzung und gleichsam ihr Gefafs 
deutet die Litteratur der Alten an, worin die 
Grundlagen aller Realien bewahrt sind; und auf die- 
sen selben Stoff, der entweder ihr unmittelbarer oder 
doch ihr bedeutungsvollster ist, gehen sogleich die 
drei formalen Disziplinen ein. Hiervon legt die Lit- 
ter aturgeschichte Rechenschaft ab, welche das 
Fortschreiten , den Zusammenhang und Charakter der 
geistigen Bildung und Darstellungen unter beiden Na- 
tionen aufweist-, sowohl in Perioden als in Denkmälern 
selbst, die auf eine mehr oder weniger fragmentarische 
Art erhalten worden; verbunden mit Angaben ihrer 
Tradition in Handschriften ui’.d in Bibliographie. Dar- 
an reihen sich zwei Wissenschaften von der äufseren Ex- 
istenz der Alten, insofern diese den Bedingungen des 
Raumes und der Zeit unterwarfen ist. Ersteres be- 
handelt die Geographie der Alten, welche nach 
ihrem ganzen Umfange die Geschichte der geographi- 
schen Kenntnifs, die mathematische und physische Leh- 
re von dem Himmelssystem und der Erdoberfläche, 
zuletzt die Statistik und Topographie der alten Welt 
begreift. Die Erscheinungen aber in der Zeit sind Ge- 
genstand der alten Staatengeschichte, welche 
die Schicksale der Völker und ihre Politik als Resultate 
der natürlichen und örtlichen Verhältnisse, der geistigen 
Anlagen und nationalen Organisation, folglich als 
Durchdringung der sittlichen Freiheit und der positiven 
Zustände entwickelt Daher kann sie nicht ohne in- 
nere Begründung aus den Alterthümern bestehen, 
welche das Leben der Alten in seiner Dauer und Aus- 
dehnung nach Raiim und Zeit, gleichsam in einer be- 
weglichen Gegenwart und abgeschlossenen Gesellschaft 
analysiren , und aus der Erwägung von Verfassungen, 
Staatsmitteln, Kulten und Häuslichkeit ein zusammen- 

4 * 
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hangendes Bild der polUiachen Kräfte, der Lebens- 
kunst und Sitte bervorrufen. Zur Ansicht vom darstel- 
lenden und praktischen Talente der Allen gesellt sich ei- 
ne Forschung über das Wissen derselben, besonders 
das philosophische und religiöse. SolcheSum- 
men der einzelen Wissenschaften werden erst künftig 
in einer Wissenschaftlehre der Alten sich 
sammeln; ihr Vorspiel ruht aber in der Mythologie, 
dem sinnlichen Ausdruck aller ferneren Weisheit und 
religiösen Anschauung. 5. Den dritten Platz erhalten 
die Beiwerke der Philologie. Unter ihnen steht 
obenan die Kunst der Alten, welche zwar die 
tiefsten Einsichten in den geistigen Schwung , die Sitt- 
lichkeit und materielle Technik derselben gewährt und 
dem Philologen mehr als ein mittelbares Werkzeug ist, 
aber wegen ihres Umfangs und ihrer methodischen Ei- 
genthümiiehkeit nur im allgemeinen ihm zugänglich 
wird. Daher läfst äch selten über eine historische 
Kenntnifs des Faches binäusgehen, während ein selb- 
ständiges und vielseitiges Beschauen der Kunstwerke 
von nicht gewöhnlicher Mufse und Gunst der Umstände 
abhängt Weit enger und mittelbarer erscheinen die 
Disziplinen der Epigraphik und Numismatik. 
Von ihnen fliefst dem philologischen Material eine Rei- 
he von Beiträgen zu, welche bald den Werth von Er- 
gänzungen bald das Gewicht unentbehrlicher Quellen 
haben. Allein nur Inder Inschriftenkunde gilt 
das Recht philologischer InterpretaUon und Gelehr- 
samkeit, und der Gewinn dieses endlosen Betriebs führt 
dem Studium des Alterthums massenhafte Belege wie 
aus Büchern zu. Die Numismatik dagegen son- 
dert sich als freies Gebiet ans, welches zum gering- 
sten Theile von der Methode des Philologen bedingt 
wird, vielmehr sowohl den Kunstsinn beschäftigt als 
die Reichthümer einer antiquarischen Erudition selbst- 
thatig ergründet, und erst auf dieser letzten Stufe aach 
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in die philologische Forschung eingreift. ESn aafserer 
Rahmen endlich ist die Geschichte des gesam- 
ten Stadiums und der, nam haftesten Phi- 
lologen, ein Abschnitt in der allgemeinen Litterar- 
historie und nach ihren Gesetzen zu beurtheilen. 

3. .Zur Vergleicliung mit der liier getroffenen KlaMifiJla- 
tion diene 'Wolfs Anordnung, die einzige rollständige die 
zur öffentlichen KenntniCs gebracht rrorden. Er bat 24 philo- 
logische Disziplinen verzeichnet, denen ein Organon oder in- 
strumentaler Kreis zur Einleitung rorangeht: Philosophische 
Sprachlehre, Grammatik der Griechischen und Lateinischen 
Sprache, Hermeneutik, Kritik, Komposition. Dann die rea- 
len Fächer: Geographie und Uranographie , alte 'Volkerge- 
' schichte, Chronologie und historische Kritik, Antiquitäten bei- 
der 'Völker, Mythologie, Geschichte der gelehrten Aufklärung 
im Alterthum, bestehend in der äufseren Litterarhistorie und 
der Geschichte der redenden Künste und Wissenschaften unter 
beiden Völkern, Notiz von den mimatischen Künsten. Drit- 
tens die unmittelbare Betrachtung der alten Kunstwerke: ar- 
chäologische Notiz derselben , Kunstlebre , Kunstgeschichte, 
Archäologie der Baukunst; mittelbare Betrachtung gemischter 
Denkmäler: Numismatik, Epigraphik. Anhang („umfrem- ' 
den Händen nichts wesentliches übrig zu lassen“): Litterar- 
historie und Bibliographie der Philologie. Jenes sogenannte 
Organon ist mit der Epigraphik von Böckh anders gewürdigt. 
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A. Elemente der Philologie. ' 

Allgemeiner Ucbetbllclt. 

1. Fast jede wissenschaftliche Disziplin besitzt 
eine Propädeutik, einen Inbegriff der einfachsten 
Vorkenntnisse, womit der Jsinger ausgerüstet kürtflig 
in das innere Ileiligthum einzutieten vemjag. Die 
Philologie entbehrt einer solchen Vorübung, ujid mufs 
derselben entbehren. Denn sie betrachtet das gesamte 
Leben des Alterthums, im grofsen und kleinen, wo 
sich Anfang und Ende beisammen finden , und es nur 
der kalten Zergliederung gelingt, Stücke von einer 
innigen Totalität der Erscheinungen loszureifsen. Das 
Leben der Völker ist nun einmal unergründlich und 
nicht durch Wegweiser zu verstehen; man mjifs sich 
entschliefsen m*it ihnen zu wohnen und unbefangen zu 
verkehren; diese Forderung gilt aber nirgend ein- 
facher und verständlicher als in der antiken Welt, die 
geschlossen und vielseitig vor gesunden Sinnen ausge- 
breitet liegt, und in fremden Berichten 'immer ein fer- 
nes Land bleibt. AVie sich also nachdem eine Menge 
von Erfahrungen und Einsichten manches gebahnt , er- 
leichtert, vernehmlich gemacht hat , die künstlerischen 
Werke der Alten zwar mit erhöhter Sicherheit betrach- 
ten lassen, übrigens aber nur aus der unmittelbaren 
Anschauung ein lebendiges Wissen und Glauben an die 
Kunst erwächst: so wird der Philolog sich unter den 
Alten selbst eine Heimat erwerben müssen, die Zugabe 
von Regeln und Beobachtungen aber für eine blofs för- 
derliche Gunst der fortgeschrittenen Zeit und Gelehr- 
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samkeit achten. AHerdlngs sind Hermenentik und 
Kritik , deren noch andere positive Doktrinen sich be- 
dienen, in der Philologie so fleifsig geübt worden, 
dafs beide Disziplinen nur auf diesem Felde die durch- 
gcbildetste Technik und gewissermafsen einen Süi auf- 
weisen können. Gleichnohl vermifst man auch hier 
ein Gleichgewicht zwischen That und Lehre : die 
Praxis überwiegt und unterrichtet allein dnreh die Mas- 
’ sen ihrer Empirie, die Theorie schleicht ihr dürftig 
und unbedeutend nach, ja zum gröfseren Theile fehlt 
ihr selbst ein loser Umrifs. Dieses Mifsverhältnifs für 
die Fähigkeit, das antike Leben und Weben sowohl zu 
deuten als in der Art ' eines geistigen Vermächtnisses 
forterben zu lassen , ist in der Ordnung. So wie nie- 
mand eine Lebenswissenschaft im System erschöpft, 
und auch die Meister , jeder auf seiner Stelle , was sie 
wahrgenommen und geleistet hiugeben, ohne durch 
Beispiel oder Gesetz ein Recht auf allgemeine Gültig- 
keit zo- haben: nicht anders erscheint die philologische 
Erklämng und Kritik. •' Ihr Stoff verbreitet sich über 
alle Denkmäler des Alterthums und ist endlos, indem 
neue Tliätigkeit, Berichtigungen und hellere Gesichts- 
punkte mit einander wechseln; ihre Behandlung hat 
leuchtende Muster, die doch weder einzeln noch zur 
Gesellschaft verknüpft über ein subjektives Mafs binaus- 
gehen; und ihre Methodik kann wenig mehr als ein 
fragmentarisches Summarium des bekannten heifsen, 
und gleicht einem dürren logischen Kompendium ohne 
schöpferische Kraft, welches indessen als ein warnen- 
der und erinnernder Wegweiser nicht zu verschmä- 
hen wäre. 

licidc Disziplinen sind im. Zusammenhänge bisher, nur von 
F. Ast dargestellt: Grundlinien der Grammatik , Hermeneutik 
und Kritik, Landsbut 1808. 8. zurückgeriihrt auf den Salz, dafs 
unser Geist an sich eins mit dem Geiste des Allertbums und 
dadurch zur inneren und äufseren Erklärung fähig sei, die Kri- 
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tik aher von dieser abhängig dann einttete, wann die Herme^ 
neutik sicli gehcmint fühle. Ganz neu ist die Ansicht TOn A* 
Matt hin, über den Begriff, den Zweck Und den Umfang der 
Philologie , Altenb. Progr, 1831, 4. wo Hermeneutik upd Kri- 
tik, das letzte Ziel des Ganzen, einen praktischen Theil abge- 
hen , während alle sonstigen Doktrinen das theoretische Ge- 
biet de» Philologen bilden. * U 

f Das . früheste Räsonnement über das Verhällnifs der all— 
henrstdiendeu Kritik zur verw^rlc^ten Erklärung stellte Ptri — 
zoniua jiTaef, in Ael, p. 43. spp, Lips» auf, mit dem Schlafs- , 
wcMe: Mt:dia tüam in ?tis ienenda- est via: nequt aftpernandae 
sunt crificae locorufn qua*: per librarios male sunt huhita emenda— 
iiones , rteque negligendae rerum aut Itcutionurn in scripforibus 
aniiquis ohscuraruni explanaiiones, Trennung des kritischen 
Theiles vom exegetischen bei Wesselings dann bei Ges — 
ner und anderen. Am klarsten Wylienhach Ji, Crit, 

1, p, 3- Intelligeniiae opifex est int e r pr et at i o, Quae quam— 
quam rnomenio prima sit ^ tempore tarnen prior est e m e?i d at i o , 

Die Anfänge der neueren Betrachtung spricht Heyne aus, 
z. B, praef\, Pind, p. X/, Tibulli ed» JJI. Habet ae servai lau— 
dem euam bona criticay non vero continet ea aut effitat omnia 
quae quaerimus , uii nec sine lectionis veritate esse poff^i interpre— 
.^iaiio bona; sunto editiones^ quae una in critica occupa$ae sint^ 
hunto aliae y quae in sola interpretaiione y sunto quae utrumque 
amplectantur ; ipsa interpretaiio instiiuatur paucis y fiat plurihus, 
pTOuti luheat aut consultum sit ; — consiituaiur modo unumquod— 
que genua e natura sua et ex consilio et usu. Relinquaiur tarnen 
laus sua etiam huic interpretandi generiy quo non modo criticas 
subtililates et argutias sequi proposiium habetur y verum etiam 
senteniia exquiritur» Eine vereinzelte Stimme dagegen Reisig 
praefi, in Oed, C, p, 31. 

Das geistige Verhaltnils der Erklärungskunst zur Kritik ist 
von Göthe W^ahrheit und Dichtung Th. 3. S. 152. ff. ange- 
deutet; unter anderen in diesen Worten: „Das Innere, Ei- 
gentliche einer Schrift, die uns besonders zusagt, zu arfor- 
' sehen, sei daher eines jeden Sache, und dabei vor allen Din- 
gen zu erwägen, wie sie sich zu unserm eignen Innern ver- 
halte. und inwiefern durch jene Lebenskraft die unsrige erregt 
und hefruthtel werde; alles aufsere hingegen, was auf uns 
unwirksam , oder einem Zweifel unterworfen sei , habe man 
der Kritik zu überlassen, welche, wenn sie auch im Stande 
sein sollte , das Ganze zu zerstückeln und zu zersplittern, den- 
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noch hienials ddhin gelangen wUi^, uns den eigentlichen 
Grund, au dem wir festlialten ,i zu rauhen, ja uns nicht ei- 
nen Augenblick an der einmal gefafsten Zurersicht irre zu 
machen * 

Die Forderung alles zu erschöpfen setzt des Hemster- 
h u i s Uebertreibung in ihr roUes Licht. Ruhnk. Elog, p. 32. 
Cum nihil Aiti quod Omnibus numerit txpU/um esset f ase exire 
vellet , maiorem posteritatis quam aetatis suae ducens raiionem 
itipsus es / , ul Jere solent exeellenlitsimi quique artifices , in quanr- 
dam calumniam sui , ut quantumeunque adhibuisset curae et stu- 
du , /amen nihil satis putaret, — JTuc aceedehat , quod quam— 
cunque rem tractandam sumpsisset , eam ita excuiere et cum put— 
visculo exhaurire siuderet, ui qui posthae idem agere instituerelf 
o/nnem tibi materiam praereptamj'ateretur, ^ . . 

, J, •Igs; 

2. Wieweit die Geltung der Hennenaitik und 
Kritik reiche, diese Frage mufs aus dem Wesen bei- 
der Doktrinen beantwortet werden; zumal da viele Qe-^ 
lehrte die eine der anderen vorgezogen und sogar für 
den Zweck der gesamten Philologie gehalten haben. 
Die Aufgabe derselben betritll: das Verständnifs der al- 
tertlnimlichen Welt, welche durch einen hohen Grad 
von Entfremdung uns dunkel und unzugänglich ist. 
Non ruht ihr innerster Sinn in Denkmälern eines un- 
gleichen Ranges (Eänleit. §. 8.) verhüllt, und durch 
das Gewand' vUn Sprachen entrückt, deren .Kenntnifs 
die Grammatik vermittelt, ohne doch vom materiellen 
Bau bis zur Seele der Produktionen vorzudringen, ln-, 
dessen mufs selbst die Grammatik nicht nur das weitere 
gebeimnifsvoile Geschäft ablehnen, sondern auch in 
ihrem eigenen Betriebe kann sie nirgend »eher und ge- 
wandt verfahren, wenn ihr nicht die Voraussetzung 
einer treffenden Interpretation und die stillschweigende 
Begleitung von zuverlässigen Monumenten zu Hülfe 
kommt. Demnach geht das Bedürfnifs einer Auide- 
giing und Gewährleistung voran, wofür der Exeget 
und Kritiker sich bemühen; dieser die Rmnheit der 
philologischen Bahn bewirkend, jener auf den vollen 
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Gehalt and Bezog der Torhandenen Texte gerichtet. 
Auch hier tritt ein Kreislauf ein, insofern gleich zum 
Beginn eine Fülle des materiellen Wissens vorausge- 
setzt, und je reicher desto erwünschter wird; aber 
diese Massen sind stumm und hypothetisch, wenn sie' 
nicht gesichert und erklärt jii deutlichem Bestände vor- 
liegen. Daraus folgt, dafs Hermeneutik und Kritik, 
von der gesamten Alterthumskunde* bedingt, zwei le- 
bendige Formen und Leiter der Philologie sein 
müssen, worauf alles Recht an Wissenschaftlichkeit 
sich gründet 2. Jedoch ist weder ihr Werth derselbe, 
noch werden sie mit einerlei Kräften verwaltet £s 
müssen nemlich die Ueberlieferungen einer fremden 
'Welt, weil sie positiver oder historischer Art sind, 
möglichst in der ursprünglichen Reinheit und Zuver- 
lässigkeit hervoitreten und verbürgt sein , um ein Stu- 
dium des Alterthums beginnen zu können. Mit dieser 
Aufgabe beschäftigt sich die diplomatische Kri- 
tik, die zunächst durch ein sicheres Material von Ex- 
emplaren eine Basis gewährt, dann mit der Gramma- 
tik und allen subsidiären Kenntnissen vorrückend die 
Herstellmig der Denkmäler immer mehr vervollkomm- 
net, vielleicht auf ihrer Höbe noch die Autbentie be- 
sonders von Schrifteta in Zweifel zieht,- aber sobald sie 
Grunde des Verdachts entwickelt, ihre Rolle mit der 
eines Kommentators oder Antiquariers vertauscht. 
3. Die H ermeneutik übernimmt nun das kritisch 
ausgebildete Exemplar, löst dessen Form mit Hülfe 
grammatischer Wissenschaft in ihre Bestandtheile auf, 
weist den materiellen Inhalt aus den Thatsacben der 
alterthümUohen ReaUen nach, und schliefst mit der 
geistigen Einheit dieser Aufsenseiten ab ; wobei sie das 
Fortschreiten der Kritik befördert, und wiederum von 
Ihr auf neue Wege geleitet wird. Eine solche Wech- 
selwirkung ist aber beschränkter als auf den ersten 
Blick scheinen mag; .denn die Kritik kann vermöge 
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der Abhängigkeit von WiNkur und< Schicksalen jeder 
Art, die ihren Stoff theils durch Beschränkung und 
Lücken niederhalten , theils sogar bei gröfster äufserer 
Fülle Toh einer durchgängigen Fruchtbarkdt und Be- 
deutung ausschliefsen , nicht über gewisse Grenzen 
hinausgeben, und oft nur mit der leidlichen Mittelmä- 
fsigkeit sich zufrieden geben. Ilingegen ist die Her- 
meneutik ihrer selber mächtig, und durchdringt, wenn 
auch durch Nüchternheit der kritischen Mittel beengt, 
den Ausdruck und Zweck der Schriften bis zu den lei- 
seren Ahnungen des Geistes. Ueberdies stehen ihr 
so vielfache Hülfsquellen und Wege zu Gebot, dafs 
eben eine Mätsigung.uud ri/pl^ige Verwendung, die so- 
wohl objektiv als der. Zeit entsprechend wäre, schwer 
fällt , und ihre FortsQbritte durch die Ueberladung an 
wdtschichtigem Material gehemmt sind. 4. Endlich 
bedürfen auch beide Doktrinen einer verschiedenen 
Kraft. 'Keine darf eines eigenen Mafses von Erudition 
entrathen ; aber die Kritik, deren Quelle das Urtheil ist, 
bewegt sich in der logischen Gewalt des Verstand 
des, die Hermeneutik, welche das Kunstveimögen 
analysirt,;. wirkt durch die vereinten Kombinationen 
der .^Yi^rnunft. Diese Tbätigkeiten laufen zwar 
vielfach in einander , aber niemals haben sie sich in hö- 
herer Vollendung 'gepaart, und die Natur selbst er- 
zwingt ein Uebergewicht des krituchen Talentes über 
das exegetische, und umgekehrt. 

t 

I, Die Hermeneutik. 

A&weituDgen «ur pliilologitclien Hermeneutik: J». Z>.' 
Hüet de interpretatione , Pari» 1661. 4.' nickt. Kicher tondern xu 
S- 11, 3. XU ziehen; wohl aber gehört hieher in' CteriVi Ar» 
Cnlica die Pars IT. I. L. Hudorf diss. de arte inferpretandi. 
scripfores veieres profanos , Ups, 1747. 8. C, L. Bauer diss. 
de leclione Thueydidis , optima interpretandi disciplina , L. 1753. 
4. 1. 1. Scheller Anleitung zur Erklärung d. alten Schrifut, 
L. 1783. 8. C.’ D. B^iel de interpretation» veU. seriptt. et mo- ' 
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fium, comm,III, X.1780*-^98* 4* Ob$4, critico tpec» 
y*L.i795 — J802. 4. Gelegeatliciies bei He j ne, Wytten- 
b a c b H, Cr, JX, pr, u. a. 

3. Geschichte des hermeneutischen 
Studiums. Benennungen des Geschäftes waren 
längst rorbanden, ehe sich ein Tollständiges Gebiet 
der Erklärung an den Autoren entwickeln konnte. Die 
l^tjYrjzai übten bereits im Alteitbum einen antiquari- 
schen Beruf, die xQtztxol verfuhren mit ästhetischer 
Beurtheilung, Aristoteles hatte iqfitjvtla von 
der Sprachphilosophie gebraucht Erst nach Alexan- 
der dem Grofsen wurde man veranlafst einen systema- 
tischen Gang der Interpretation zu betreten. 2. In 
der philosophischen Auslegung einxeler Autoren ver- 
suchten sich die Stoiker, und indem sie die schon 
früher aufgekommenen Ansichten von allegorischer und 
mystischer Deutung des Wortnnnes bis zum Gipfel ver- 
folgten , setzten sie das Etymoiogisiren als exegetisches 
Mittel in Umlauf, nicht ohne fernerhin einen ’ wesent- • 
liehen Einflufs zu behaupten. 3. Aber die schulmä- 
fsige Hermeneutik gründeten die Philologen in Ale- 
xandria (Einleit §.2.). Doch wurden sie niemals 
Meister der Empirie, wie die Verhältnisse derselben 
fast unwillkürlich mit sich brachten. Sie begannen mit 
der Litteratur, deren Schichten in den neu gestifteten 
Bibliotheken roh und unzuverlässig Vorlagen. Diesen 
Wust sichteten sie nach den Normen einer augenblick-' 
lieh gestalteten Kritik, und verzeichneten die sämtli- 
chen Schriften in Repertorien (^nivaxtt, indicea') 
mit Angaben des Umfangs, Inhalts, Werthesund den 
Bestimmungen ihrer Autbentie. Nachdem also die Mas- 
sen gelichtet und das Klassische (ol xtxQift^voi') 
von dem minder treftlichen gewhieden worden, be- 
trachteten sie die Texte der Hauptautoren , vor ande- 
ren Homers , nm diese Denkmäler einqr fast entfrem- 
deten Sprache zu reinigen und zum Nutzen der Leae- 
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weit aufzuklären; wodurch sie nicht nur ihr Fach her- 
anbildeten , sondern auch allen späteren Geschlechtern 
die Muster einer vollendeten Litteratur überliel'erteii. 
Als sie nun mitten unter solchen Arbeiten sich in Besitz 
der formalen Grammatik gesetzt hatten, schufen sie zu- 
erst ans der Revision von Exemplaren und aus inneren 
Gründen einen Text, richteten ihn mit technischer 
Fertigkeit zum Gebrauche der Schulen und des Publi- 
kums ein, hinterliefsen einen unmittelbaren oder zer- 
streuten Apparat (^vnoftv^fiara, yXüaaai, ura- 
XI a, ^T]T‘^attg u. a.) zur Erklärung der Diktion und 
Sachen, und schlossen mit einer künstlerischen Würdi- 
gung der schriflstellerischen Objekte. Aus dieser vier- 
fachen Thätigkeit ergab sich der Organismus alter- 
thümlicher Philologie, der die vier Abtheilungen des 
diogd-MTtxov , &vayvwarix6v , l%riyrjTix6v , xqitixov begriff 
und einen unbedingten Zweck des Lebens umfafste. 
Die Methode war subjektiv, die einmal gewonnenen 
Leistungen wurden nicht aufgenommen und fortgeflihrt, 
sondern die Schule beherrschte der Glaube an Autori- 
täten, ramal des Aristarchus; und so läfst sich 
das Schicksal jener erstaunlichen Bemühungen verste- 
hen, die man immer mehr während der Byzantiner 
Periode durch Scholien, Kompilaüonen und Sammlun- 
gen jeder Art den beschränkteren Absichten des Lebens 
anzueignen suchte. 4. Die Römer unterwarfen 
ihre Hermeneutik den nationalen Zwecken der Erudi- 
tion und öffentlichen Bildung. In der Republik , die 
keine gemeingültigen Klassiker anerkannte , aber auch 
im elementaren Unterrichte nur das nothdürfitigste be- 
gehrte, sah man zuweilen eine gelehrte Behandlung 
alter Sprachdenkmäler; seit der Monarchie gewährten 
die schnell erwählten Dichter und Prosaiker, an wel- 
che nunmehr die Jugendlehre und Volksbildung an- 
knupften , einen beträchtlichen Stoff für Deutung und 
Nadiweisung, weniger für Kriük. Aber der einhei- 
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mische Sinn zum Antiquarischen dem die litteraii 
bis zum Ende der Kaiserzeit folgten, beschränkte die 
> den Griechen eigene Freiheit der Erklärung , und .ver- 
helf neben schwankenden Hypothesen zu blofs gelehr- 
ten Kommentaren und Sammlungen, deren Trümmer 
die Grammatiker und Interpreten bewahren. 

1. antiquarische Deuter der Kunst und Insti- 

tute des Lebens, bald mit den n sq iijy ijr a i Termischt, die 
nur ein gelehrtes Privatgeschäft betreiben; Ruhn'k. in Tim. 
p. 109. tqt]. Annot. ad Dionys, p. 5l9. Beispiele Phi— 
lochorus und Polemo. i^ijyqTixd , Valch. de Aristoh. 
p. 76. Axioch. p. 366. E. nach der sophistischen 

Erklärung Hipp. min. p. 363. D, *al ntfl TÜy Slj ur 

äfTt iyw tXeyoy huozqpay cofixia^ai Siaift^oyxiat TiSv aXXav , xal 
ntgl ^u9ftiSy xaX igfioxuSy xal yqapuärmy 6n9oxtiro(.' Gewährs- 
mann Proiagoras. Cf. JFolf. Prulegg. in ZiTont. p. 1 67. sq. 

iq pqyeia, in wechselnder Bedeutung, Dionys. C. T'. 
p.ll. ei. Schaef. Sem 1er Vorberpit. *. theol. Hermeneutik 1. 
S. 28. hielt für dessen ursprünglichen Sinn die Auslegung der 
Bildersprache , d. h. die fafsliche Deutung des in S jmbolen und 
nieroglTphen ruhenden Gehaltes. 

2. Stoiker, Bearbeiter der exegetischen inoyota und 
PtqansCa (Lohech. Aglaoph. I. p. 156. sqq.J, welche zu 
Fergamum und noch bei den letzten Aristotelikern galt, dmch- 
geführt in philosophischer und poetischer Ausdeutung, beson- 
ders des Homer (‘Opi/jow tpvaixät St aXXqyoqiaf 9eoXoyqaayTOt : 
KoropeiTdien Cornutus und Heraclides, cf. Cic. ?S. D. 
/, 15. //, 28. Philodem, de düs p.lVJ. sqq.) , im Gegensätze 
mit Aristarchus. Das alles hing sowohl mit der Theologie als 
auch der Sprachforschung zusammen. V arro L. L. i?'. qo. 5. 
Dip. Sfune singiilorum verhorum origines expediam. quorum 
quattuoT explicandi gradus. Primus, in quo populus etiam vmit. 

— Secundus, quo grammatica descendit antiqua, quae ostendit, 
quemadmodum quodque poeta verhum eonßnxerit , quod dcelinarit. 

— Teriius gradus , quo philosophia ascendens pervenit. — ()uai — 
ins, ubi est adtius et imita rcgis. — — Quod non solum ad 
Aristophanis lucemam, sed etiam adCleanthis lucubravi. Chry — 
sippus Autorität. 

3. Grundlage die nlyaxst (indicrni cx hiblinihrra sumptum 
Quintil. X, 1, 57. /ons. de S. U. P. II, 5.), angedeutet bei 
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m ony t m ifui^ dt Dinarcho 1« coli, o^wy oiSiy ov 7 t 

KalXifta^^oy ovre tovs ix He^yäftov yfafifiatutoit ne^ airov ypo— 
tfavxtts xtZ. Hierauf gründet sich der anderrvürts besprochene 
und Tielfach gemifsbrauchte Canon Altxandrinui, ausge- 
gangeir TOn j\ristopbanes und Aristarchus „pottarum iudtctt^‘- 
wobei noch übersehen worden , dafs das übliche iyxf(ytiy auf 
die erste unter zwei Klassen , nicht auf das Machen ron privi- 
legirten Mustern geht. i Zur Geschichte jenes Bibliothekwesens 
St, bei Heyne Opp. I. p. 126. eq. 

r^apparixri der Aleiandriuer, populär Ton Dionys. 
Thrax gramm, 1. dargestellt: Tp. iaxiy lpnei((a xüy naga 
noirjxaU xe xal avyygaqeüoiy ü( inl xo nolv leyoplytoy. Mtgt) Si 
avxqt tioty Ttgüxoy äyäyytoai( ivrgißqt xaxd ngOfi^Si'ay , Sei- 
xegoy iiqyqats xaxd xovt ivunagyoyxat nottjxixovt xgonovf , xg(- 
xoy yXiaaaüy xs xal laxogiüy ngoyrsigot anöSoais , xixagxoy hvpo~ 
loyfat svgtatf, nlpnxov ayaXoytat ixloyujp^e, fxxoy xgiait noi~ 
Ijpäxtoy, u äq xalliOToV ioxi ndyxuiy xüy ly xfj xl;(y^: kürzer 
Schul. Dionys, p. 659. (coli. 671. 736.) Mlgq 5h xqt y^ap- 
paxtxTjt Slot xlaaaga , ayayytaarixiy , SiogHuxixöy , l'iqyqxixoy 
xgixixiy, und Sextus Emp. adv. Math. I, 91. xqt ygappa- 
Xixije xo piviaxiy iaxogtxöy , xo 5h xexyixoy , xo 5h iStalxegay, 
Si ov xd Mttxd Tove TiBiqxdt xal avyygaqieli pt9o5evexai. Schu- 
le: Etym. M. v. ygijais' naga5oast 5h q xüy ygappazixüy. 
oioy xd phy ‘Opqgov xaXeiras T“ <Ji ’Agiaxdgxov xoü 

ygappaxtxov nag äS oats. Cf. East, in II. ß'. p. 285, 9. 
Wolf. Prolegg. p. 228. Einzeles Maustaci diss. critica 
beim Harpocr. und W ower. de Polymathia o. 8. sqq. 

Scholien seit Cicero , in der reinsten Gestalt zum Apollo- 
, nius. In Byzanz sinkt das Geschäft bis zu der Gestalt herab, die 
Psellus in B o.i s s o n. Anecd. Gr. II. und Tzetxis exegesit in 
Iliadcm teigen. Ihre beste Tendenz spricht aus Schol. Soph. 
El. 539. oü negl ptydltvy 5h at xoutvxat 5usq:u>ylai. roTs noiqpaoty, 
iSiie oi näyv 5ei oeiorc inl xüy xoiovxuy iyoxUiy , dqieplyovs 
xüy äyayxatoxigtay , Sneg nagaxqgeXy ixinr' xavxa 5i iars xd q9t- 
»a x<rl xiqntpa qpiy xoTs tyxvyxdyovoiy. , 

♦. Hauptstelle E arr. ap. Diomed. II. p. 421. Gramma- 
tici qfficia constant in partihus quatiuor, leciione, ennrraiione, 
emendatione et iudicio. Max. Victor, ars 2. Grammatica est 
soentia interpreiandi poeias , et recte loquendi scribendique ratio. 
Seneca Ep. 88. Grammaticus circa curam sermonis versatur, 
et ti laiius evagari vult , circa historias, iam ut longistime finet 
, suos prtferai, circa earmina. Wichtiger Quintil. /, 4. mit an- 
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derem in Grundr. d. R. L. Anm. 5S5. Eine Menge ron An- 
sicLiten bei Hieronymus. Oas üciitklassische Verfahren 
zeigt Suetoh. deiU. gramm. 4. die niedere Praxis Pritcia- 
nua de XII, versibua jteneidoa, 

l)ie Hermeneutik des Mittelalters (doctorea gramma- 
tieae; declinaiioj ist noch unerforscht. 

4. Die Hermeneutik der Neueren gleidit der al- 
terthiimlichen wenig ; fortgefallen sind die Abgesctilos- 
senheit des grammatischen Benifes, die antiquarischen 
Massen, die willkürliche Subjektivität; die Methode 
hat ein Ucbcrgewicht ; doch da man von vorn und in 
aller Unmündigkeit begann, so ging schon im An- 
fang der grolsartige Zusammenhang der exegetischen 
Kenntnisse verloren, wodurch die Griechischen Mei- 
ster gewirkt hatten. . Jede Nation behandelte die Kunst 
der Erklärung in eigenthümlicher Weise, sowohl in 
Ausdehnung und Gehalt als im Bezug auf die Kritik ; 
überdies mufsten die Yorurtheile moderner Vulksthüm- 
lichkeit und die theologische Praxis , weiche den phi- 
lologischen Sinn auch hier niederzuhaiten und ab- 
hängig zu machen pflegte, vom gewissesten Einflufs 
sein. Daher das Fragmentarische, die Manier und 
Schwäche der Leistungen im allgemeinen. 2. Auf 
den Italienischen Universitäten entstanden die 
frühesten Kommentare, begleitet von einer fluchtigen 
Kritik, und zwar bei der Neuheit der antiken Welt in 
Erstaunen über so denkwürdige Phrasen , Sitten , Bil- 
der und ähnliches vertieft ; auch betraf dieser elemen- 
tare Vortrag meistentheils die näher gestellten Römer. 
Mit den Schicksalen der dortigen Philologie, weiche 
die Formbildung und das Antiquarische nicht losiicfs, 
hängt die Nüchternheit ihrer Kommentatoren zusam- 
men , bei denen Antiquitäten und Phraseologisches ei- 
nen Grund ausmachen und die Blumen des Alterthums 
auf der Oberfläche schwimmen. Auf der Höhe solcher 
Interpretation stehen P. Manutius, Sigonius, 

V icto- 
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Vic’torius, Muretas, Faccioiati, Garatoni. 
3. Dauerliatier war das Verdienst der Franzosen, 
welche mit selbständiger Betriebsamkeit die wahre 
Hermeneutik ansbildeten. Ihre Belesenheit erscheint 
ebenso klar als unermefslich, die Resultate ihrer Aus- 
legung, welcher die Kritik zur Seite ging, besitzen ei- 
nen bleibenden Werth, und beziehen sich auf den Au- 
tor wie auf seinen Stoi)'; nur haben die Klassiker einen 
mittelbaren Gewinn von diesen Bemühungen gezogen, 
da der Geschmack jener Zeiten alles schwierige, selt- 
same, der materiellen Gelehrsamkeit viel versprechen- 
de sogar dem vollendeten und genialen vorzog; woge- 
gen die später« Nationalität sich wählerisch über gro- 
fses und kleine.« im Alterthum verbreitete. l)ie Muster 
der Französischen Exegese geben Lambinus, Sca- 
liger, Casaubonus, iSalinasius, Valesius, 
Du Fresne; geringeres Menage, Villoison, 
Larcher, C'lavier. 4. Im Rück.s(ande‘.sind die 
Engländer geblieben. Da sie die alten Schriftstel- 
ler als das Eigentbuin ihres inneren Lebens und äls 
Richtsterne der Humanität betrachten , so bezogen sie 
gewöhnlich die Hermeneutik auf äufsere Punkte,, wel- 
che die Subjektivität ansprachen und die persönliche 
Neigung berührten. Leistungen der Art betrieben sie 
mit vieler Gelehrsamkeit, aber als Sache des Ge- 
schmacks, ohne Plan und voliständigen Zusammen- 
hang. Ihre besten Erklärer sind Gataker, Da- 
vies, Taylor, Markland, Toup, Elmsley; 
neben ihnen mancherlei Sammler, wie Stanley, 
Wasse, Pearco, IJpton bis auf Blomfield 
herab. Hingegen übte;^ej!lritik, begleitet von exe- 
getischen Einzelheiten, eine fruchtbarere Geltung aus. 
5. Auch hier entwickelten die iHolländoT ihre 
Technik und gründeten eine hefineneutiscliie Manier, 
weiche durch den ausgedehntesten Ruf.sicfa lange Zeit 
hielt und ihre > Mängel verstecken Konnte. . Sie fafsten 
I’erohardy philol. Encyklopadie. 5 
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cfie Autoren , welche wie das ganze Studium eine mit- 
telbare Bedeutung hatten, von der materialistischen 
Seite auf, nachdem der Eintlufs S c a 1 i g e r s und sei- 
ner nächsten Umgebung (D. Heinsius) verschollen 
war, begannen mit Sprachkritik und demgemäfs mit 
Spracfageiehrsamkeit, mischten Alterthümer, Senten- 
zen und Observadonen hinein , und trugen die Summe 
solcher Bruchstücke in einem gestempelten Notenlatein 
vor, weiches die Vorgänger nicht kannten. Paral- 
lelen denen es an innerem iVlafse fehlt, und Citationen 
von ungleichem Gehalt und ohne Harmonie sind das 
Gepräge dieser äufserlichen Erklärung, welche sich in 
Kollektivausgaben aller Grade (von Burmann, lac. 
Gronov, Havercamp nicht minder als von Schre- 
vel, Minelli, Farnabe) gefiel; die tiefere For- 
schung über Geist und Abzweckung der Schriften blieb 
liegen oder den Franzosen übei lassen. Am meisten 
glückte daher jene Gründlichkeit auf dem grammati- 
schen Felde (Pierson, Koen, Santen); und da 
man geringeren Autoren (Nepos, Florus, Eutropius, 
Phädms, Aelian) den unermüdlichsten Fleifs wid- 
mete, so vermochte man ein altes Werk als Ge- 
fäfs für die Erudition zu bearbeiten , vrie D o r v i 1 1 e 
oder Valckenaer (im Theokrit) thaten, vollends 
Wetstein im N. T. Uebrigens bemühten sich frü- 
herhin die Gelehrten fast nur um Lateiner, die man 
von ihren Quellen und Vorbildern gesondert verfolgte, 
und es gelang ihnen nach langer Uebung auch bis zur 
Stufe des feineren Urtheils durchzudringen ; die Grie- 
chen standen ferner und wurden durch den Nebel theo- 
logischer Ansicht erblickt, woher es denn kam , dafs 
die nicht über den Namen hinaus gekannte Gräcität in 
allen ihren Erscheinungen die gleiche Geltung ein- 
nahm. H ernster hoi 8 der mit den Reichthümem 
Griechischer Lektüre eine neue Schätzung der Autoren 
und ihrer Interpretation eröffnete, half dem übersehe- 
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aen Zweige zu seinen Rechten, nemiich zu derselben 
grammatischen Entwickelung, doch mit geschärfter 
Regsamkeit und edlerer F'arbe. Ihre tüchtigsten La- 
tinisten: Lipsius für sich, so wie die Kritiker N. 
Heinsius und 1. Fr. Gronor; zusammenhängend 
Graevius, Broukhuis, Drakenborch, Du- 
ker, Oudendorp, Rnhnkenius; Hellenisten: 
für sich Perizonius, Wesseling, Abresch; 
verbunden Hemsterhuis, Valckenaer, Wyt- 
tenbach; Anhang Küster. Zur näheren Ein- 
sicht in diese Praxis und Dolmetschung dienen noch 
die Vorlesungen mehrerer berühmter Männer. 6. Die 
Deutschen traten lange nicht aus der Unmün- 
digkeit hervor, worin sie bei der Abhängigkeit ih- 
rer Philologie und wegen Beschränkung ihres Ge- 
sichtskreises zurückhlieben, der in Absicht auf Mit- 
tel und Wahl der Autoren, noch mehr als der Hol- 
ländische sich verengt hatte. Seit dem 17. Jahr- 
hunderte wurden sie durch den eingewurzelten Samm- 
lerfleifs, dem die Nachahmung ausländischer Ma- 
nier sich beigesellte, zur antiquarischen Erklärung und 
Kompilation der Formeln geführt, obwohl in treuer 
und unb^angener Ausübung: so B'reinsheim, 

Barth, 'Spanheim, Corte, verdienstlicher Fa- 
bricins und Schwarz. Von 1740. an sprach sidi 
eine regere Gesinnung in mannichfaltigem Wirken aus, 
doch gewannen die einzelen Erscheinungen wenig Be- ' 
stand, da die Schulen upgeadhtet einer gediegeneren 
Zurüstung noch immer die frühere Schwäche nicht ver- 
liefsen. Auf der einen Seite wurde die reale Be- 
trachtung durch Beispiel and Lehre von Ernesti ge- 
läutert, welcher eine Vermittelung zwischen theologi- 
scher und philologischer Interpretation betrieb , indem 
er hier das Material durch gemäfsigte Sonderung ver- 
einfachte, dorthin eine Summe von technisdben Grund- 
sätzen übertrug, and das HaAan am Bnchstahon be- 

5 * 
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schränkte. Sein Verfahren bildete Morus mit grö- 
fserer Genauigkeit fort, und die laut gewordene 
Forschlust der Theologen bahnte die Freiheit und 
Eindringlichkeit der Exegese, weiche Semier, 
Eichhorn und andere zu grofsartigen Resultaten 
forderten; wovon auch Anwendungen in Profanen , na- 
mentlich im Cicero gemacht wurden. Daneben aber 
ging ein subjektives Streben her, eingefuhrt von 
Gesner (Ciaudiauus) , begründet durch Heyne, 
der im Bewufstsein der hermeneutischen Thatsachen 
und des letzten Zweckes einen Mittel ptinkt, den Geist 
der Autoren aufsuchte. Von einem Gleichgewicht der 
Methode, vom Verhältnisse der Form zum Inhalt und 
von derWechselwirkung zwischen beiden war wenig die 
Rede; das Zdtaiter begehrte Popularität und Räson- 
nement; die ästhetische Reflexion , von 'Wieland und 
seinen Geistesverwandten unterhalten , sprengte durch 
Fragen und Wünsche das dumpfe System der Gram- 
matiker; Lehre, Genufs, Verständlichkeit sollte der 
Interpret hervorbringen. Wieweit Ernst und Vollstän- 
digkeit mit der subjektiven Auflockerung und Gemäch- 
lichkeit sich einigen konnten, davon gaben sich wenige 
Rechenschaft; die scharfe Mitte wurde selten behaup- 
tet; der vorhandene Anstofs ergriff aber die meisten, 
und genügte um so mehr, als jetzt erst die Bedeutung 
der wahrhaften Klassiker im Gegensätze mit den unter- 
' geordneten Denkmälern hervortrat In solchem Sinne 
kommentirten mit ungleicher Fertigkeit Wolf, V o f s , 
Hottinger, lacobs, einseitiger Huschke, 
Heindorf, Schneider mft mehreren. Nachdem 
der Blick vorurtheilsloser und das philologische Wissen 
reichhaltiger geworden und strenger gehandhabt ist, 
bat sich die Forderung einer künstlerischen Herme- 
neutik, welche den antiken Organismus in der Ver- 
schmelzung von Subjekt und Objektivem herstellte, 
geltend gemacht; auf allen Wegen und in jedem Ex- 
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treme strebt man -diesem Ziele nach; aber die Metho- 
dik ist beim' Widerspruch von Kräften und Manieren 
weder zum Greleise noch zum Gipfel gelangt, und von 
allgemeiner Anerkennung sehr entfernt. 

2. Die Ajisicht seiner Zeit spricKt aus P, Manutiu» in Cic, 
Sext, 51. Interpreti» officium c»t , ei modo tptae eueeepit parte* 
etu cum laude nutinere vult , iria coneiderare , verba, eentenliam, 
sentenfiae eaueam.^ Auf das Uebermafs im unkritischen Erklä- 
ren und Uebersetaen seiner Zeitgenossen geht der Vorwurf 
Murets V .1,, ///, 15. Convertunt aut invcrtunt poiiut et per- 
vertunt omnia, philoeophoe, poetae, — grammaficot, etiam ea 
quae naturam ut verti poeeint non habent ; euntque ita impudenteif 
ut quae ee intelligere profiteri non audent , audeant interpreiari. 
Vergl. desselben Vorlesungen in Opp. T. IV. 

5. Grundsätze der Holländer , nicdergelegt in Vorreden, wie 
des Gt aevi'ue zu Florue, des liurmann zu Phaedrut 
und Iuetinue\ am ausführlichsten IVyHenbach, z. B. 
Opusc. cd. Friedem. I. p. 169. (cf. B. Crit. ///, 1. p, 7.) In- 
terpreiaiio cet oratio , quae efficit , ut alteriue orationem intelli- 
gamus. Jniclligimue alteriue orationem , quando ei eundem quem 
ipse alter adiungimue eeneum. Genera interpretationie duo euni, 
grammaticum et criticum : grammatieum iudicat , quid eeriptor 
dixerit ; criticum , vere recteque necne dixerit. Vtrumque duae 
habet partes et instrumenta, quibus hae partes tractantur , tria. 
Partes eunt materia et forma ; materia item duplex est , retu/n 
et verborum. '■.Instrumenta eunt dialeetica, quae versatur in for- 
ma-, linguae ecientia, in verbis ; hist orica doctrina , in rebus. 

Zur Beurtheilung der commentarii perpetui ; Peri- 
xon. praef, in Ael, p, 50. Contra vero , dum hodie viri doctie- 
eimi tantum loca quaedam corrupta in auctoribue tractant , ob- 
ecura autem et difficilia quaevis, etiam quae ex recondiia antiqm— 
täte aut historia illustrari debuerant , plane praetermittunt , ita 
evenit vulgo, ut iniloctissimi quique in usum publicum , praeeertim 
iuventutis , emittant illoe cum perpetuis suis expositionibus , eaeque 
quamvis ineulsae ferme eint et inscitae prorsue , plures tarnen ple— 
Tumque reperiant emptores , ei phiris vulgo aestimentur ac ma- 
gie legantur , quam eruditissimorum hvminum notae, quia hae 
tantum eunt criticae, Aufser Burmanu s. Ruhnk. Flug. 
Ilemet. p. 30. sq. Saepe et Hemsterhueii et aliorum queralae au— 
divimue , cum dicerent, ecriptorem quem quie inierpretum enarran- 
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dum tustepisiet ^ onerari iis tfuae ad quemiM» alium ^eripicrem 
> ßcribi posseot y txpUeari quae ntmo tibi txplicari veü'ty in dif/ici-^ 
.Uoribus detiitui Itciortty ret et tenteniiat negUgiy nihil niti lo-- 
quendi J'ormulat enanari ^ et ne illarum quidem notionet ad nor^ 
mant y quam perfectua criticua Pr» Gronoviua dediaaet ^ diaüncte 
et enucleaie iradi ^ ted temere miaceri et confündi» * Cf. de doct. 
umbrat. p. 114. aqq, 

GegensatK gegen die Verfechter der hihlitchen Greciti^ty er* 
öffnet von Hematerh. de Paulo Apoat. extr.^ intMcian. p.'^iOO.i 
und in «einer Schule (Piers, in Atoer. p. Ji.LV. Valck, in 
ilerod. Vlly 191. Opuac. XL p. 332.) durchgerührt, so dafs 
schon Valckeneer in einem merkwürdigen Aufsata erklä- 
ren durfte Oratt. p. 319. quia hoe tempore acribere hia in oria au'^ 
derety atilum Novi Foederia Ubrorum eaae purum et Graecum? 
Cf. Segaar or. de fruetibusy qui ex aaaidua auctorum Grae^ 
corum lectione ad oraculorum div. interpretatianem redundanty 
TVai. 4766. und Ppist. ad Valcken. princ. 

6. Stoff der Schullektüre und der darauf gegründeten Inter- 
pretation in Deutschland; Nepoa, Florus, Cäsar, Cicero« 
Briefe, mehrere Lateinische Dichter, worunter Phädrus und 
die Komiker; Ilesiodus, Theognis, Isokrates Paräoesen , Ae- 
80 p, Aelian, Hcrodian, Paläphatus, einige Chrestomathieen, 
Stücke von Xenophon, und als elementar das Neue Testament. 
Lrneati opuac. philol. p. 198. Saiis conatat eaae hoc ubique in 
inatitutia scholarumy ut pueri Graecae linguae discendae imiium ^ 
faciant a libria sacria. — Jnterpretatio auiem ipaa ft , verhum de 
verho Latine convertendo. Cf. G tan er . Xaag. 149—154. 

Lrneati X inatitutio interpreiia N* T. lApa. 1761. weitere 
Ausrührungen in Opuac. phil. n. %IV — XVJI. (Ilauptsats 
p. 227. una eademque ratio interpreiandi communia tat omnihua 
libria y in quocunque argumenlo oecupatia y et eadem grammaiica 
omnium communis interprea dehet hdberiy neben der Erklärung 
p. 222. Aique etiam illud addendum esty solam grammaticam 
iniefpretalionem evidentem satia ac certam esacy mullo cerie ma^ 
gia , quam quae a dogmaticia rationibua dticaiur) und in opp. 
orator. n. IIL de inatitutia criticorum in atudiia theologiae imi-^ 
tandis. Ueber Noten praef. Callimach. **4* Nec enim 
in notia ad auctorea veterea acribendia quid utile in Universum ad 
doctrinam s/V, quam quid textua cuiuaque acriptoris desideret y ta- * 
den: et ut ariditatem eorum non fero . qui nihil nisi oracula cri^ 
lica edunt y sic redundaniiam illamy etiam felicem non valde pro- 
bo. Cf, Bauer form, oc diacipl, Emeat, p. 75. aqq. ÄforuM 
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disterii. theol, et philolog. Up», 1787. 8. Aeroatet aeaä. n>- 
per hermeneutiea iV. T. ed, läc/ntiidt , L. 1797. II. 8. Von 
wesentlictiem Veidieiiste I. S. Sem] er: Torbereitimg sur 
tbeologisclien RermeneutiL, 4 Stücke, Ralle 1760 — 69. Ap- 
paratus ad liberalem y. T. interpretationem , Hai, 1773. App, 
ad Uber, N. T. inierpretatiottem , ih. 1767. 8. 

Gesner : Imtüutionet rei eeholasiicae , leiiae 1715. 8. £r- 
neeti narr, de Geen, p, 329. In enarrandi» auetoribu* Graecie 
et Latim» haee epeciabal , pnmum , ui ttudioei recte intelligerent 
verba et eenientiae / deinde , ui sententiarum et verborum viriuiee 
eeniire coruueseerent , et gustu elegantiae et pulchritudini» imbue- 
reniur, imbiberenlque eeruum honesti ac decori ; sed nihil magie 
eptam ut aeriem totiue oraiionie perapieereni modumque rei euiuaque 
tractandae. 

Heyne: im allgemeinen praef. ad Facti ed. JSur. Or. Cob. 
1778. Unteracheiduog eine« aenaua grammaticua und 
poeticua oder aubiilior , — JExc. XII, ad Aen. I, Sigil— 
latim haec aatia expoaita paaaim aunt a viria dociia ; nobia eurae 
fuii , vi ad rationea auaa ei cauaaa ea referrentur. Comment. de 
Apollod. p, Liy, Omatum et copiam oratioma hoc genua com— 
mentandi omnino reapuit ; nam iucunditatem et amoenitatem ha- 
bere poteai nullam ; aatia eat aucdncte ei atrictim , modo perapieue^ 
aingula peraequi. P, LF . id velim conailium viroa docioa aequiy 
quod aaepe in votia habui , ut in auetoribua claaaicia edendia et il— 
luatrandia non tarn rnoveant ea , quae aemel bene eonatituia aunty 
— quam ut editioni euiuaque acripioria probaiinimae repetitae ad— 
dat quiaque de auia ea , quae in illa, ut uaibua ac votia' omnibua 
aatiajiaty deaiderari perapexerit, — Mihi quidem hoc tanquam 
aorie aliqua datum , ut inchoare quidem liceat nonnullOy perficere 
nihil ; tameiai animo habeam tanquam informatam apeciem prae— 
clarae alieuiua operae, quae in una vel altera re cum fruciu et _ 
cum laude poni poaaii. Aesthetisebe Erklärung, Ton den Hol- 
ländern zurUckgewiesen : «. Ruhnh. Ep. ad Rinkium und 
Wyitenb. V. R. p. 244. 

'Wolf; Klassifikation der grammatiseben, rheto- 
riseben und bistoriseben Interpretation, und Ent- 
wickelung ihres propädeutischen Nutzens (,> meinen eine 
sichere Angewöhnung, die zartesten Momente von Wahrheit 
und W abrscbeinlicbkeit nach ihren Graden abzuwsgen “ ) > 
der Darst. der Alterth. S. 37. 104. ff. Unter einem idealisti- 
sehen Gesichtspunkte betrachtet diesen Stoff Ast in den 
Grundlinien S. 177. ff. 
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5. Technik des liermeneutischen Stu- 
diums. Aus diesen historischen Erscheinungen, wel- 
che im nälüi liehen Fort gange der Völker und Schulen 
ihre Wahrheit und Nothwendigkeit besitzen, lassen 
sich Andeutungen und innere Gründe der überall in 
Nationen 'Und Perioden verschiedenen Technik herlei- 
ten. Man bemerkt ein Haften am Aeufseren , ein ma- 
terielles Abschätzen , ein unbegrenztes Spiel der Wifs- 
begierde, je nachdem die alten Autoren als Begleiter 
oder Werkzeuge der modernen Bildung gebraucht 
wurden; dann ein Vertiefen in den Zusammenhang 
künstlerischer Darstellungen und in den über ihnen 
schwebenden Geist, bis zum Verlangen kongenial zu 
sein. Daher die Fragen : kann die Erklärung sowohl 
erschöpfend als objektiv werden? kann sie durchgän- 
gig denselben Gesetzen und Methoden folgen ? 2. Die 

philologische Hermeneutik ist aber subjektiv, ungleich- 
artig, progressiv, ihr letztes Ziel ein bedingtes Ver- 
stehen, ihr 'wahrer Mittelpunkt und Sammelplatz nur 
die Klassiker und Meister in beiden Völkern. Sub- 
jektiv mufs sie für Nationen und ihre Zeitalter wie für 
Individuen und deren Lebensepochen sein; die Na- 
tionalität ist nirgend dieselbe, in sich selbst wan- / 
delbar, mit eigenthümlicher Charakteristik und allen 
Vorzügen oder Mängeln derselben begabt, und auf ei- 
nen wesentlichen, mehr oder weniger ausschliefsenden 
Geschmack angewiesen , nicht aber zur normalen In- 
terpretation berufen; die Individuen deren Ent- 
wickelung in stetem Fortschritt befangen ist und von 
mannichfachen Anlagen und Neigungen abhängig sich 
rundet, können und sollen noch weniger zusammenstim- 
men. Denn die hicher gezogene Identität des Geistes, 
der über Raum und Zeit erhaben sich in dem Mensch- 
lichen und in dessen Blüte, der Humanität wieder er- 
kenne, gilt für eine blofse Voraussetzung des Stu- 
diums, ohne die nicht einmal der Wortsinn sich er- 
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gründen Hefse; hingegen kommt alles darauf an, die 
positiven Formen des Gmstes einzusehen. Eben die 
Fülle dieses Positiven versetzt die Hermeneutik hi «in 
endloses Gebiet: ihr Stoff, die Tiefen und Breiten des 
alterthümiichen Lebens, wächst aiimäiig nnd entfaltet 
langsam aus der anfänglichen Nüchternheit einen licht* 
vollen Reichthum, und zwar im Fortgange nicht nur 
der Individuen sondern auch der Epochen; demnach 
ist die Bemühung von Jahrhunderten welche lernten 
nnd tappten, oft veraltet, ohne mehr als vereinzelte 
Materialien und Thatsachen zurüdi zu lassen; und der 
Erklärer dessen Blick und Wissen erst in stetigem Vor- 
rücken erweitert wird , der die jugendlichen Elemente 
mit gereifter Einsicht zu vertauschen hat, mufs noch 
bereitwilliger entsagen und verzichten. Die Kunst der 
Auslegung ruht daher in Momenten einer historischen 
Kette, wefche vorwärts weisen: denn ihr einfacher 
Sinn (s. Einleit 9 , 2. 3.) ist dieser, das geistige 
Dasein des Alterthums in seinen Schriften 
und schriftlichen Denkmälern ausgeprägt 
zu geniefsen, zur Anschauung und in das 
Selbstbewufstsein zu rufen, ihre Methodik 
aber, vom kleinsten und hypothetischen 
ausgehend und in der Ausscheidung frem- 
den Vorurtheils oder halber Meinung ge- 
übt zur eigenen Erkenntuifs des Antiken 
a u f z n s t e i g e n . 3. Aber die philologische Herme- 

neutik ist nicht nur subjektiv und vermehrbar, 
sondern auch ungleichartig: und dieses Merkmal 
welches von keiner anderen Erkläningskunst in solchem 
Grade gilt, enthält ihren eigenthümlichen Kern und 
Werth. Nach den gegebenen Massen nemlich zerfällt 
sie in drei Klassen, in die der allgemeinen, spe- 
ziellen und individuellen, welche nicht wenige 
Abstufungen in sich schliefsen. In der allgemei- 
ne n Hermeneutik , welche zum Sohlufs aller Interpre- 


Digitized by Google 



74 A, Elemente der. Philologie. 

tation durchschaut wird und a priore ganz undenkbar 
ist, beruht alles auf der Tollständigen Wahrnehmung 
der Griechischen und Römischen Nationalität Bei 
der wesentlichen Differenz beider leuchtet die Noth- 
wendigkeit ein , Griechen von Römern zu scheiden und 
nach anderen Gesetzen zu messen: der Sprachenbau, 
das Mafs der Bildung, die Richtungen und Zwecke 
der Schriffstellerm sind schon an sich zwingende Grün- 
de. Demnach darf ein Erklärer in den klassischen 
Griechen den freiesten Spielraum von Talenten, Ori- 
^nalität und harmonischer Form voraussetzen, in den 
klassischen Römern aber niemals den Gedanken einer 
Abhängigkeit und Einwirkung vom Griechischen her 
aufgeben, und nachdem die Art dieser Doppelseitig- 
keit bestimmt worden, immer ein Uebergewicht der 
Anlagen , der patriotischen Gesinnung und Manier 
über die Rmnheit der Form vermuthen. Unter sol- 
che Normen begreift er sodann die weit gröfsere ZaW 
dessen, was beide Theiie nicht klassisches darbieten, 
und hier folgt er der Lmtung eines Taktes, der in vie- 
lem einzelen trügen kann, ohne das Ganze, die Haupt- 
sache zu verfehlen. 4. Zn dieser allgemeinen, am 
meisten subjektiven Interpretation fuhrt die spezielle 
oder besondere, die Stärke der Doktrin, deren Boden 
die innere Litterargescbichte sein mufs. Sie beginnt 
mit einer Scheidung zwischen poetischem und pro- 
saischem Stoff*, weiche wichtiger für Römer als für 
Griechen ist Denn bei letzteren flofs die Dichtung 
gelind und bereits vollendet in die Prosa hinüber und 
eine Sperrung bis zur unübersteiglichen Kluft trat, bei 
'sonstigem Vorbehalt von Rechten und getrennten For- 
men , nicht dazwischen ; bei den Römern sind Poesie 
und Prosa gänzlich zerfallen, und nirgend besteht eine 
gleichmafsige Deutung. Eine zweite Rücksicht betrifft 
die Perioden und Klassen der Darstellung. Da 
beide Litteraturen nach den Zmtaltem sich ungleich an 
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Gebalt nnd Knnstvermogen gestalteten, so «sieben die 
Griechen und Römer unter einander gleichsam chro* 
nologiseh ab: nemlich jene vor Alexander nach der 
Norm einer steigenden Vollkommenheit su betrachten, 
dann in der Alexandrinischen Periode blofs für kunst- 
gerecht und gelehrt zu achten, worauf eine immer 
schwächere Charakteristik in den Epochen der Sophi- 
stik und der Byzantiner Schriftsteilerd folgt; die Rö- 
mer aber bedingt durch die Merkmale der alten Repu- 
blik, der Ausbildung in den Zeiten Casai-s und Au- 
gusts, der früheren und aufgelösten Kaiserzeit: wo 
das Verfahren nach einförmigem nnd idealem Mafsstabe 
verkehrt oder grausam ' wäre. Neben der Periodisi- 
rnng läuft die Klassifikation nach Redegattungen her, 
weiche die Abweichung des Alten vom Modernen treff- 
lich erläutert Denn allein die Griechen machen es 
möglich, Ordnungen und Fachwerke der Autoren des- 
selben Stiles und Gebietes durchzuführen , weil sie 
keine Vermischung der litterarischen Formen gestat- 
ten: so dafs Epiker, Tragiker, Philosophen, Histo- 
riker und andere Groppen wegen der Analogieen in 
Diktion, Anschauung nnd Zweck organische Körper- 
schaften gewähren und durch Spaltung des Studiums 
einen Erklärer begünstigen. Bdi den Römern konnte 
dieser Kettengang nur im Epos eintreten ; weshalb sie 
zwar nüitder fafslich und übersehbar, doclt desto be- 
weglicher und dgenthümlicber sind. 5. Von der spe- 
ziellen Hermeneutik hängt die individuelle mehr 
ab , als ehemals die philologische Praxis gelten liefe. 
Individuen springen bei den Alten nicht gewaltsam und 
launenhaft aus dem Ganzen heraus, sondern sind aufs 
innigste durch Erziehung, Oeffentlichkeit nnd Natur- 
gesetz in das Wohl ihrer Staaten verschlungen ; mögen 
ne aäch in scheinbaren Ausnahmen von der Regel sidi 
zum Gegensätze mit ihrer Nachbarschaft wenden. Bei 
dieser Erklärung nnd also Perioden und Redeklassen 
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vorläufig festzustellen , und das Individuum des Autors 
umfafst eine Welt von Bezügen physischer und geisü- 
ger Art^ deren Kreis sich erweitert und veredelt, je 
bedeutsamer und genialer ein Mann gewesen. Bier- 
nächst wird es aber zur wichtigsten Aufgabe, den 
Schriftsteller einsam für sich zu durchforschen, seine 
Physiognomie durch die Längen, Breiten und Tiefen des 
menschlichen Daseins zu ermessen und sein Werk als 
ein künstlerisches aufzulosen. Ein so hohes Mafs kann 
jedoch in der gröfsten Anwendung nicht bestehen , ohne 
an seiner Wahrheit zu verlieren; kein Individuum bleibt 
im ganzen Lebensalter dasselbe, noch weniger mag es 
immer das Höchste leisten; die Fähigkeiten sind zu 
verschieden, als dafs sie von einer gleichen Norm zu be- 
grenzen wären; dagegen haben viele wenig an ihrem 
Orte bedeutet, eine kleine Rolle gespielt, eine gering- 
fügige Denkart und Produktivität besessen und in Schrif- 
ten ausgeprägt Daher durchläuft diese Betrachtung 
eine nicht zu erschöpfende Stufenleiter und bt die wan- 
delbarste. 6. So viele verschiedene Momente, von den 
zufälligen Bedingungen der Aufsenwelt bis zu den un- 
ergründlichen Geheimnissen desGemüthes, umfafst die 
Hermeneutik auf jedem cdnzelen Punkte, mit dem Be- 
streben jene Totalität, deren selbst die. Alten nicht im- 
mer sich bewufst waren, überall zu vergegenwärtigen; 
wofür jedoch in so weiter Entfernung niemand genügt. 
Wie nun aber die Aufgabe hier umfassend und bedeut- 
sam ist, so zeigt auch die Beschäftigung mit der Inter- 
pretation einen nicht geringen methodischen Werth, 
weil sie nicht nur die wesentlichsten philologischen Mit- 
tel, Grammatik, Litteratur, Kritil; und reale Doktri- 
nen vereinigt, sondern auch alle Seelenkräfte durch 
Ausdeutung, Urtheil und psychologische Kombination 
in Bewegung setzt, und au den mannicbfaltigen Er- 
scheinungen des Individuellen, besser als die strengste 
Wissenschaft vermöchte, zur Eit^cht in die Grade des 
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möglichen und wahrscheinlichen schärft. Denn die rei- 
ne Wahrheit in allem besonderen zu finden wird hier 
nicht leicht erwartet; manches, und nicht das unvicli- 
tigste, behält sich die Subjektivität vor, hinter welcher 
das pünktliche Wägen und Zählen, ein erwünschtes 
aber oft unmögliches Geschäft, zurückbleibt. 

3. Der Grundsatz da£s die Griechen zur Erklärung der La- 
teiner unentbehrlich seien , ist oft in unbestimmter Allgemein- 
heit ausgesprochen worden. Mut et. V. L. II, 20. lampridem 
enim pertuaeum ette exitiimo Omnibus qui versantur in li/ieris, sine 
Graeci sermonis eogniiione mancam omnem ac mutilam esse doctri- 
nam, ei qui' eins expertes sint , ab iis ne L,atine quidem scripta 
penitus percipi. Cf. Ruhnk. Elog. Jlemst. p. 22. Von Allen 
8. Quiniil. /, 1 , 12. .Bei der Anwendung stellen sich bald 
gewisse Grenzen entgegen, welche nach dem Charakter der 
litterarischen Perioden und Unterrichtsweisen bei den Römern 
zu beurtheilen sind t z. B. in der ganzen Kaiserzcit , die nicht 
mehr gleich den Vorgängern sich Ton Griechischer Form und 
Diktion bedingen läl'st. Auch sollte für die Republik mit dem 
Prinzipat Augusts , wohin jenes hermeneutische Gesetz am mei- 
sten gehört, weniger das Einzele von Gräcismen als die For- 
schung über ein Ganzes und dessen Verhältnifs zu den hypo- 
thetischen Quellen in Betracht kommen, wodurch die Kennt- 
nifs seihst der Griechischen Litteratur manchen Ersatz für das 
Terlorene gewinnt. Hier sind vor anderen zu nennen Plau- 
tus, Katull, Properz, picero in den philosophischen 
W'erken, Varro de L. L. mit einer guten Zahl der Gram- 
matiker; beschränkter trifft eine solche Vergleichung den 
Virgil, Horaz (^Ep. nd ft's.) , 0 r i d (fbis und Stücke der 
Metamf, Statius, Valerius Flaccus. Mit allgemeinen 
Ansichten (wie bei Heyne disq. de Virg. Aen. p. 38. s(jr.) ist 
wenig gethan , und die indiTiduelle Hermeneutik tritt sogleich 
in ihr Recht ein. Resultate der gezogenen Parallelen Ton Ur- 
sinus bis auf Husebke. Zweifelhafte Belege für Nachah- 
mungen der Römer TOn Seiten der Griechen: W eichert über 
Apollon. T. Rhodos p. 243. fg. 

4. Sätze der speziellen llnterpretation , woran so rieles ge- 
knüpft ist, werden nirgend dargeboten. Dafür müfsten ganze 
Klassen von Autoren in der Vollständigkeit und mit der 
gleichtnäfsigen Ansicht bearbeitet sein , aus welcher eine Reihe 
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fetter und fruchtbarer Grundsätze herrorgehen könnte. In der 
Ei'läuterung von Denkmälern, welche für ihre Gattung und 
Periode gröfsere Bedeutsamkeit haben , ohne gerade stets klas- 
sisch zu sein, sollten der Geist, die Denkart und Stilistik der 
Terwandlen Zeit mit den eigentbUmlichsten Belegen nachge- 
wiesen werden , so dafs jeder Schriftsteller der Art ein Spiegel 
der Zeit- und Bedegenossen wäre. Dieser Wunsch läfst sich 
niemals mit gleicher Leichtigkeit , zuweilen nur in weiten Um- 
rissen mit ansehnlicher Beschwerde rerwirklichen. Leichter 
sind die Griechischen Redner (in überwiegendem Bezug auf 
Lysias, I sokrates, Demosthenes) und die späteren 
Epiker (rom Nonnus her), hiernäefast die Alexandriner (in 
Terschiedenen IVlittelpunkten , Kallimachus, Theokrit, 
Apollonias , Nik ander) zu überschauen; wie schon man- 
ches an den Griechischen Grammatikern gelang; hingegen be- 
darf es einer ausgedehnteren Erforschung in den Historikern, 
namentlich und bis zum Uebermafs in den Byzantinern , in der 
silbernen Latinität, in den Theilnehmern der Griechischen So- 
phistik nebst den gleichzeitigen Erscheinungen. 

Negatire Folgerungen die aus dieser hermeneuti- 
schen iThstigkeit entspringen, sind ein Gewinn der sog. höhe- 
ren Kritik und konsequenter als bisher zu entwickeln. Wie- 
weit eine Bedegattung oder eine Periode gewisse Schriften an- 
nehmen könne-, für solche Fragen eröffnet sich hier ein geräu- 
miger Stoff; unächle Schriften Platos und Aristoteles, 
bestrittene Fragmente der Dramatiker, Lykophron, 
Sachen Lucians; Val. Meximus, Curtius, Dial. de 
Oratt. u. a. 

6. Die SubjektiTität des Erklärers , eine reiche Fundgrube 
Ton Abweichungen , erscheint innerhalb zweier Extreme , des 
Zuwenig und Zuriel: Ersteres zeigt sich in der Neigung 

über nicht verstandenes fortzuschliipfen , wogegen kein Talent 
sicher stellt (^y. Ernesti opp. phil. p. 262.) ; dieses bei den 
seltenen Naturen, wie Reiz, nach Wolfs Schilderung, „ni- 
miut calumniator tut , omnia lentiut tt remiitiut iractant , — ni- 
Jiil admitlent, in tjuo ttUut duhiiationit tcrupulut regideTe videre— 
iur“, und merkwürdiger der zartfühlende Markland, Expl, 
vttt, p, 269. in Soratio post omnia quae in tum seripta vidi, in— 
numtra sunt quae non intelligo. In toio opere vix una eet ode, 
sermo vel episiola , in quibut hoc non sentio, dum leffo. Gleich- 
wohl ist der Ausspruch non liquet in .dem Mafse subjektiv, 
dafs ihn die Hermeneutik niemals entschieden aufstnllen darf. 
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Au dieser Stelle wird auch Uber das wichtige Problem der 
Praxis za urtheilen sein , wieweit die Kommentatoren durch 
ein Debermafs nach beiden Seiten gefehlt haben (woher die 
häufigen Anfechtungen , s. Burmann Or. pro liiteratoribus rt 
grammaticit , in s. Oratt, Hag. 1759.4. F, G. Roloff de aucto— 
rum vett. editt. Trat, ad Fi, 173b, Fischer praef. in Plat, Soph. 
Polit. Parm. L, 1774.) , und welcher Einrichtung man hier mit 
richtiger Abschätzung des Objektes und der subjektiren Anfoi^ 
derungen bedürfe. Vermittelnd IFyttenbaeh B.Cr,P,IX,p.9, 
Media quaedam (inter edd. Minellianas et Benilaanat J tenenda 
eat via , quam quirque non imperitissimua sequi possit. — Ita edi— 
tor mensuram interpretatianis habet legentes. — Non igitur se 
ipse faciet mensuiTtm, ui de Hs tantum locis dicat , qui adhuc 
ipsi difficiles videaniur , praeiejeat autem loeos, quos antea mi- 
nus intellectos iam longo auctoris uau intelUgii. Personam sumet 
medii hominis, qualis ipse fu erat , antequam ad interiorem cum 
auclore familiaritatem pervenerat, 

6. Alle gesunde Heimeneutik wirkt im möglichst 
engen Raume, dem Kreise der individuellen Produk- 
tion ; diesen sncht sie gleich einem Mikrokosmus nach 
seinen äufseren und inneren Verhältnissen zu durchdrin- 
gen , und nur durch solche Beschränkung ist sie frucht- 
bar und kräftig. Ihre Tbätigkeit umfafst daher ein 
zweifaches Gebiet, die Aufsenseite und den darin ver- 
borgenen Gehalt, gleichsam den Körper und die Seele 
der Schrift Ersteres bieten Form und objekti- 
ves Material dar, ehemals Sprache und Sachliches 
genannt; der Gehalt beruht auf dem Geiste, der 
Sittlichkeit und dem Kunstvermögen, das' 
ein Autor in seinem Werke mit bestimmter Tendenz' 
ausprägt Blofs im Vereine dieser drei Betrachtungs- 
weisen, deren keine vornehmer als die anderen, ebenso' 
wenig aber desselben Ranges ist, wird ein wahrhaftes 
Verständnifs auf dem jetzigen Standpunkte mögliolL 
2. Formale Hermeneutik: Aonst die gram- 
matische geheifsen. Ihr Stoff begreift den 'sprach- 
lichen Ausdruck und die Sprachkunst oder Komposition, 
beides unter die Wissenschaft vom Stile der Alten ge- 
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hörig; ihre Voraussetzungen sind also Grammatik 
und Rhetorik. Wer zu dieser ersten Stufe des Lr- 
klärers tritt, nnifs sowohl mit der buchstäblichen 
Auslegung (der grammati^tischen oder der oft allem 
herrschenden litteralis') fertig sein, als auch die 
vorläufige Meinung vom antiken Kunstsinne mitbringen, 
um selbständig vorwärts zu blicken und nicht in blinder 
Willkür zu tappen. Mithin schwebt im Beginn ein 
grammatisch- rhetorischer Wort sinn vor, der durch 
Sprach- und Sachkenntnis berichtigt oder begründet 
wird; dieser Wortsinn kann sich,'lh'söferW er verstau« ^ 
dig ist, weder in vielfache Gänge (tnultiplicitas aen- 
auurn) und subjektive Möglichkeiten verlieren, noch 
einem anderen, höheren oder tieferen (typicus, allc- 
goricua') Gehalte widersprechen oder gar zur Unterlage 
dienen. Indessen mag man nicht bezweifeln , dafs man- 
che Gattungen von Autoren das Autiässen eines solchen 
Wortsinnes erschweren, und der unsicheren Bivination 
Raum geben, weil sie den Ausdruck durch Räthsel, 
Schwankung der Zeichen und Verworrenheit nach vie- 
len Seiten hin offen lassen. Die meisten dieser Klasse 
haben keine Gewalt über die Form (Autoren der 
Afrikanischen Latinität, Sophisten wie D i o und 
Eunapius nebst mystischen Philosophen), zumal 
beim Uebergewicht realer Massen (Alexandrini- 
sche Dichter), ausgeiibt, mehrere sich einer bald 
durchdachten bald zeitgemäfsen Manier hingegeben 
(Aeschylus in Chören, Pindar, Thueydides, 
Aristides; Varro, der ältere Plinius, Ta- 
citus. Fronte; Properz, Lukan, Persius); 
wenige hindern nicht sowohl durch Sebwerräliigkeit als 
durch Kühnheit der Diktion (Sophokles) und apho- 
ristische, Gedrungenheit (Aristoteles), zuweilen 
durch Unmündigkeit des Geistes (^Scriptorea H- 
Aug.); endlich hemmt die Beschaffenheit des Textes 
(Fragmente d'er RömUcheu Dramatiker, 

Pe- 
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Petronius, Virgilische Catalecta). 3. Schon 
diese letzten Erscheinnngcn welche gleichsam wild in 
der Hermeneutik laufen, deuten auf die Nothwcndig- 
keit hin, den Sprachgebrauch in seinen Normen 
and Anomalieen zu erforschen. Der Sprachgebrauch 
der Alten , ein künstliches Gemisch von innerer Recht* 
mäfsigkeit und äufscrcm Zufall, und ein Geschöpf von 
Zeiträumen und gpnialen Meistern, ist syntaktischer, 
lexikologer und rhetorischer Art: seine Strukturen, 
Wortmassen und Satzformen sind einem fliefsenden 
Wechsel unten^orfen , und sowohl national und 
periodisch als individuell. Zuerst weichen im 
allgemeinen die Römer von den Griechen ab. 
Dort hängen die Strukturen von gesellschaftlicher 
Uebereinkunft und litterarischen Bildungsstufen ab (Ci- 
ceros Zeit, silberne Latinität, Afrikanismus , poetisches 
und prosaisches Recht) , und verfolgen einmal strenge 
Korrektheit, dann subjektive Feinheit und Bedeutsam- 
keit, weiterhin ein Farbenspiel von Altem, Neuem, 
Provinzialem , überall mit ungleicher Schattirung der 
Gräcismen; auch die Lexikologie wird durch 
Fortschritte und Manieren bedingt , da sie bis auf Au- 
gustus gemessener, hierauf regelloser und gemischter 
erscheint, woher das Band einer historisch entwickel- 
ten und abgewogenen Phraseologie; die Satzbil* 
düng aber strebt in der klassischen Zeit mehr als die 
Griechische znm grofsartigen Satzbau , mit starkem und 
minder vielseitigem Numerus, und einer aufserordent* 
liehen Wortstellung und Sperrung , worin die Dichter 
über die Griechen hinansgehen; doch Averden bald 
nach Augustus diese Freiheiten und V orzüge je länger 
je mehr aufgelockeit.und vernachlässigt Einen natür- 
licheren Weg zeigt die Gräcität, erstlich weil sie 
die schroffen Gegensätze von Poesie und Prosa (§.5, 4.) 
nicht kennt, zweitens weil ihre Stilarten an den Cha- 
rakter der besonderen Redegattungen gebunden sind. 

Bernhard^ pliilol. Encyklopüdie. (> 
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Daher dringt man leichter in den Griechischen 
Sprachgebrauch ein, d. b. die Klassen des 
epischen, tragischen, komischen, rednerischen, Ale- 
xandtinischen Stiles; denn da die Strukturen, Wendun- 
gen , Fonncn , Partikeln und das lexikologe Verfahren 
sich mehr ein eigenthümliches als gemeingültiges Rcdit 
erwarben, so ist dem Beobachter, indem er dieses ge- 
mächliche Vorrücken bis in den Uebergang zur fest- 
gesetzten Manier verfolgt, ein Uberschaulicher Raum 
eröffnet, ehe man zum Abschlnfs bei der gram- 
matischen und rhetorischen Diktion, der 
schlechtesten unter allen, gelangt, wo die Bequemlich- 
keit der Observation in den Wortzeichen erstarrt , und 
dem Einzelen nur selten (^Apollonius Dyscolua') 
ein Aufschwung, höchstens ein fafslicher Lehrton 
(^Dionysius Halic.^ möglich wird. Zwischen 
beiden Extremen steht der Atticismus in Historie 
und Philosophie zugleich mit der besonderen Erschei- 
nung des Aristophanes, wo korrekte Sprachbil- 
düng und freie Gesetzmäfsigkeit sich zu vereinen such- 
ten; dessen Schatten die Sophistik war, einelan- 
nenhafle Blutenlese jener Eigenschaften im Dienste der 
Subjektivität Dagegen löst die gemeine Schreibart 
seit Alexander, die hellenistische sowohl als die 
der Byzantiner, alle Norm und Manier auf, um 
dem täglichen Gebrauche, den Studien und der Per- 
sönlichkeit zu folgen. Ein Besitz der Attiker allein ist 
der numerose Periodenbau, mit männlichem wie mit 
anmuthigem Gepräge, wodurch auch die Schlichtheit 
der Wortstellung gehaltener und künstlerischer wurde. 
Hierzu kommt die Feinheit und Lebendigkeit des bild- 
lichen Ausdrucks , die den wenigsten selbst unter den 
Attikern, am meisten dem Aristophanes und 
Plato gelang; die Römer aber handhabten diese als 
ein rhetorisches Mittel , namentlich in der Beredsamkeit 
und dem Epos , sehr ungleich ; wobei Witz und Phan- 
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tasie verschieden mitwirkteii, und wovon auch die Grie- 
chische Sophistik manches annahra. 4. Der lieber- 
gang von dem nationalen und allgemeinen 
Sprachgebrauch zum besonderen ist klar, 
aber in unermefslichen Spielarten befangen. Nachdem 
nemlich die Nation, die Periode und Redegattung, 
deren Mitglied ein Autor war, festgestellt worden, 
bedarf es einer Erkenntnifs seines individuellen 
Sprachsystems. Denn wie die Richtungen dner 
Zeit, dann aber Lebenskreise, Bildung, Denkweise ' 
jeden in seinen eigenen Räumen abschliefsen und znm 
Individuum auch im Vorträge stempeln : so steigt man- 
cher über die Grenzen der nationalen und formalen Sti- 
listik hinaus oder sinkt herab, und hebt dadurch die 
' Beurtheilung nach den sonstigen Gesetzen auf. Daher 
zunächst die Regel: jeder Autor ist aus sich 
selbst und seinem Sprachgebrauch zu er> 
klären. Je gröfser die Freiheit und Fülle des Gei- 
stes , desto reicheres Material gewährt er für diese Her- 
meneutik , welche schon wegen der Seltenheit des Vor- 
trefflichen auf eine nur mäfsige Zahl sich einläfst; je 
beschränkter die Persönlichkeit und der Kunstsinn, 
desto mehr tritt die Rücksicht auf den generellen Ge- 
brauch in ihr Recht ein. Hier entfaltet sich das wei- 
teste Feld der Subjektivität, wo das historische Wissen 
mit der Divination, die Gewifsheit vom wahren Be- 
stände der Thatsachen, welche jedesmal der indivi- 
duellen Diktion zukommen , gepaart ist mit der Ahnung 
dessen was ein Autor in der Kühnheit seiner Empfin- 
dung und Sprachbildnerei seltsames und selbst tadel- 
haftes über die Norm hinaus versuchen konnte. Diese 
Sonderung ist um so wichtiger, als die Kritik unmit- 
telbar daran grenzt, und jene Gefahr die durch die 
schlimmsten Erfahrungen begründet ist den Erklärer 
bedroht, dafs er bald aus ästhetischem Eigensinn und 
Vorwitz, bald wegen verengter Sprachkenntnifs und 

6 ‘ . 
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oberflächlicher Kombination die zarten Erzeugnisse des 
freien Kunstvermögens, der Laune, der bewufsten 
Regellosigkeit vernichten und alles in ein mechanisches 
Geleise drängen wollte. Daher eine zweite Regel: 
der individuelle Sprachgebrauch ist als 
Gewebe von Altem und Neuem, von Tra- 
dition und subjektiver Erfindung zu er- 
klären. Dieses Eigen tbum an kunst- und planmä- 
fsiger Neuerung läfst allerdings eine vielfache Möglich- 
keit der Betrachtung zu ; was zu erhalten oder aufzu- 
geben sei , und in w'elcher Art solche Probleme gelöst 
werden müssen, darüber wird man immer streiten, 
aber auch immer behutsamer entscheiden lernen ; ~ 
gleichwohl ist das Bedenken nicht überall dasselbe. 
Denn die Römer haben weniger von Unregelmäfsigkeit 
als die Griechen , und diese wiederum mehr in der Poe- 
sie, von Homer bis zum letzten Alexandriner, als in 
der Prosa; wobei Beobachtung der wandelbaren For- 
men, Strukturen und lexikalischen Idiome, nebst den 
mittelbaren Winken der Grammatiker und Handschrif- 
ten fördern. 5. Auch die Hermeneutik des individuel- 
len Stiles hat allgemeinere wie besondere Sei- 
ten. In gröfserer Allgemeinheit werden Autoren ge- 
fafst , wenn sie für den Mittelpunkt von vielen litterari- 
schen Erscheinungen oder Gruppen gelten , theils 
durch denEinflufs, welchen sie auf die Kunst und Bil- 
dung der Nachfolger ansübten, theils auch als Muster 
des Vortrags oder durch irgend erwünschte Vorzüge, 
woher sie zu Kommentaren und sonstigen Bearbeitun- 
gen gelangten ; wenn folglich die Schicksale der schrift- 
stellerischen Werke bei der Nadiwelt in allen ihren 
geistigen und äufserlichen Folgen erforscht und die 
Resultate derselben zur Interpretation erwogen werden. 
Hieraus geht eine Wechselseitigkeit zwischen Origi- 
nalen oder Klassikern und ihren Nachahmern her- 
,vor. Jene sind citirt, wegen Phrasen und Bilder zu 
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wiederholten Malen benutzt, paraphrasirt, kommentirt, 
epitomirt und übersetzt worden , woraus dem Exegeten 
wie dem Kritiker der Musterschrillen ein bedingter Ge- 
winn, das heifst auf blofs mittelbaren und zufälli- 
gen Wegen entsteht ; das Dasein der Nachahmer aber 
beruht auf der Aneignung fremder Formen und Manie- 
ren, so wie Zwecke der Metaphrasten und Bear- 
beiter völlig von den gegebenen Objekten und Gmnd- 
texten beherrscht sind , und das Studium der Vorgän- 
ger hat für solche den unmittelbaren Werth der 
Quellen, wovon die Beurtheilung und selbst der Ge- 
nufs der Späteren abhängt. Der aligemeinßn Bezüge 
des Römischen auf Griechisches ist schon früher 
(§.5, 3.) gedacht worden; unter den Griechen 
besitzen den weitesten Kreis einer fortdauernden Anre- 
gung Homer, Thucydides, Plato, denen hierin 
Euripides, Aristophanes und Demosthenes 
nachstehen, unter Alexandrinern wol nur Kallima- 
chus; auf diese Blüte der Klassiker gehen in unglei- 
chen Mafsen die Sophisten der Kaiserzeit zurück, 
lockerer und mehr vereinzelt die Byzantiner, an 
Empfänglichkeit für Altes übertrifil jeden P 1 u t a r c h . 
Im übrigen entnehmen auch unklassische Darsteller bi? 
zum Mittelalter, am meisten die Schulbücher der Phi- 
iMophen und Gelehrten , manches Licht von Gramma- 
tikern und gebildeten Lesern , welche zuweilen auf sie 
Fleifs und Aufmerksamkeit verwandten. Bei den 

Römern ist die Wirksamkeit der Autoren minder ein- 

/ 

fach und sehr zerstückelt: unter den Prosaikern waren 
hier die bedeutsamsten Cicero und Sallust, unter 
den Dichtern zum Theil Plautus, überwiegend 
Virgil, dann Horaz, Ovid, Lukan; aber selbst 
geringere ünden an elnzelen ihre Nachahmer; doch 
dies alles nirgend im Uebermafs und Gemisch der Far- 
ben wie bei Griechen, und mehr mit innerer Notbwen- 
digkeit als ängstlicher Wahl.' 6. Begrenzter ist die- 
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jenlge Hermeneutik, welche den individuellen Stil in 
seiner Besonderheit auflafst. Sie geht von einem ver- 
ständigen Zusammenhänge der Wörter, einem coti- 
textus verborum aus , der in Sätzen und Perioden sei- 
nen natürlichen Abschlufs hat Dichtung und Prosa fuh- 
ren hier zwei wesentliche Scheidungen herbei, theils bei 
Griechen und Römern , theils für Gattungen und Zeit- 
I räume, weil Satzbau, Rezitation und äufsere Form nir- 
gend dieselben sein können. Nur der Prosaiker, 
zumal der Lateinische erhebt sich zur Höbe der Perio- 
doiogie, vor allen der Redner, während bei den übrigen 
nach Epochen und Individualität die gröfste Mannich- 
faltigkeit, sogar allerlei Grade des Verfalls eintreten: 
Meisterschaft und planmäfsiges Bewufstsein übten darin 
vorzüglich Isokrates, Plato, Demosthenes, 
Cicero, Livius und demnächst Qiiintilian. Da- 
gegen weichen die Dichtungsarten unter einan- 
der in der Komposition und Fassung der Sätze ab, weil 
das Mafs des lebendigen Vortrags bis zu den Pausen 
herab immer wechselt ; am fühlbarsten aber im Dra- 
ma, welches den periodischen Umfang durch die ra- 
sche Verkettung des Dialogs ersetzt und seine Satz- 
glieder, zurück und vorwärts bezogen, schärfer zu- 
sammenfafst, und zwar die Tragödie gehaltener 
als die bis zur scheinbaren Auflösung zersplitterte Ko- 
mödie, welche doch hierin nur bei den Römern in 
kunstlose W illkür verfällt. * In letzterer Hinsicht wird 
es zur Aufgabe, die Formen des Dialogs, d. h. die 
Personen des Gesprächs aus eigener Einsicht und ohne 
dafs die Tradition unserem Urtheile vergriffe zu be- 
stimmen, weil das Aiterthum für keine sinnlichen Ab- 
zeichen, gesorgt hat. 7. Indem nun die Grenzen ei- 
nes Satzes als einer geschlossenen Einheit festgestelit 
und im allgemeinen ein logischer Sinn dafür gedacht 
worden, wendet sich der Erklärer zum besonderen, 
wo jener vielumlässende Sinn Schrittweise bewährt und 
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auch berichtigt werden mids. Hier kommen di« 
grammatischen (Wortfügung), iexikologen 
(Wortgebraueh) und rhetorischen (Wortstellung) 
Verhältnisse zur Anwendung. Die Erfahrungen der 
Grammatik führen insofern zu manniclifaltigen 
Grundsätzen, als der Reichthum formaler und syntak- 
tischer Thatsachen, welche sich in Raum und Zeit, in 
Gattungen und iitterarischen Perioden entwickelten und 
umgestaltetcn , jedesmal zu den vielseitigsten Untei- 
scheidungen nöthigt: ein Griechischer Epiker folgt bei 
sonstiger Gleichmäfsigkeit und Uebereinstiinmung in 
quantitativen Mitteln und allgemeiner Faibe, nicht 
derselben grammatischen Norm in der klassischen, Aie- 
xandrinischen oder Kaiserzeit; und wiederum prägen 
die Mitglieder «desselben Zeitraumes einen für jeden 
einzelen immer wechselnden Ton aus. Daher ist ein 
stetes grammatisches Fortschreiten im Ganzen und in 
den Individuen eine wesentliche Voraussetzung, und 
zwar so dafs dieses Fortschreiten im Stile der Dichter 
und Prosaiker bei den Römern gleichförmiger und mas- 
senhafter, bei den Griechen lockerer, gruppenartiger 
und mit geringerer Beachtung einer äufseren Ueberein- 
knnft und Korrektheit erscheint. 8. Nicht so progres- 
siv sind die Verhältnisse der Lexikologie, w^ 
sie mehr den logischen Zweck erfüllt Alles knüpft 
sich dort an die begriftmäTsigen (Wortbedeutung) 
und gesellschaftlidien (Phraseologie) Typen, an 
das Auffassen von Einhrit und mannlchfachen Relatio- 
nen, woraus ein positiver Sprachschatz hervorgeht. Es 
bedarf also der Beobachtung von eigenthümlichen und 
abgeleiteten Bedeutungen , von Wortbildungen mit ih- 
ren glossematischen Einzelheiten , und von Phrasen in 
Betreff ihrer Sohattirungen und Geschichte ; wofür Pa- 
rallelen, strenger erwogen und freisinniger ausge- 
dehnt als sonst in den verschwenderischen und innerlich 
armen Sammlungen der Phiblogen geschah, das un- 
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erläfsliche Hülfsmittel sind. Leichter geht dieses le\i- 
kologe Kombiniren bei den Römern, vorzüglich 
den Dichtern, als bei den Griechen von Statten, 
und hier am meisten in der Prosa , zumal nach Alexan- 
der. Zugleich wundert man sich nicht,- wenn sogar 
aus einer Menge von Belegstellen nicht immer die letz- 
ten Begriüe, die klarsten Anschauungen des Sinnes 
bervorgehen ; jetzt wegen fehlender Mittelglieder oder 
mangelhafter Methode, dann weil das linguistische Ver- 
mögen nirgend identisch sein kann. Aber der Sprach- 
schatz bat seine Blüte und seinen Kern ; und bis über 
einen Punkt hinaus (beiden Griechen seit Aristote- 
les, bei den Römern auf der Höhe der silbernen Lati- 
nität) darf nicht sowohl ein wahrer Wachsthum als ein 
Umschlagen zum Verfall (merklich an Kompositionen 
und Derivaten) erwartet werden. Daher mufs die Le- 
xikologie mit chronologischer Kritik geübt sein, 
welche sich an die Klassiker als ihren Mittelpunkt hält 
und die vielfachen Massen des Späten (worin übrigens 
die Griechen trotz ihrer langwierigen Fortdauer min- 
der getrübt und barbarisirend erscheinen) nach der' 
klassischen Norm beurtbeilt; denn der mechanische 
Sammlerileifs sinkt in das Zahlenwesen herab , . wenn 
nicht ein Prüfen des geistigen Gehaltes und der Prin- 
zipien hinzukommt. Dies wird aber erst durch Be- 
trachtung der vorzüglichsten Autoren möglich; jeder 
derselben hat sein Lexikon, bald eingeschränkter 
bald reichhaltiger an Umfang und Phraseologie, worin 
selbst der eriindsamste Geist niemals ohne das Fach- 
werk wiederkehrender Begriffe, Bilder und Wendun- 
gen besteht; und wie nun das Einzele durch das Ver- 
gleichen der indi\iduelien, mehr oder minder gang- 
baren Ausdrücke sein Licht empfängt, so leitet die Ge- 
samtheit des Elnzeien zur Anschauung jedes besonde- 
ren Sprachschatzes. Wichtig sind dafür Homer und 
Herodut, die Tragiker, Aristophaues, Pia- 
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to, Demosthenes, Aristoteles, Polybios, 
Plutarch;- Cicero, Li^ius, Virgil, Orid, 
Qointilian. 9. Die rhetorischen Verhältnisse 
beruhen in beiden Nationen (bis auf die Röihiscbe 
Wortstellung, s. oben 3.) auf ähnlichen Grundsätzen. 
Ihr Wesen ist für die Klassiker numerose Kompo- 
sition, welche von der Beweglichkeit eines stets b^ 
wufsten Satzbaues (s. 6:), Tom richtigen Gebrauche 
der Wortfufse und von der tüchtigsten Wortstellung 
abhängt. Gleichwohl haben sich die Griechen nach 
Alexander dem Grofsen dieses kunstreichen 
Zwanges entschlagen, sowie die Römer nach Ci- 
cero, wenngleich selbst der Geist ihrer Sprache den 
rhythmischen Gang zu fordern schien, nachlässiger 
wurden. Welchen Lehren oder Richtungen darin <he 
Alten gefolgt sind , das erhellt bis zu den mannnichfal- 
tigsten Figuren aus ihren rhetorischen Systemen; der 
Erklärer begnügt sich mit den allgemeineren That- 
sachen , weil es ihm mehr auf Genufs und Würdigung 
ankommt ; der Kritiker hnt mehr das besondere wahr- 
zunehmen; aber oft genug sieht man sich dem blols 
empirischen Gefühl überlassen. So viele Wege durch- 
läuft die formale Hermeneutik , um aus sicheren Beob- 
achtungen und Schlüssen wie aus subjektiven Eindrü- 
cken die Ueberzeugung zu gewinnen, dafs der Inhalt 
einer Schrift, kunstmäfsig oder mangelhaft, in nach- 
weisbarem Sinne klar und verständlich ausgedrückt sei. 

2. Dafs die Forderung, einen logitch - granunatia eben Sinn 
mit Fertigkeit im Toraua zu konstruiren , kein Scherz sei, be- 
währen die yielen unglücklichen Erklärer der Dichter (a. B. 
Stanley, Abresch, die beiden B urmann e, denen man 
Bentley gegenüber denke). Hiermit ist die Fähigkeit nahe 
verwandt, mit richtigem GeAihl und Einsicht in den Satzbau 
der Alten (s. unten 6.) die Interpunktion anzuordnen , nicht 
als IVlittel, welches durch' Ein - und Abschnitte dunkles oder ver- 
dorbenes sicher stellen soll, zu miCshrauchen. Bentl. in Sor, 
S, U, 4, 65. nuUit parenthettai hßmit aut unei» ii darum aut 
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d.egant tffiäetur^ quod vel tine illit nativam perxfdcmtaitm nito- 
Tcmque non haheat. Einen Gegensatz bildet hiermit die Mei- 
nung derer, welche den Grammatiker auf seinen engeren Be- 
ruf als mechanischen Handwerker rerwiesen, die sich nicht 
gefallen liefsen „grammaticum libros omnia gmtrik, etiam dt re— 
hat sacria , iuridicia , medicia , pbuloaophicia , interpreiari poaae , “ 
denen aber Ernesti opp. phil. p. 225. widersprach: „Primum - 
igitur falaum tat, modum interpretandi a rehua ita affici , ut in 
alia re alia interpretandi ratio eaae debeat“. Vgl. C. A. Duker 
de difficuUatt. interpr. ggamm, acr. vett. 1716. und in d. Samm- 
lung von Kapp. 

Oie Theorie haben hier am eitrigsten gelehrte Theologen 
entwickelt; ygl. Chylraeua de ratione interpr, hbr, aacr, p,30. 
Una eat aimplex , eerta et principalia aenientia aeripturae , quam 
videlieet conauetudo aermonia et verum t. argumenti aeriea offert. 
Ad quam eruendam fontea linguarum , eogm'tio phraaia , ßgura- 
rum , et communia artium praecepta de ratione dicendi adhibcnda 
aunt. — Deteatandi aunt interpretea inepti , qui quattuor acriptu— 
rae aentua ßnxerunt , hiatoricum, tropologieum ^ allegoricum et 
anagogicum, unde eine diacrimine omnia acripturae dicta qua— 
drifariam enarrarunt. Erneati (nach Vitringa praef. in 
Eaaiam) l, l, p, 221. vere iheologi aeneum eum quem litteralem 
vocant , unumque verum eaae recte praeeipiuut : nam myaiicua ille, 
quem purum accuraie aenaum appellant , rerum totua eat , non ver- 
Itorum ; cf. p. 236. Semler Vorher, z. theol. Herrn. I. S. 143. 
,,Es ist gewifs dafs jeder rernünflige Ausleger nur einen Ver- 
stand einer Stelle für den wahren hält; es folgt aber nie, 
dafs er alleraal auch in der That und in Absicht 
aller andern Menschen durchaus wahr ist.“ Vom 
allegorischen Sinn, den man auch Nebensinn hiefs, s. $. 7, 4. 
Jener gutmüthigen multiplicitaa aenauum entspricht die 
aimplicitaa interpretandi, welche sich ron allemZwang 
und gelehrter Verkünstelung entfernen soll; nach der Regel, 
aenaum e acripto libro efferendum, non inferen- 
dum eaae. Praktisch genommen besitzt zwar diese Einfalt 
des Sinnes ihren eigenthiimlichen Werth, zumal wenn man 
Uebertreibungen älterer Philologen, wie des Salmasiua oder 
Is. Vossius, betrachtet; aber zur Regel erhoben ist sie von 
geringem oder keinem Nutzen , sobald sie sich mit den ttielen 
schwierigen, dunklen, kunstgerecliten Autoren befassen soll. 

3. Ohne Zweifel haben die Römer oft eine mifslichere Her- 
meneutik: theils im arobaisirenden Zeitraum, wo kein überall 
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gültiger und korrekter Spracb gebrauch beatebt (Plantoa, 
Katull, Lukrez), tbeila aber ohne Rückaicbt auf Zeit we- 
gen des Torbemcbens der SubjektiTiÜtt , wo denn die Kombi- 
nation und Darstellung weit dunklere Gänge durchmacbt als 
bei den Griechen : rergl. Thncydides und Tacitus. Ein 
merkwürdiges Extrem sind in dieser Hinsicht die Lateinischen 
Patres, rerglichen mit der Diktion der gebildeteren und 
gleichförmigeren KT. bei den Griechen» 

Einen TorzUglichen Gesichtspunkt zeigt die Bildlich- 
keit der Rede (oratio fi guTata)^ worin Römer upd Grie- 
chen Ton einander gänzlich abweichen und wir in das zarteste 
Gewebe der beiderseitigen Anschauung geleitet werden. Dort 
erscheint ein geringeres Vermögen zum ethischen Ausdruck, 
der besonders seit den Kaisern sich immer mehr rerliert, den 
Griechen aber einen einleuchtenden Anspruch auf Klassizität 
und stete Geniefsbarkeit ertheilt; hingegen 6in Talent für den 
tropischen imd übertragenen Stil, der in einen wirklichen »ti- 
li nasum (nach Plin. U. N.') ausartete. TTas an Chöri- 
lus, Demades und einigen damaligen Rednern auiSel, das 
wurde zu Rom frühzeitig in allen Fächern und in weit gröfse- 
rem Umfange versucht ; wogegen die Scheu der Griechen , de- 
nen schon ein ixvevev^topivot oder Svofial ßiou gewagt dünkte, 
nicht wenig absticht. S. etwa Ar i »tot. Khett, III, 2. 3. Poet, 
21. neben Cir, de Or.lII, 38. tqq. Or,27, Quiniil, VIII, 3.6. 
Es bedarf also für die Römer einer bedeutenden Topik, um 
solche Bilder übersehen und würdigen zu können , vor anderen 
im Froperz; wofür noch alles in den Kommentaren zer- 
streut liegt. 

4. Nicht selten hat man einzelen Autoren nachgerühmt, wie 
günstig ihr Sprachgebrauch dem Erklärer sei; beim N. T. ist 
das Gegentheil zum Vorschein gekommen , dafs man es lieber 
aus jedem Profanen als aus sich interpretirte. Im ganzen Alter— 
thume bleibt Homer, soviel die formale Behandlung angeht, 
einsam und ohne fremde Vermittelung; ähnlich bei den Rö- 
mern nur Cicero. Gar kein (individueller) Gebrauch fin- 
det sich, da die Alten nicht charakterlos und wäfsrig schrie- 
ben, nur in Kommentatoren, Kompilatoren und vielleicht we- 
nigen Byzantinern. Uebrigens ist die Diktion bedeutender Au- 
toren mehr bei Römern als Griechen aus ihnen selber nachge- 
wiesen : so beim Euripides, Plato, Flutarch, Weniger 
Herodot, Thueydides, Aristoteles, PolyhiiM. 

riwaatjfiauxoy der Aiten (interpreiatio linguae aecretiori». 
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guat Gratei ylmoaat voeani, Quintil. I, 1, 35.), ein weit- 
läuftigei empirische« Kapitel der Grammatiker: V arro l. Vl. 
Allerlei Btkk. Anted, p.l095.«y. Gatak. in Anton. 33. 
Wolf, ProUgg. H. p.iSß. tq. Ilauptachrtften Htrodianut 
Ttt^X /iovqqovt ilieu>(, Charitiut und Diomtdet, ln einem 
eigentlichen Sinne bedürften wir der glottari a für jeden Au- 
tor Ton Rang, worin die Grenz«treitigkeiten zwitchen Herme- 
neutik und Kritik rerhandelt würden. Belege sind unermefslich 
und wachsen fortwährend an: II. i'. 499. ö 8k fq xüSeutr ura- 
axür (yg. qiq, x. ä.). Hetiod. Ify. 56. aqAv 8‘ avzoit (yff" 
auTtü). 9. 143. kip9aXftos Sk tsts (yg, ftoSrot Aeteh. 

Prom.A:36.n(Ovatlov/teyor. Soph, A/it.782. S( iy xrqpaat ninztif. 
Oed. C. 475. aio( vtäfSe. Philoet. 1381. a aol r« xapol xäl' 
ttlovptya. Eur , Hipp. 1307. zqv ti9vt’Aqyovt. fr. i7«r.2l4. tj/- 
tpotr. Ariti. Eq. 319. vq Ai. Danaid.fr, 10. i)({yov. Thetm. 
767. ifji^qaoTO. Htrod, IX, 62. xatd raizä xa9uf JHa^Soriui. 
Thue. II, 36. “’Eliqra noltpor. P lat. Phaed. p. 104. rov nr- 

(tTjqv , örrof ovjr Stitf rqe Tquidof. Uebend die Alexandriner, 
wie Callim.fr. 121. fliers rvr , riel besprochen , herzustel- 
len flinr*, rCr 8 iilyataty (Simonid.fr, 195. Chotrohote. 
p, 1366. y.). Cie, Aead, /, 4. eontra Philoni*. iV. Z>. i, 8. <pti- 
iut oeulit animi. llor, C. I, 6, 7. duplieit Vlixei, 32. f, naht 
eumque salve rite voeanti. V irg. A, X, 1. domus omnipotentis 
Olympi. Tibull. I, 3,-7. cineri quae dedat odores. Prop. IH, 
1. pr. Lue an. I, 92. omnisque potestas impatiens consortis ent. 
y ellei, II, 37. redaeta in quaestoris potestaiem. Tae. A. 1,6. 
nuneianti eenturioni. XI, extr. quaesiona intignia, levitsimum 
fastidii eius. Plin, Paneg. 50, eoeperint esse domini seientis, 
u. a. Ebenso zahlreich als fest sind Einzelheiten oder Verstö- 
Ise der Inschriften. Vieles gehört auch in das Kapitel, 
welches Ernesti unter dem Titel de grata negligentia 
orationit (Opp. phil. IX.) behandelte. 

5. Im wesentlichen kann diese Vergleichung ron Originalen 
und Nachahmern ein nur untergeordneter Theil der Fragen sein, 
die sich auf Quellen und Studien der Alten beziehen. Hie 
Hemsterhuisisebe Schule hat sich hier um einen grofsen Umfang 
der späten Gräcität bemüht; ein gleiches sollte für die Lateiner 
des 1. und 2. Jahrh. n. Chr. geschehen, TgL Ruhnkeniut 
beim Velleius und Appoleius , oder Bearbeiter der Panegyr . 
Latini, der Epiker nach Virgil, des Laetantius . Cf. 
Wy*t. y.R. p, 55. Bei den Originalen wird die Kritik den 
meisten Gewinn aus diesem Funkte ziehen , einiges aber auch 
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die Geschichte der Hermeneutik : wie beim Homer die Selt- 
samkeiten und Mifsgritfe der Alexandriner. . 

Scholiasten der Griechen (ron ihrem Gebrauch ein 
Programm Ton C. D. Beck, de ratione, qua eeholiaetae poett. 
Gr, veiert» . . ad »ensum elegantiat et venuetati» acuendum adhi— 
beri recte poseini , L. 1785.4. und/. M. Chladeniu» de prae- 
etaniia et ueu schal, Graec. in s. Opusc, acad, T, /.) Torzüglich 
zum Homer, Findar, Aristophanes ; in ungleicher Abstufung zu 
Hesiodus, den Tragikern, Plato, den Alexandrinern (Apollo- 
nius , Lykophron , Nikander^ ; Kommentatoren und Metaphra- 
sten des Aristoteles ; manches zu Späten und KV, ; Glossare zu 
den Ioniern und Lexikographen als Inhegriff spezieller VTorter- 
biicher. Sehr entfernt stehen Uebersetzungen , wie solche die 
Römischen Dramatiker und Cicero gewähren ; Afetaphrasten des 
Dionjsius Periegetes, 

Interpreten der Römeri tot allen zum Virgil, dann 
Cicero, Terenz, Horaz, Lukan, Persius, lurenal mit kleine- 
ren Glossatoren , zum Orid und Statius. Uebersetzungen wie 
von Orid oder Eutropius. ' 

Wichtigkeit der Fragen , welchem Autor oder welcher Re- 
degattung ein lexikographisches Werk angehöre: Glossare 
■um Herodot und Oppian, zu den archaistischen Lateinern (^. 
Placidi, Vulcanii, Labbaei) ; Hesj'chins und Sui- 
das; ferner worauf einzele Glossen und Fragmente zurUckge- 
hen (T o u p mit anderen im Snidas^ ; zum Theil bestätigen^ für 
Kritik oder Erklärung: Timaeus v,?Sof ausPlat,Phaed.p,lll. 
B, Uesjch, itSltnav aus Od, p', 54. id, ’SlXlvaSt ^ äyqaSt aut 
Caüim,fr, 26, Ety, M, n^oattqyos zu Aesch, Prom, 438. 

6. Feriodenbau, historisch , nach Gattungen und Indixi- 
duen zu sondern , bis au den mannicfafaltigen Erscheinungen 
in letzteren, zugleich ein Mittel, um achtes und fremdes aus- 
zuscheiden (jtelltas des Gorgias, Sachen bei Plato, Ditd, de 
Oratt,'), Wichtigkeit des irayviaarutiv (ßrayvatepa Lesart) bei 
der Beschaffenheit alter Interpunktion: (gf. yHlois, Anecd. 
II, p. 134. sqq.'), Aristot, Bhet, ///, 5, 6. ohcf Si Set eia- 
räyraaroy eiras To yeyqapphor «ai evtpfatnov ' tais di To avto ’ 
Sneq of ttoiiel avrSeopos olx f](ovatv, odS’ S ptj faStov Ssaarfiai, 
Stneq rd 'H^xXehov, to yd^ 'H^axXetrov Ssaaefias t^yor, Sta to 
äSqlor eiras, norlqtp rrqSfaesras, tiJ vare^or ^ t^ nföreqor, Bei- 
spiel dieses Geschäftes in Gell, XIII , 30. Beschäftigung TOn 
Grammatikern, J\fsxdrioq b oTiypcrtCat bei Su’idas, cf, Sue- 
ton. ilU gr, 24. noch jetzt fortwährend auszuUben, da die 
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rSelitige Interpunktion «eit alter Zeit (_Lip»ius JEpp. Cent. III, 
39.) mehr eine Sache des konstrnirenden Erklärers .als de« Kri- 
tikers ist,' dem riele dieses Heilmittel empfahlen, s. Gatal. 
adv.potium. 16. 17. Villoi». Antci. II. p. 155. sgq. Schaef. 
Melett, p. 75. Analysen der Perioden Diony». C.V.e. 22. 
Allgemeine Darstellung Quintil. IX, 4, 22. ..4t illa connexa 
eeria treu hübet forma» ; incisa , quae xippara diountur, mtmhra, 
quae tiüla , nt^ioSov , quae est vel amhitu» vd. cireumductum uel 
continuatio Vel conclusio. In omni porro eomposiüone tria »uni ge- 
nera nece»»aria i ordo , iunetura , numerus. ih. 124. Periado plu- 
rima nomina dat Cicero (Orot. 61.) , ambiium , eircuitum , com— 
prehentionem , eontinuationem, circum»criptionen». Genera eiu» 
duo tunt : alterum »implex , cum »entus unu* longiore amhitu eir- 
eumdueitur; alterum, quod centiat membrie et indai», quae plu- 
re» »eneu» hahent, 

I Kennzeichen dar' Personen in Dramatikern und Plato , sel- 
ten mehr als : oder zumal da der Gebrauch der »criptura 
Continua selbst für 'Verse galt. Daher die freie Möglichkeit 
sich die Unterredner zu bestimmen, Sätze zn zertheilen und 
Lücken «nznsetzen. Merkwürdig Aeech. Agam. 15i&. »qq., 

' Problem Pfor. C. I, 28. Einfache Abänderung in .ifrtst. /bm. 
1444. E. Ix*» di »tspl airoS t»Vo yrwpqv ; A. rtva ; Vermutblich 
in Plat. Phaedr. p, 258. E. 4^, ’E^iorSt ei SeipeSa; Xai, Ttrog 
pVr avr Irena — xinlqrrat. 'P. Zxolq per dif, ü( totxe. Ze>. 
KaX Spa — '. Rücksichten auf die dramatische Einkleidung: 
Plat. Gorg. pJAt73. D. vxSprqaör ps apin^ov' lar dähtut lnt— 
ßovlevur rv^arrlSi einet; Ein Uebungsmittel sind unter an- 
deren die Römischen Satiriker wie die Fragmente der Griechi- 

- sehen Komiker im Athenaeu» und sonst. 

I 8. Im lexikologen Theile dieser Hermeneutik sind die rielen 

. Irrungen rerborgen , welche die Meinung Ton yielfachem oder 
Doppelsinn beförderten. Ausdrücke wie in Plat. Phaed. p.€2. 
Ji. 108. A. ir ano^^qeoit und dno riSr oaiarr , denen unzählige 
gleichen, können rerschieden gedeutet werden, solange die 
Wahre Beziehung des Autors nicht aas Sach- undSprächkennt- 
nifs ergründet ist. Alles kommt auf die schwierigsten Unter- 
suchungen zurück , nemlich die Erschöpfung des eigenthiim- 
lichen 'Wortsinn es, das Alter der Wörter, dis stets wechselnde 
Wortbildung, die Geschichte der Phrasen. Das Materielle 
hiervon bildet die Stärke der Holländischen Philologen , wor- 
unter GronoT, Oudendorp, Hemsterhuis und seine 
Nachfolger; Theoretisches Tersuchte (nach Clerieu», tler die 
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Regel, linguat tibi invictm non taut retpondere, weilläuftig ut. (!r. 
II, 1, 2. erörtert) Morut in Opp., de nexu tignifieatio- 
num eiutdem verbi, und de ditcrimine tentut et ti- 
gnifieationit (wonach tentut ein Ganzes, entspringend 
aus dem besonderen der ti gni fi catio')‘, wie schon Hiero — 
nymut I. in Rufin. ähnlich urlheilte: omnit metaphora ti de 
alia in aliam linguam irantferatuT ad verbum , (piibutdam quati 
tentibut orationit tentut ei germina tuffoeantUT, JÜei^^ Einiluls 
dieses Wissens erstreckt sich sowohl auf Erklärung (so dafs 
jedes im Sinne der Zeit und der Gattung gefafst wird, wieweit 
es rechtmäfsig, gewählt oder geneuert ist) als auf Kritik in ih- 
rem ganzen Umfange. Daher Unterscheidungen nach Zeital- 
tern (nicht Homerisches , wie eipof oder vnoeo^taTuid , Atti- 
sches bis auf die mittlere Komödie, Aristoteles, Menahder, 
Idiome der silbernen Latinität seit Osid und Yelleius), womit 
Kritiker und Atticisten selbst zur Beurtheilung der Aechtheit 
beschäftigt waren (^ÜQ/iiS , ev&vi , älltiyo^fa : ia Pteudo - Cic. elu- 
viet dvitatit , caeeitat luminit , poieTitia magittratuum , im D.' de 
Oratt. eextam huiut prineipaiut ttationem , nibttantia f acultatum 
etc.'). Zusammensetzung, für Spätere charakteristisch, 

9. Geschichte der Lehre Ton numeroser Rede, Santen in 
Tereniian. p. 105. Numerus der Dichter , der Attischen Froski- 
ker bis zu den Feripatetikern , der Asiatischen Rhetorschule, 
der Kaiserzeit. Wortfüfse, zum Beginn, in der Wortfügung, 
in den Klauseln ; mit Rücksicht auf das alte Lautsj-stem ; Un- 
terschied der numeri Tom numerut (jfi. Getn. in Quintil. 
I, tO, 22. IX, 4, 52.). Wortstellung, logischer und rhetori- 
scher Art ; letztere mit Bezug auf Nachdruck oder künstlichen 
Zusammenhalt (Hyperbatuki u. a. Mittel). Figuren , von den 
Brachylogieen und Pleonasmen bis zu den Terschiedensten Zei- 
chen derEthopöie fortgehend, a]^qpcna Stayoiat »aX /Uüewe, fi- 
gurae, coloret. 

7 . Objektive Ilerinenentik, gonst die Sach- 
erklärung genannt An sich ist die Notbwendigkeit 
klar , dafs der reale Gehalt jeder Rede vollständig ent- 
wickelt und begriffen werde ; wenngleich diese Pilicht 
des Erklärers oft entweder vergessen oder in Zwiespalt 
mit der formalen Auslegung gerathen ist; aber die 
Ausrühmng hat ihre Schwierigkeiten und alle Grade 
der Verschiedenheit Einem geringeren Zweifel sind 
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mittelbare Quellen des Altertbums unterworfen: Ma- 
thematiker entbehren fast der grammatischen In- 
terpretation und werden nur durch wissenscbaftlicfae 
Kenntnifs rerständlich ; Münzen und Inschriften 
gelten vorzugsweise für Denkmäler des praktischen Le- 
bens; und bis auf eine kleine Zahl von Aerzten und 
Ökonomischen Autoren tritt in den Berufsfächern 
(wohin auch die Rechtsbüchor gehören) die for- 
male Seite zurück. In solche Schrillen sind bisher nur 
wenige Philologen eingedrungen , mit der Gefahr ein 
Stückwerk zu betreiben oder sich über die Grenzen ih- 
rer Disziplin hinaus zu verirren ; es mufs vielmehr ge- 
nügen , den eigenthümlichen Bau jener Wissenschaftenf 
ihren Zusammenhang mit Geist und Sitten der alten 
-Welt, namentlich aber den Nutzen und etwanigen Ge- 
brauch ihrer Autoren innc zu haben. 2. Aber einen 
unmittelbaren Kreis dieser Hermeneutik geben die we- 
sentlichen Quellen des Alterthums ab. Hier liegt man- 
ches zu Tage, nicht weniges entzieht sich den Blicken 
des Anfängers, bis die Aufmerksamkeit durch wach- 
sende Erfahrung geschärft worden. Da wo das Ob- 
jekt, abgesehen von aller Trefflichkeit der Form, den 
Kern einer Darstellung bildet, wie bei Philoso- 
phen, Rednern, Historikern, Geographen, 
litterarischen oder antiquarischen Samm- 
lern der Fall, ist kein Verständnifs ohne vertraute 
Kenntnifs der darin enthaltenen Thatsachen aus der 
Wissenschall , Politik , Erudition , überhaupt aus den 
realen Fächern der Philologie denkbar, und die for- 
male Hermeneutik bleibt, wie sonst bis zum 18. Jahr- 
hunderte vielfach geschah, in den Anfängen stehen, 
wenn nicht die Forschung über den positiven Stoff hin- 
zukommt Die Ausführung fällt aber in materiellem 
. und methodischem Bezüge sehr ungleich aus. Denn 
zuerst hat bei mehreren Sammlern , Epitomatoren und 
Praktikern die Form mne geringe Bedeutung , der ob- 

jek- 
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jcktive Gehalt einen iibcrvi legenden , oft allein beschäf- 
tigenden Werth: so Diogenes Laertius, Athe- 
näus (mit Ausnahme der Fragmente), Chronisten, 
Geographen wie Ptolemäus oder Stephanus; 
Scriptores H. Aug., Eutropius, Itinera- 
rien; dann der Schwann von Grammatikern, 
Rhetoren (bis auf Quintiiian), Scholiasten 
und besonders von Erläuterern der Philoso- 
phen, von denen allen man am meisten gerade für 
dieses Geschäft der Interpretation Nachweisungen und 
Hülfe zu begehren hat, und bei deren Lesung eine 
mannichfaltige Bekanntschaft mit ihrer Dilation oder 
Terminologie wol hinzureichen pflegt. Zweitens giebt 
es eine weit gröfsere Zahl solcher Schriftsteller, die 
bald die Form durch ein Uebenuafs des Realen ver- 
dunkeln , bald vorzugsweise wegen sachlicher Beleh- 
rung schätzbar sind , ohne dafs die Rücksicht auf Stil 
und Komposition in ihnen völlig untergeordnet wäre: 
so nach der einen oder anderen Seite hin die mei- 
sten Redner und nicht klassischen Histori- 
ker, die Geographen, die Kompilatoreh auf ' 
allerlei Feldern (wie Apollodor, die Aeiiane^ 
Plinius, Gellius), und nicht wenige Philoso- 
phen, worunter Aristoteles, Plutarch, Sex- 
tus Empiricus. Die IMinderzahl der Autoren abef 
hat Form und Objekt mit künstlerischer Hand abge- 
wogen und ausgeglichen, und die Erklärung welche 
nicht beides neben einander in sein volles Recht ein- 
setzen will , verkennt schon den Geist und das Talent 
jener Schriftsteller: so die ausgezeichnetsten Histori- 
ker, einzele Redner und der klassische Philosoph des 
Alterthuros, Plato; Stoff und Diktion sind sogar zuf 
unauflöslichen Einheit von Tacitus verwebt worden. 
Indessen findet sich auch der umgekehrte Fall, dafs 
rhetorisirende Darsteller ein geringfügiges Material mit 
sich führen, woher' denn gar wenig positives entnom- 
Bernhardy philol. Encyklopädie. , 7 
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men wird und nuf die man eine solche Behandlung spar- 
lieh anwendet : wie Griechische Romanschreiber, 
Moralisten, Schönredner in Byzanz und die 
beiderseitigen Deklamatoren (Libanius ausge- 
nommen). 3. Mit dieser Klassifikation muf's sich eine 
zweckmäfsige, der formalen ähnliche Methodik ver- 
binden. M'ie dort bedarf es einer Art von Parallelen, 
eines Apparats von beweisenden , ergänzenden , erlän- 
temden Stellen, welche zusammengefafst einen tüch- 
tigen Boden der Auslegung schaffen, aber als ange- 
häuftes und unentwickeltes Chaos, wie sich dergleichen 
sonst fand, niemanden erleuchten. Aber zur Ent- 
wickelung dieser möglichst ansehnlichen Erudition mufs 
die historische Kritik den Weg bahnen. Von ihr ent- 
lehnt man ein chronclogisches und psycholo- 
gisches Verfahren, wodurch ein noch so grofser und 
verworrener Stofl’ überwältigt, und auf den Standpunk- 
ten der Gewifsheit, Wahrscheinlichkeit oder des Zwei- 
fels geordnet und gesichtet wird. Und zwar ist die 
chronologische Erforschung des Realen 
darauf gerichtet, dafs die Geschichte jeder besonderen 
Thatsache durch alle Zeiträume hin zur Erkenntnifs ge- 
lange. Denn ein Autor hat seine Quellen , seine Vor- 
gänger; er gehört der Mitwelt an und empfängt von 
ihr vielfältige Belehrung und den Grund von äufserem 
und innerem Wissen ; er kann von den Späteren benutzt 
und verarbeitet sein. Aber auch wo der Autor in keine 
Beziehung auf andere tritt , enthält er eine Menge von 
Nachrichten und Angaben, deren wahre Beschaffen- 
heit und Eigenthumlicbkeit erst ans den im ganzen Al- 
terthum zerstreuten Datis ermittelt wird. So geht 
denn bald heller bald lückenhafter und mit Zuziehung 
historischer, litterarischer, antiquarischer Doktrinen 
hervor, was und wieviel ein Schriftsteller seinen Vor- 
' gängem oder Autoritäten verdankte , was die Nachfol- 
ger von ihm en^ehnten und wiefern er selbst ein wich- 
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tiger GeM’ahrsmann war, was endlich in ihm vereinzel- 
tes und als solches bcmerkenswerthcs bleibt. Diese 
Forschung genügt aber nicht, wenn ihr die psycho- 
logische Prüfung mangelt Hier werden Zeug- 
nisse und Berichte, die durch einen langen Zeitraum 
in einer stetigen Kette sich erstrecken , nach ihrer in- 
neren Zulänglichkeit geschätzt, und auf ungleiche 
Grade der Sachkenntnifs und Glaubwürdigkeit zurück- 
gebracht Daraus geht namentlich hervor, dafs ein 
Autor nicht überall dieselbe Beweiskraft habe, dafs er 
das Wahre nicht immer sagen konnte noch wollte. Die- 
se Mühseligkeit des Kombinirens und der Abwägung 
ist übrigens wie in der formalen Uermeneutik sehr ver- 
schieden, sie läuft bisweilen, wegen Nüchternheit des 
Inhalts oder Dürftigkeit des Stolles, wie bei Verfassern 
▼on Kompendien und Epitonien, ins Enge; sie be- 
schränkt sich Yoiv.üglich in denjenigen Schriftstellern, 
welche meistentheils auf die politischen und bürger- 
lichen Verhältnisse der Gegenwart eingehen (Red- 
ner, Biographen, Cicero in den Briefen), wo 
das Verständnifs häufig durch einen nicht entlegenen 
Kreis von Rechtsalterthümern , Monographieen, Sitten- 
zügen, Zeitgeschichten jeder Art ermittelt wird, abpr 
auch nicht selten aus Mangel an näher stehenden Bele- 
gen gehemmt ist Aber einen fruchtbaren Tummelplatz 
gewähren der unbedingten Realerklärung Ilerodo- 
tus, Plato, Aristoteles, Strabo, Plutarch, 
Pausanias, Athenäus, Cicero, PJInius der 
ältere; von Lexikographen einer und der andere, wie 
Hesych ins und Suidas. 4. Anders sind die 
Dichter zu beurtheilen; und vor allen die klassi- 
schen der Griechen. Da sie nemlich keine Leh- 
re bezweckten und keine Gelehrte waren, so kommt 
den in ihren Werken zerstreuten Realien ein mittelbarer 
Werth zu. Der Umfang solcher Erwähnungen wächst 
aber in dem Mafse, als das Gemüth des Darstellers für 

7* 
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eine rege Beobachtung empfänglicher ist, und die Welt 
worin die Dichter lebten , zum gröfsten Reichthum an 
mannichfaltigen Erscheinungen sich entfaltet. Schon 
die Vorzeit welche Homer schildert, hat einen weit- 
lauftigen Spielraum; noch vielseitiger zeigt sich das 
Attische Treiben, welches die Dramatiker, vor- 
züglich die Komiker in seiner vollen Blüte, bald 
mit klarem Vortrag bald in symbolischer Verkleidung 
und halben Anspielungen, vorüberführen. Dagegen 
bildet der Mythus, welcher seine Perioden durch- 
läuft und mittelst der historischen Kritik zerlegt, er- 
wogen , verknüpft wird , ein unmittelbares Objekt die- 
ser Hermeneutik; besonders aber io allen folgenden 
Dichtern. Denn die Stärke der Alexandriner 
ruht in mühsamer Kunst und seltener Gelehrsamkeit, 
deren Studien sie vernehmlich zur Schau tragen ; oft 
haben sie allein die versteckte Völker- und Fabelsäge 
bewahrt; ganz realistisch müssen sie hiernächst als Di- 
daktiker, wo sie nur für schwierige Prosaiker gelten 
können, erklärt, und in Verbindung mit den. Rö- 
mern gesetzt werden , welche freier (Ennius, Lu- 
krez, die nachbildenden Dramatiker) oder ab- 
hängiger von ihnen (Virgil, Properz, Ovid 
Met. und Ibis, Klaudian u. a.) Griechische My- 
then und Wissenschaft fortpflanzten, mehrmals rette- 
ten, und jene fremden Schätze mit den Beziehungen 
auf ihre einheimischen Zustände vereinten. 'Individuel- 
ler sind Charakteristiken und Sittenzüge des gewöhn- 
lichen Lebens, wie solche von Satirikern und 
Epigrammatisten beider Nationen geliefert wer- 
den, wo die Kenntnifs der Alterthümer, eine schlichte 
Voraussetzung, häutig genug nicht zureicht, umhin- 
geworfene, den Zeitgenossen verständliche Winke 
durchgehends aufzuhellen. Bei der letzteren Klasse 
haben wir, wie regelmäfsig bei den Kunstdichtem, 
nicht nur Einzelheiten der antiken Technik und Wahr- 
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nehtnungen der Natur, welcher die Alten nahe blieben, 
bis über die Grenzen der Philolbgie hinaus zu behan- 
deln ; sondern auch die Grundsätze der symboli- 
schen oder allegorischen Deutung theils zu prü- 
fen, theils anzuwenden. Schon früh begannen die 
Griechischen Philosophen (§. 3,2. Anih.) mit Ausle- 
gungen , welche vom dürren Wortsinn in die Tiefen ei- 
nes geheimnifsvollen Realgehaltcs als den Schlüssel 
zu einer sinnbildlichen Weisheit schlüpfen ; aber die 
Ironie der ältesten Komödie und Satire, wel- 
che sich gern durch eine launige Aufsenseile verhüllen 
und dadurch idealisiren , Gedichte des U o r a z und 
Römische Idyllen sind einzig der Boden, auf dem 
die Umsetzung des poetischen Ausdrucks in historische 
Wirklichkeit, wenngleich mit höchster Bchutsaiikc'V, , 
und nach erweisbaren Merkmalen, sich unternehmen 
läfst. Virgil liefert hier den üppigsten Stoff. 

1. Den Umfang der oft Uberscliätzten und auch Terschmtililan 
Realerklarung giebt summarisch an Semler Ap-par. ad lib. 
If. T. Interpret, p. 82. Ad historiam non minut referendi sunt li~ 
hri conscripti , quam alius generis res gestae ; quae quemadmodiim 
iemporum locorumque cognitione praecipue illustrantur , quia iis 
solet et oceasio et raiio atque rei gestae modus contineri , sic et 
libri alieuius tempus, locus, occasio, Consilium et divisio s. oeco- 
nomia luccm non exiguam ad recte inieUigendum interpretandum- 
que praestant. 

^ Wieweit dem Philologen diese Hermeneutik zukomme, 
darüber belelirt die Erfahrung etwas deutlicher als die Theorie 
(z. B. von Ernesti Opp. phil. p.220. 226. 231. Wolf Darsl. 
d. Alterth. S. 64.). Die namhaftesten Erscheinungen gehören 
den Zeilen der Folyhistorie an: Scaliger im Eusebius und 
Manilius, Salmasius im Solin ; mäl'siger Holstenius, 
Valesius, Bachet de Meziriac, Beriiard im medi- 
zinischen Fache; geordneter G esn er undHejne; Schnei- 
der als Naturalist , daneben Beckmann. Neben den ]>rak- 
tischen Doktrinen wird mancher Winkel der Geschichtfor- 
sebung mehr eine Sache des Liebhabers als des philologischen 
Fachgelehrten sein, wie die Politik und Statistik der Römischen 
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Kaiscrzelt und der Hyzantiner, worüber Du Fresne^ Va- 
lesius, Reisko) namentlicli aber Salmaeius« 

Die Unterscheidung der Schriftklassen trifft was Huet* 
in etwas anderer Absicht Je interprat, p. 53. sagt : Jn patribu» 
quoquc ^ philo&opJiis y mathematicis y Icchnicis y iuque poiisiimutn 
* tpii in magna x^rum aubtilitate vcrsantur , maiorem vtrhorum quam 
''chavacieria rationem haheri volui ; in verhorum enitn ordine ac nu- 
mero ftre character illt consistit ; charactertm auiem unum si per— 
sequarey Joriasae non aascquare y verha quidcm ceric non compa— ' 
rebunt, 

2, Für die grofse Zahl der Sammler ist die Frage nach ihren 
Quellen und Mitteln Ton der allgemeinsten 'Wichtigkeit^ iheils 
um den Standpunkt eines jeden Autors zu gewinnen, theils zur 
Kritik und llenutzung der Schriften: wovon Heyne, Meier^ 
Otto, Heeren u.a. Dadurch treten sogleich die Grade der 
Glaubwürdigkeit nicht minder als die Einsicht in den erfordere 
liehen Apparat hervor: wie bei Ciceros philosophischen Bü- 
chern, Plinius, Sueton, in d^n litterarlschcn Artikeln 
Ton A t li e n ä US 4 dem einen A e 1 i an und S ui d as, in den 
mythologischen von Apollodoi* und Pausaiiias, in den 
historischen von den Scr. H, A» oder Zonaras, in Onoma- 
sticis wie des Pollux und Stephanus; und so fort bis zum 
engsten Kreise, wie bei des Thueydides Prooemium und 
Platos Symposium sich dieselbe Forschung erneuert. Daher 
auch die Entdeckung von Pfuschern und Windmachern: Phi~ 
lo[>atris, Antiaiiieistesy PI ut • de fl uminihus f der 
sog. rulgcniiux, Nonius; die Kritik uiclirerer der Episto- 
Jogiaplien. Die allerletzte Rücksicht trifft die Mischuag von 
Versen mul poctischcii l’hrasen mit der Prosa des Schriftstel- 
lers, wo das Fremde desto sorgfältiger auszuscheideo , je 
schwieriger und trügerischer dessen Wahrnehmung ist; Tum- 
melplatz Cicero (Wolf in Tust.) und Plntarch: Port, 
in JZ. Med. 140. Unter'vielen Problemen Pint. Rep. III. p. 39l. 
IC. ot 9eüiv d'/‘/ianoQot — aipa Satuivwr. Fragm. Ae sch. Myr— 
tnid. in Aloschop. Opusc, p. 76. Tsöxnot — ’^pQoyat. Cic. 
Aead. I, 4. Ouae cum dicta , in conspectu , consedimus omnes. 
Aehulicii mit den Griechischen Vorbildern Lateinischer Dich- 
ter, M'ie der Fall bei den Dramatikern und ihren F'ragmenten; 
Scaliger in Caiull, 64, 111. 68, 134. zahllose Beobach- 
tungen der Art im Virgil (der selten so wörtlich übersetzt 
als lic. /, 203. stjrj.'y , Iloraz (wie C. III, 2, 25. aus Simonid. 
fr. 152.), Properz, die von Urslnus an bis auf Rulin- 
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kcniutl HuscJike u. a. aufgespürt \rordeu: $.5, 3. Zus. 1« 
Analogie stehen hiermit allgemeine, moralische oder poetische 
Gedanken und Bilder, die nicht minder ihre Genealogie haben : 
mit ungleichem Erfolge Toii Brouk hu is, Daris, Waise, 
Ruhnkeuiiis, Yalckenaer, Wjttenbach u. a. mehr 
isachge wiesen» 

3. Wieweit man hierin gekommen, lehrt die Betrachtung 
einiger fast realistischer Kommentatoren: Lipsius imTacitus, 
Casaubonus im Persius, Sueton, Alhenäus, Tlieuphrast, 
Salmasius in 5cr. und Plinius, P eri z onius im Ae- 
lian und Yal. Maximus, Spanheim im Kallimachus und lu- 
lian, Fabricius im Sextus und Dio , Wesseling überall, 
Yalckenaer zu den Adoniazusen, Reiske zu Konstantin, 
Hejrne zum Apollodor, Yofs im Yirgil, Coray im Ilippo- 
Krates , Schneider besonders in Aritiut. II. A. u. a, Ex- 
treme sind bei Lateinern merklicher geworden, wie dem Ne- 
pos und Mela. 

Wieviel gerade zur Sacherklärung erfordert werde , deutet 
»chon im voraus der Geist eines Autors an , wiefern er seine 
Gegenwart oder die Yorzeit bald im gröfsten Umfange derVYelb- 
betrachtung , bald in einem mäfsigen Gesichtskreis und objek- 
tiven Winkel beobachtete. Hiernach ist Homer unerscliopf- * 
lieh, Plato bei der Menge von Bezügen auf damalige Politik, 
Moral und Religiosität vielseitig, und noch mehr Aristote- 
les; leichter sind Männer wie Polybius, Dio Cassius . 
und die meisten prosaischen Darsteller der Römer zu befriedi- ' 
gen; bei solchen wie Dio Chrys., Plutarch, Pausa- 
nias ist man zwiiclien Auslagen und Lernen getheilt; in man- 
chen Sammlern, wie bei Plinius, Diogenes, Suidas, 
bat die psychologische Kritik von manniebfacher Erudition 
begleitet eine ziemliche Masse zu vernichten oder in ander- 
weitige Resultate (negative Hermeneutik) umzusetzen ; bei den 
wenigsten wie Hesychius werden Lücken und ungelöste, 
zuweilen unlösbare Probleme zurückbebalten ; bei Gewährs- 
männern verworrener Zeiten wie Appuleius liegt das Ma- 
terial versteckt; 6in wahrhaftes Realwerk ist der einzige Ly - 
kophron. 

Ob ein Alter auf diesem Gebiete stets das richtige und 
wahrhafte gesagt hat, sagen konnte oder woUte? Gründliches 
historisches Wissen war nicht eben zugänglich und nothwendig, 
überhaupt aber zu mühseUg: Kritikern von Thueyd. I. VI. 
Polybius oder Strabo X. Lügen und Selbsttäuschung der 
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Attiker und ihrer Redner (Priedensselil'usse, Haupterelgnisie, 
z.B. intt. IsocT. Paneg.'M. Andokides von Becker S. 246. 
fg, , Familien, ad Demoslh , lllTid. 40.) ; Parteilichkeit, zu- 
mal in der Zeichnung grofser Individuen (Philipp, Römische 
Staatsmänner und Kaiser) ; Abstand zvvischen der mythisehea 
Vorzeit und den historischen Perioden, Mifsgriffe der Griechen 
und Römer, Schwierigkeiten auch in helleren Zeiträumen 
(Ciceros Briefwechsel Xfll. Att^. Verschieden die Pla- 
tonischen Anachronismen. Irrungen in naturhistorischer 
Renntnifs, oft ein Problem des Exegeten, wie Moral. C. I, 
4, 7. ly, 4, 7. Epp. 1, 7, 29. Dichlergeographie : intt. Virg. 
Oe. /, 490. Aber hier wie sonst sind unerwartete Rechtferti- 
gungen anzunehmen; Cic. Tute. III, 27. Tyrum CfE est. He— 
Tod. /X, 69._) ; Mellet. /, 4. duce lone ; Hot. .S. /, 8. iruneus 
ficulnus : daneben viele HUlfsmittel aus seltenen Mythen, Al— 
terthümern und Kunstformen. 

Hier würde, wenn es deren bedürfte, die Wytten — 
bachische critiea int erpr et atio Platz finden, ß, Cr^ 
P, /X. p, 10. Ceterum <am historicin magis quam dogmaticU ad-~ 
hihehii locU ; cavebit szbi y ne auciorem ad nosiri poiiua quam an^ 
fiqui ingenii rationem contueiudinemque exigal ; semper cogitahity 
quid poatulet loei ratio y quid legentium mensura : quorum inge-^ 
niia aaepiua relinquet hoc iudicium quam ipst faciet, 

4. Symbolik der realen Hermeneutik, zart und roll Ton 
Bedenklicbkeiten : einiges TVforu« de cauaia allegoriae expU^ 
candae in diaa. n» X//. Gegen die Stoiker und stoisirenden 
Grammatiker Seneca Ep, 8S. uipparet nihil horum eaae in illo 
(Homero^y cui omma inaunt : iata enim inier ae disaident. Man» 
cberlei bleibt hier zu scheiden: Verkleidung der nomiTia pro^ 
priuy wie in e.rol{sc\ien (yippul, jipol.p, 2^, Alien"^, Jluach^ 
he Anal, liiier, p, 303. aqq,) und satirischen (//or. S, II y 4. 
oft luTenal) Dichtern bis zur Ideaiisirung (Buttmann 
Uber das Geschieht!, u. die Anspiel, im Iloraz), gegründet in 
der republikanischen Freiheit (C/ r. I^pp, wie Ait, //, 17. wo- 
her die Verdrehungen und Variationen der Namen); dann er- 
weitert in freie Allegorieen, Idylle seit Virgil (E, I, IX, X. 
Aen. 7/or, C, ly 14. 15. ///, 3. erörtert von Quin- 

ttl, I III y 6, 44. aqq,y und in eine blofs typische Behand- 
lung Ton Namen und analogen Verhältnissen, in Anspielun- 
gen und absichtliche Zweideutigkeiten, worauf die Starke des 
Aristophanes (z. B. Eq, 906. Kon^eTo^y Av, l46l. KagSta^ 
dnwTcpw , Nuh. 157. Xatqeqtwy 6 ^LqqrTtog^y nicht so sehr der 
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Tragiker (SiiTern über die hist. Anspiel., im Drama) be- 
ruht. Ans Mangel au Uehulsamkeit hat man lieh hier den 
iiigsteu Miffgriffi-n hingogebvu, wie bei den Darstellungen der 
flanialigea Politik, cles Sokrates, der Herkunft TOm Euripides, 
und über Sappho ; sogar die Bedeutung der alten Kbmödie Ton 
der blofs plebejischen Seile gefafst. 

8. Nach und mitten in diesen analytischen Be- 
mühungen gestaltet sich die synthetische Her- 
meneutik. Diese hat den geistigen Kern und die 
Einheit der Form wie des Realen in jeder Schrift aof- 
zusuchen , ihren individuellen Zweck aus der sittlichen 
Thätigl^eit und dem Kunstvermögen eines Autors zu 
entwickeln , und demnächst ihren Rang und Anspruch 
auf heutige Geltung und Geniefsbarkeit anzudeuten. 
Hier findet die antike Aesthetik ihren eigent- 
lichen Platz, insofern sie für den Begriff der Stilarten, 
<ler schriftstellerischen Tendenzen, der produktiven 
Formen nach Zeiträumen und Voiksthümlichkeit gehal- 
ten wird ; aber unter der einzig sicheren Voraussetzung, 
dafs sic durchaus auf einer objektiven Anschauung so- 
wohl alterthümlicher als individueller Verhältnisse be- 
ruhe. 2. Aus den alterthümlichen Verhält- 
nissen geht der Satz hervor , dafs die klassische Zeit 
der Griechen einen Ausdruck des Schönen, d. h. der 
gesetzmäfsigen und vollkommensten Thätigkeit im Na- 
tur- und Menschenleben bezweckte, dafs ihre Werke 
nichts als den reichsten Moment der jedesmaligen Welt- 
betrachtung enthalten, und der Stil gewisser Redegat- 
tungen ein Band sei, welches sich dem Schönheitsiun 
der einzelen Perioden am innigsten fügte ; während die 
spätere Darstellung 'der Gräcität einen immer schwä- 
.cheren Anstofs von den sinnlichen Wahrnehmungen em- 
pfing; dafs hingegen die Römer den mannichfaltig ber 
dingten Geist ihrer Nationalität ausprägten, und zwar 
am bündigsten in den Erscheinungen ihrer Beredsam- 
keit und Historie neben der didaktischen Poesie, wei- 
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che drei weniger als andere Redeformen bei ihnen ein 
zufälliges Gefafs der Gesinnung waren. Daher er- 
warte man bei den vorauglichsten Griechen keine mo- 
ralische Belehrung, b^i den Nachfolgern' derselben 
kein reines Wohlgefallen an Reproduktion, bei den 
Römern keinen Trieb zur idealen und harmonischen 
Weltbeschauung; und halte daran fest, dafs die klas- 
sischen Redegattungen der ersteren zu keinem verein- 
zelten Ziele streben (daher Nichtigkeit der gnomi- 
schen und Fabel - Poesie) , sondern in den Tiefen eines 
engen Raumes ihren Gehalt verbergen ; dafs die weite- 
ren Hervorbringungen nach Alexander sich auf den Flä- 
chen ihres künstlichen beschränkten Lebens bewegen, 
die Römischen immer für Denkmäler des praktischen 
und pragmatischen Sinnes gelten sollen. 3. Bei den 
individuellen Verhältnissen ist eine vorläufige 
Bedingung , dafs eine Schrift wirklich dem Autor an- 
geböre , dessen Namen sie trägt Diese Frage kommt 
vorzüglich bei den Kollektivnamen zur Sprache, 
welche durch Zufall oder absichtliche Veranstaltung al- 
lerlei verwandte, nachahmende, homonyme Bücher 
vertreten mufsten: wie Hippokrates, Plato, Xe- 
nophon, Aristoteles, Theokrit, Plutarch, 
Lucian, Rhetoren und Grammatiker ; Cicero, Ti- 
bull, Ovid, Seneca, Quintilian mit anderen. 
Die nächste Betrachtung geht auf den Zweck und Plan 
einer Schrift. Nun ist kein litterarisches Werk so ge- 
ringfügig und geistlos , so ganz auf mechanische Kom- 
pilation und Nothdurft berechnet, dafs ihm nicht eine 
verständige, wenn auch niedrige Absicht unterläge. 
Denn selbst Epitomatoren dienten irgend einem 
Bedürfnisse, welches mit den Studien ihrer Zeit zu- 
sammenbing, und entnahmen hiervon einen Mafsstab 
und leitenden Gesichtspunkt (Schicksale der Histori- 
ker, Geographen, Grammatiker, Mediziner, Juristen, 
veranlafst durch Schulen, ein momentanes Publikum un<^ 
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Institute der Regenten, wie des Instinian und Kon- 
stantin Porphyrog.) ; wie von den Sammlern höherer 
und gemeiner Art (Athenäns, Diogenes, Pol- 
lux, Mythographen und Lexikographen, PI in ins, 
Nonius, Script. H. A. u. a.) fast dasselbe gilt; 
sogar diejenigen denen die Poesie nur eine Qfille von 
Lehrsystemen war, hatten eine gewisse lernende oder 
lesende Welt vor Augen. Eine solche Praxis nun 
bleibt den freisinnigen Künstlern fremd, welche mit 
reinem schöpferischen Triebe von ihren Zeitgenos- 
sen nngeregt oder unabhängig schrieben. Je geist- 
voller und inniger diese Darsteller erscheinen, desto 
schwieri^r, ja räthselhafter wird der Sinn ihrer ein- 
zelen Werke, welche blofs fragmentarischen Aeufse- 
rungen aus einem reichen Gedankenkreise gleichen; 
um so nöthiger ist es aber, jene zerstreuten Erzeug- 
nisse wie Strahlen in einen gemeinsamen IVlittelpunkt * 
zn sammeln und aus einem hellen Bilde der Eigenthüm- 
lichkeiten, der Richtungen, des Kunstvermögens, wor- 
an jedes Individuum Theil hatte, die vorhandenen 
Denkmäler zu erklären und zu prüfen. Nicht leicht 
schliefst dieses Bild ab, das zwar eine der unmittelbar- 
sten Aufgaben der Litterarhistorie ist , indessen als blo- 
fses Summarium dort innerhalb der scharfen Umrisse 
stehen bleibt; auch wird es, nach menschlichem Ermes- 
sen, niemals abschliefsen dürfen und können, um weder 
in leblose Formeln zu gerinnen , noch an einseitigen 
Normen festzuhaften. Vielmehr bedarf es dafür eines 
Zusammenflusses von Ansichten und Beobachtungen: 
auf welcher Stufe sich damals die Politik und Kultur 
des verwandten Staates befand, welches Verhältnifs, 
welche \\'echselwirkung zwischen der Zeit und dem In- v 
dividuinn obwaltete ; ferner der Fragen über den sitt- 
lichen und religiösen Glauben des letzteren, über die 
Höhe seines Wissens und Denkens, seine Behandlung 
der Form, der Grammatik und Rhetorik, endlich 
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über die Natur seines Objektes , wieweit es neu , hem- 
mend oder günstig gewesen und erschöpft sei. Solch 
ein Umfang psychologischer Anschauung welcher stets 
der Seele des Erklärers vorschwehen soll, läfst eine 
Fülle der allseitigsten Dehnbarkeit und Entwi<^elung 
zu. .4. Aufserdem läge der Gedanke nahe, dafs die 
Gesamtheit individueller Eigenschaften für eine gleich- 
artige, durchaus übereinstimmende Gröfse, ein überall 
fertiges und bestimmtes Ganzes zu halten sei. Doch 
dieser Gedanke wäre verderblich und falsch. Man 
weifs und vergifst nur zu gern , dafs jedes Individuum 
seineu gemessenen Stufengang, von elementaren An- 
fängen der Jugend her bis zur Reife des blühenden und 
verfallenden Mannesalters, durchlaufe, dafs die frühe- 
ren Leistungen mit den letzten durch einen -allgemm- 
nen, langsam auszufiillenden Umrifs lose verknüpft 
* werden, und die mannichfaltigsten Ursachen verbor- 
gen oder sichtbar in den Lebens - und Studienplan ein- 
greifen, ihn durchkreuzen und färben. Daher sind die 
Werke grofser Autoren niemals nach einerlei Norm zu 
wägen ; ein Theil ist jugendlich und von allen Eigen- 
heiten des Lehrlings begleitet, ein anderer enthält den 
Kern der Meisterschaft, ein dritter verräth greisenhafte 
Manier und Kälte ; manches legt die Blüte der feilen- 
den Kunst dar, einiges giebt den skizzirten Entwurf, 
den vernachlässigten Grund eines nicht wdter gepfleg- 
ten Textes , beides neben einander sogar aus demsel- 
ben Zeitraum überliefert: woraus denn erhellt, dafs 
der Erklärer oder Kritiker nirgend die gleichen For- 
derungen machen darf, und weder befangen für die 
Schwächen des Genies noch erstarrt in der mechani- 
schen Regel und Erwartung aller möglichen VortrefT- 
lichkeit sein soll. Doch wieweit immer ein Klassiker 
sich in Schwächen und Mittelmäfsigkeit verlieren , und 
wie sehr ihn die Besonnenheit des Exegeten in sein 
volles Eigenthurasreefat dnsetzen mag, so flndet sich 
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dennoch auch hier eine letzte Grenze; und wer auf den 
geistigen Stempel des Autors in seinen Tiefen und 
Breiten gemerkt hat, wird frei von ängstlicher Be- 
schränkung und hohlem Dogmatismus fremdartiges und 
unwürdiges abscheiden. Belege sind dafür vor ande- 
ren Euripides, Aristophanes, Plato, Xeno- 
phon, Demosthenes, Aristoteles, Plutarch, 
Lucian; Cicero, Cäsar, Ovid; Abstände der 
Diktion und wandelbaren Subjektivität offenbaren vield 
geringere, wie Eunapius oder Yarro; ein üben- 
der Stoff ist die' Masse von Kollektivtiteln, deren 
Schleier eine scharfe Charakteristik zuweilen leichter 
durchdringt, wie Aelian und Victor. 5. Den 
Schlufs bildet die Forschung nach Plan und Ver- 
fassung einer Schrift. Diesen Plan und seinen rea- 
len Gehalt kann man in der Mehrzahl von Autoren ra- 
scher verfolgen, weil sie sich mit Vorträgen und Er- 
zählungen in empirischer Länge zufrieden steilen. 
Deutlichkeit, richtige Vertheilung von Hauptstücken 
und Beiwerken, Gleichgewicht zwischen Objekt und 
Urtheil sind nebst der Enthaltsamkeit in Ton und Rhe- 
torik diejenigen Vorzüge, welche hier zu begehren 
und in Anschlag zu bringen wären. Zuweilen veran- 
lafst aber die Redegattung (wie das Homerische 
Epos) eine möglichst grofse Nüchternheit des Plans; 
anderwärts fuhren Zeitgeschmack, Schulen, Subjek- 
tivität zur künstlichen Verschlingung, zumal wo My- 
then einzuilechten und zu verarbeiten sind (Pin dar, 
Alexandriner, Properz; Herodotus, Taci- 
tus); nicht wenige werden von den objektiven Massen 
entweder erdrückt und in äufserliche Fachwerke ge- 
drängt (Strabo, Pausanias, Plinius der äl- 
tere, Sueton), oder bei gewissem Reichthum der 
Gedanken und Lebhaftigkeit der Empfindung in Un- 
ordnung und Sprünge fortgerissen (Dio der Sophist, 
Plutarch, Seneca, die Afrikaner); Sammler 
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begnügen sich mit einem unlogischen Chaos. Doch 
die höchste Bedeutung gewinnt die Rücksicht auf Oe- 
konomie bei den Tragikern, dem Aristopha- 
nes, den Rednern und den Philosophen, an 
deren Spitze Plato steht. In den Dichtern nemlich 
sehen wir Licht und Schatten über Gruppen und ver- 
mittelnde Charaktere verbreitet, die zum geheimnifs- 
vollen Ziele hinstreben, beim Aristophanes sogar in so 
täuschender Färbung , dafs man oh den dramatischen 
Schein statt der tief verborgenen Ideen ergrilF; die 
rednerische Technik beruht gänzlich auf einer psycho- 
logischen Anordnung, wo das besondere nur in den 
angemessenen Steilen und Fugen die letzte Wirkung 
erzwingt; Philosophen folgen einer langwierigen Kette 
von Spekulationen, nicht immer im strengsten Fort- 
schritt , bei Plato noch in der zerstreuenden Mischung 
dramatischer Scenerie. Hier müssen wir in die Werk- 
stätte der Autoren zurückgehen, den Stoff den sie vor- 
fanden in seine rohen Elemente auflösen, die Form 
aber und Einkleidung aus dem individuellen Talente, 
dem Stile der Redegattung und den wechselnden Be- 
dingungen des Objektes , dos Ortes und der Zeit her- 
leiten. Nach so vielen Bemühungen ergiebt sich auch, 
dafs die vorzüglichsten dieser Meister von Willkür und 
Mifsgriffen nicht frei geblieben sind. 

Methodischer Anhang. Gedanken über 
Lesung und Didaktik der Alten. Ungleiches Verfah- 
ren in frühen und späten Zeiten , nach subjektiven An- 
sichten und dem Geschmack von Schulen. Quintil. 
X, 1, 43 — 45. 57. Realistische Lesung durch alle 
Längen hin; Studien besonders der Polyhistoren 
(S a 1 m a s i u s , s. prolegg. ad l. de homon. hyl. iatr.') 
und Holländer durch die Breite der Redeklassen hin 
(^Ruknk. Elog. Hefnst. p. IS. Wyttenb. V. Ruhnk. 
p. 33.) ; Rüstzeug von Adversarien und Auszügen 
(^Liizac. praef. ad Faick. de Ariatoh. Geel. praef. 
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Anecd. Hemaierh^\ Mirsverhältnirs zwiscben der 
kursorischen und statarischcn Lesung oder Erklärung. 
Rathschläge: T. Fahrt methodua quae ad prudentem 
acriptt. vett. lectionem et eximiam L. 'L. facultatem 
comparandam manti ducit, in B eyachlag Sylt. 
Opuac. T. I. P. I. D. G. Morh of de legendia, imi- 
tandia et excerpendia auctorihua, ed. Kohl, Hamb. 
1731.8. Clerici A. Crit. P. I. Geaner. laag. 
§. 65. praef. in Liv. Lips. 1735. und in Opuac. acad. 
T. VIL p. 289. aqq, 1. G. Schilling über d. Zweck 
II. die Methode b. Lesen der Gr. u.R. Klassiker, Hamb. 
1795, 97, 11.8. K. Schelle welche alte klass. Au- 
toren — soll man auf Schulen lesen? Lpz. 1804. II. 8. 

A. F. Pauli Methodologie für d. gesamten Kursus 
d. ofTentl. Unterweisung in d. L. Spr. u. Litt Tübing. 
1785 — 99. m. 8. 

n. Die Kritik. 

Anweisungen zur philologischen Kritik: Fr. Rohortel- 
lus de arte — corrigendi anlitpiorum lihro* , Patav. 1667. f. in 
Grut. Lamp. crit. T. II. und Ileumanni parerga crit.Jlltorf. 1747. 
8. G. Canteri tyntngma, s. §.10, 6. G.Scioppiut de arte 
erit. Norib. 1693. 8. u. öfter, zuletzt LB. 1778. 8. I. Seali — 
geri de arte crit. diatribe , LB. 1619. 12. io. Clerici An 
critica, Amti. 1697. Up». 1713.8. u. öfter, roa der Part Jll. 
an; hart heurtheilt (^Ern. opp. orator. p. 46.). S. Battier 
praeUct. in Mus. Helv. T. II~. P. XIII. M orel Element de cri— 
tique , Par. 1766. 8. P. I. Elvenich adumbratio legum artie 
crit., Bonn, 1821. 8. 

9. Geschichte des kritischen Studiums. 
Die Gelehrten des Alterthums haben die Kritik als ei- 
nen Theil des exegetischen Geschäfts behandelt (§. 3.), 
als ein Mittel zum Zweck der Erudition. Man verglich 
zunächst die Handschriften der öfientUchen Bibliothe- 
ken, um den Text der gangbaren Exemplare zu be- 
richtigen (rd äioq&wzuov, nuQavayiyvütaxtiv^’, doch 
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weder vollständig noch mit zu gewissenhafter Verwen- 
dung. Dann erst trat das Geschäft des höheren Gram- 
matikers ein (xQtux^'), welcher von einer künstleri- 
schen lAhnung geleitet die Stellen seines Autors beur- 
theilte, mittelst jenes Taktes in ihmächtes von unäch- 
tem schied, und seine Ansichten am Rande durch 
technische Zeichen andeutete. Denn die f'rage nach 
der Authentie von Schrillen ging dem ganzen Verfah- 
ren schon voraus, und wurde flüchtig von den Gram- 
matikern, schärfer von den Rhetoren nach Geschmack, 
Sprachkenntnissen und sachlichen Anzeigen durchge- 
führt Auch hier folgten die Römer vorzüglich den 
Alexandrinern, aber in engeren Kreisen , und verbes- 
serten die Codices , sowie sie mit einer fast antiquari- 
schen Prüfung untergeschobener Bücher beschädigt 
waren. Dieses kritische Treiben blieb bis zum Auf- 
hören des Griechischen Kaiserthums in steter Uebung, 
doch weniger für die Würdigung alter und neuer Denk- 
mäler, die grofstentheils einer Kompilation glich 
(Photius, Tzetzes, Theodorus Metochita), 
als für die Revision der Handschriften. 2. Die phi- 
lologische Kritik der Neueren ist von schwachen Anfän- 
gen bis zum Gipfel des wissenschaftlichen Bewufstseins 
vorgeschritten, und nicht früher ihres ganzen Berei- 
ches mächtig geworden, als da das kritische Gefühl in 
aller modernen Bildung erwacht und völlig entwickelt 
war. Deshalb haben sich auch die Arbeiten auf diesem 
Felde bis in das unübersehbare zersplittert, und zu- 
gleich, weil ehemals die Kräde der meisten und der 
tüchtigsten Köpfe hierauf gerichtet waren, und die 
Hermeneutik ein geringeres Interesse fand, zu end- 
losen Massen angebäuft, welche bald den Autor be- 
gleiten, bald als Beiwerke des philologischen Fleifses 
nebenher gehen; letztere so mannichfaltig und über- 
schwänglich, dafs weder Thesauren sie fassen, noch 
die verdienstlicheren Leistungen zur gebührenden 
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Sdiätzung gelangen konnten. Indessen ist es nicht 
schwierig gewisse Perioden zu unterscheiden . neuilich 
die praktischen Anfänge, den Mechanismus in allerlei 
Manieren, die wissenschaftliche gereifte Kritik im wei- 
testen Umfange. Dies sind die Hauptzüge, wenn- 
gleich bei der geringen Uebereinstimmung der Philo- 
logen sich keine zu strenge Charakteristik erwarten 
läfst. 3. Die Jugendzeit der Kritik geht von der Er- 
findung der Buchdruckerei bis zum Suhlufs des 16: 
Jahrhunderts. Als eine bedeutende Zahl von MSS. 
durch aufmerksame Forscher hervurgezogen, in Bi- 
bliotheken gesammelt und in Abschi iften ver\ie!riUtigt 
war, mufste das glückliche Zusamnicntrefleii reger 
Studien, welche von Griechen und Italienern genährt 
wurden, mit der Erfindung der neuen Kunst zur 
schnellen Anwendung einer kritischen Thätigkeit füh- 
ren. Sprachkundige besorgten als Korrektoren 'der 
Typographen eine Menge von Abdrücken Griechischer 
und Römischer Autoren, wie gerade die handschrift- 
lichen Exemplare sich darboten, und zwar mit unglei- 
cher Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt; wobei die Lieb- 
haberei der Zeitgenossen für einzele Schriftsteller (we- 
niger für Griechen als Lateiner, Virgil, lloraz, Ele- 
giker, Plinius) grofsen Einflufs hatte. Diese Fülle * 
der rasch vermehrten Ausgaben welche bald auch in 
Deutschland und Frankreich, zum Theil fehlerhaft, 
wiederholt wurden, übrigens eine spärliche oder gar 
keine Nachweisung der Hülfsmittel und des Gebrauchs 
der von ihnen gemacht war enthielten , gab die Grund- 
lage der nächsten kritischen Bearbeitungen ab. Ent- 
weder verfafste man also Monographieen zur Emeiida- 
tion und Mittheilung von Varianten, oder man unter- 
nahm Rezensionen des Textes zugleich mit Kommen- 
taren, seltener nach neuen und genauen Vergleichun- 
gen , weit gewöhnlicher nach Konjekturen über ein zu- 
fällig vorliegendes Exemplar; wobei man zur Quelle 
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der ersten Fehler nicht zuruckging, und die Meinung 
sich voreilig für irgend eine namhafte Edition und mit- 
hin die Festsetzung einer lectio vulgata entschied. 
Sicherheit, llcichthum des Apparats und praktischer 
Ueberblick dürfen hier nicht begehrt werden; besser 
gelang die Wahrnehmung einzeler Mängel und Verder- 
bungen. Neben einigen Griechen (wie Müsurus, 
Chalcondyles, lo. Lascaris) zeichneten sich 
aus : in zusammenhängender Kritik Campanus, 
Herrn. Barbarus, die Aldi, Erasmus, Rhe- 
nanus, Victorius, Lambinus, H. Stephanus, 
Fr. Sylburg; in der Observation die Beroaldi, 
Politianus, Turnebus, Robortellus, Sigo- 
nius, Leopardus, Nannius, Fruterius, die 
Canter und Dousa, Pulmann, Modius, Gui- 
lielmus, Acidalius, Muretus. 4. Als die Po- 
lyhistorie zur Blüte kam und mitten aus der antiquari- 
schen Richtung ein erweiterter Umkreis von Au'oren 
erwuchs, gewann auch die Kritik an Lebhaftigkeit und 
innerer Kraft. Jetzt empfing sie nicht nur Vielseitig- 
keit und Schärfe, zumal unter den Händen des Li- 
psius, Casaubonus, Salmasius, sondern auch 
einen kühnen Schwung und gleichsam einen Stil, da 
Scaliger in Ungezügelter Liberalität die versclüeden- 
artigsten Schriften umgestaltete. Doch erhielt dieses 
Feld ein höheres Ansehen mit der Holländischen 
Schule, wodurch das Recht der Hermeneutik zu- 
rückgesetzt wurde, um einer sehr mechanischen Tech- 
nik Raum zu geben. Ungeachtet des Ueberftusses an 
ofientlichen und Privatmitteln, an Codices, Kollatio- 
nen und alten Editionen, verfuhr man in gröfster Ge- 
mächlichkeit, und das um so mehr als man sich wenig 
von den Ijateinern entfernte: der vulgäre Text blieb 
die Grundlage jeder kritischen Leistung, ihn änderte 
man nach dqn bedeutendsten Varianten der Handschrif- 
ten, nach subjektiver und ungeregelter Vermuthung, 
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mit Rücksicht auf individuellen Gebrauch , seltener auch 
auf allgemeine Beobachtung der Sprache; doch bestand 
der Apparat mehr in Zahlen und fragmentarischen No- 
tizen als in umfassenden Angaben ; Gründe traten nicht 
leicht in geordneter Entwickelung hervor ^ aufser in den 
Aggregaten von Regeln und gemischten Parallelen; 
überdies unterschied man weder zwischen den Autoren 
noch den jedesmal anwendbaren Methoden. Eine so 
statariscbe Geschäftigkeit nun ergrilT die mebten Ge- 
lehrten, in jüngeren und in späteren Jahren, unter 
Holländern sowohl als Deutschen, mochten sie mit 
Ausgaben oder mit zerstreuten Konjckturbücbern sich 
befassen; die Begriffe des Kritikers und des Alter- 
tbumsforsciiers wurden identisch; und obwohl im Laufe 
des 18. Jahrhunderts durch gesündere Meinungen be- 
schränkt gelangte jene Manier zu einem nicht unbedeu- 
tenden Nachleben. Die selbständigen Stifter dersel- 
ben für Lateinische Dichter und Prosa waren N. Hein- 
sius und I. Fr. Gronov, denen mit ungleichem 
Talente nachfolgten Graevius, Broukhuis, Dra- 
kenborch, die Burmann, in gröfserer Vollen- 
dung Duker, Oudendorp, Wesseling, denen 
sich Ernesti besonders an schliefst; In Griechen se- 
hen wir nur Küster, I. Gronov, Dorville thä- 
tig ; aufserdem aber viele mit vereinzelter Observation 
beschäftigt, worunter mehrere der genannten nebst 
Rutgersius, Palmerius, Valesius, Gata- 
ker, Reinesius, Cuper, I. M. Heusinger« 
Abresch, Heringa, bis auf Schräder und ei- 
nige seiner Zeitgenossen. Daneben fehlte es nicht an 
fleifsigen Sammlern in allen Graden , namentlich unter 
den Deutschen: Gruter, Höschel, Barth, Gu- 
dius, Spanheim, Schwarz, Corte; doch wa- 
ren auch popularisirende Kritiker in der Nähe , denen 
die Niederländischen Edd. cum notis variorum und die 
Französischen in uaum Delphini Stoff und Anlafs zur 
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kompendiaren Form gewahrten: D. Ileinsius, Gu- 
yet, T. Fab er, Cellarius, manche Briten, am 
gediegensten I. M. Gesner. 5. Eine neue Periode 
begann R. Bentley. Den Handschriflen legte er 
einen bedingten Werth bei, nachdem er sie geprüft und 
ausgesundert batte; die philologischen Vorräthe des 
Erklärers nahm er für eia blofs elementares Mittel; je- 
der Autor sollte seinen eigenen xMafsstab haben, wo- 
nach er mehr oder minder Anspruch auf Berichtigung 
ntacben dürfte; das kriUschc Vermögen aber, eine Sa- 
che des Verstandes, besteht ihm in der streng ent- 
wickelten Rechenschaft von Momenten und in der rück- 
sichtlosen Divination, welche mit Beherrschung der 
aufsereu Zeugen und dialektischer Nothwendigkeit über 
Aechtheit der Werke, Zulänglichkeit des Textes und 
Wahrheit der Lesarten zu entscheiden sich erkühnt. 
Die Grundsätze die von Bentley mehr mit entschlösse- ' 
nein Takt als im wachsamen Geiste der Wissenschaft 
geübt worden, mufsten die Grenzen der Kritik un- 
glaublich erweitern ; aber um heilsam und befruchtend 
zu sein, bedurften sie der vielseitigsten Individualität 
und mannichfacher Kräfte, sowie der Anwendung auf 
alles ki’itische Material. Dieser sichtenden Praxis un- 
terzogen sich Engländer, Holländer und Deutsche, mit 
regerem Streben als die Vorgänger, aber in völliger 
Spaltung des Geschäftes. Bei den Engländern 
sehen wir ein Uebergewicht der grammatischen und le- 
xikologen Observation , welche sie logisch kombinirend 
zur Berichtigung und zur Autündung des Unächten, 
nicht ohne Seltsamkeiten und Sprünge, benutzten: in 
engem Kreise Da wes und Tou p, freisinniger M a r k - 
land und Tyrwhitt, zügellos Wakefield und 
G. Bürge 8, in vollendetster Manier Porson und 
iBlmsley. An Umfang aber und Stärke der bedäch- 
tigen Forschung waren ihnen die Mitglieder der- jün- 
geren Holiändisdhen Schule sehr überlegen. 
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Sie suchten eine Mitte zwischen der Anhänglichkeit an 
die Tradition und der subjektiven Ahnung, wozu die 
Massen der ausgedehntesten Erudition ihnen behülflich 
waren ; auch erlangten sie denjenigen Grad des kriti- 
schen Geschmacks , welcher sie falsches und angedich- 
tetes mit durchdiingendcm Blick herausfinden lehrte; 
doch gebrach es dieser praktischen Festigkeit sowohl 
an der dialektischen Klarheit als an einer im grofsen 
und kleinen gleich beharrlichen Genauigkeit H ern- 
ster hu is legte auch hier einen Grund; weiter gin- 
gen auf eigenen Bahnen Vaickenaer, Pierson, 

Koen; Kuhnkenius, Wyttenbach. Ihnen 
scldiefsen sich Französische Gelehrte (Villoi- 
son, Brunck, Schweighänser, Boissonade) 
nebst dem Italiener Garatoni an, welche das Ver- 
dienst einer mehr oder minder cindnngKchen Tbätig- « 

keit nach handschriftlicher Gewähr sich erwaibcn. Wie 
sonst sind die Deutschen auch In der Kritik durch 
Vorgänger und Nachbarn angeregt, ^aber durch un- 
parteiliche Brsonnenheit auf einen selbständigen Gang 
geleitet w urden. ^ Nirgend aber fand zuerst der Auto- 
ritätenglaube, zumal das zähe Vorurtbeil für den Vul- 
gartext neben der Geringschätzung neuer Lesarten, 
so viele Stützen; und ein besseres Verfahren mochte 
sich nur mit Schüchternheit vernehmlich machen. Man 
begann mit momentaner Prüfung und Berichtigung des 
positiven Stoffes, einzig nach Gefühl und Laune: wie 
dies bei lleiske sehr ansprucblos, desto mehr nach 
den Eindrücken eines subjektiven Geschmacks bei 
Heyne und dessen Schülern geschah. Ein knappe- 
res Mafs in überschaulichem Raume stellten Reiz und 
die Anhänger seiner Lehre her, wodurch ein gesetz- 
licher Verein von grammatischer Festigkeit und philo- 
sophischer Berechnung ailmälig gedieh. Zu gleicher 
Zeit crötl'nete Wolf diejenige Methode, welche vom 
geistigen Bilde der antiken DikUon ausgehend die Qiicl- 
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len und Antbentie der Texte, sowohl im Ganzen als in 
jedem einzelen Punkte, verfolgt, und in Anwendung 
der vorräthigen Mittel das Individuelle möglichst un- 
befangen und oft mit der Wahrscheinlichkeit zufrieden 
anerkennt. Dieses Streben hat in unserem Jahrhun- 
derte durch die nie geahnten Schätze, welche sich aus 
den bedeutendsten Kollationen Griechischer und Rö- 
mischer Autoren fortwährend ergeben, eine reiche 
Nahrung gewonnen, indem vielfach ein sicherer Boden 
gegründet und die Beurtheilung zur freieren Umsicht 
erhoben ist. Die kritische Technik kann bereits ftir 
ein woitläuftiges Gebäude gelten, welches Anspruch 
macht eher ein Werk der Kunst als der willkürlichen 
Manier zu sein ; aber wegen überströmender Fülle der 
Individuellen Kritik ist man weit entfernt von einleuch- 
tenden Normen und Begrenzungen, und wol nur im 
wahrhaftesten und zugleich sprödesten Satz überein- 
stimmend : 

vu(pe xai antaTÜv • uQd-Qa luvru rwv q^Qtv&v, 

1. H, Si ephani dUs* de criiieis velerihus Graeci« et Latinis^ 
* Par. 1587. 4. H, Vale hü de Critica l, XI, hinter s. Kmendatt, 
vnrollendet. E.l. Walch de oriu et progre^m artie criticae ap, 
Veit, Eom, ien. 1747, 4. de arte critica veit, lio, 3. ih. 1771. 8. 
Binzeies ron der Technik Hoi s. prolegg, Uom, p, XIII, 

2ur Kanntnifs des kritischen Verfahrens: Quintil, 
enarrationem praecedit emendata leciio^ et rnixtum his omnihus tu— 
dicium ent : quo quidem ita severe sunt usi veteres grarmnaticiy 
\it non versus tnodo censoria quadatn virgula notare y et librosy qui 
falso viderenfur inscripfi y lanquam suhditos summovere familia 
permiserint sihi , sed auctores alias in ordinem redegerint, alios 
omnino exemerint nutnero, Cf, Hör, A, P.445. sqq, Cic, /X. 
Tcm, 10. Prqfert alter y ut opinor y duohus versiculis expensum 
Niciae, alter Aristarchus hos oßsXt^et, F.go ianquam criiieus an— 
tiquus iudicafurus sum y utrum sint tov ttoi^tov an na^epßsßXqpi— 
voi, Bxemplare na^avayiyrtoaxetv y avnnaonßdXXetv (^Loh, in 
Phryn, p. 218.): Sueton, de Hl, gr, 24. multa exemplaria con— 
iracia emendare ac disiinguere et annotare curavit. Fehler und 
Vertrieb der Handschrifteti in'Roni , wichtig zur Geschichte der 
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Alt9. y I^alster Quaett. Rom, p, 143. sgq, cf, Straho %UT, 
p, 609. xai ßtßlio.'tuiXa^ nref yoatpeva^ ^^pevot^ xai ovit 

dyxißdXioyiei , one^ xal l/rl xiHy ullwy ovpßaivB^ xtZy ei; rtQuoty 
yqatpop^ytay ßißXttoy «al Xy&dSe xal iy liXe^avS^et'a, Galenue 
<Ze anU'dotu ly 6. f. Ta Sh Srj ßtßXta tu xaxd xd; ßtßX^o^j^xa; dno- 
xi^peyaxd xüv d^iB^pwy lyoyxa cripeia ^aS^w; Siaox^ftpexai, JJbra- 
rii mendutn fon Liv, XXXf ///, 55. angenommen: cf, JVo- 
ufcr, dt polym, c, 18. Suhecripiio der rezensirenden Kriti- 
ker , liurm, ad Thaies, p,\&^, ßq, Kritik des Aristarch, 
Cäcilius, Dionysius, Longin (^s. RuhnX, dt Long.^,), 
Unfug : Ph 0 1 , Bibi, C. 262, XIavXo; Si ye o ix Mvaia; , , , nol- 
Xoiif xok xaXo()( uXXov; (^Xoyov; xtSy uivoiaxüv) ei; vd^ov; aTrof^i^ 
ypdpeyo; noXXtj; xal peydXq; xov; dy&Qwnov; (oq>eXeia; dneoxi^qaerf 
ov^ evqajxopirtav fr» xuiy vnd SiaßoXqy neadyiutv * o/taj; yd^ d/io- 
9t^$&irxet na^ew^d&ijaay, 

2, Sammlungen und Journale Ton irgend kritischem 'Werth: 
7. Gr ui tri lampas e, fax ariium lihtralium, PreJ, 1602— -34. 
7'77, 8. i'Vorcrn/, 1737 — 51, XV, f, (DorvilUi et Burmamii) 06- 

ttrvaiionen misctllaneae in aucioren veitreh et reetnUortty 

jimet,Xiyi — 39. X. 8. 06ÄÄ.mMc, novaty ib. 1740— 51. JCW.8. 
In be.sererForm erneuert: D. Wyltenhach liihliolheca criu- 
ea, Amtu 1777 — 1808. X//. P artet t. III. P"oll. 8. I)e*s. Phi- 
lomathiae *, Mitcellaneae doctrinae l. III, Amei. 1809—17. 8. 
ForUetzung in der Lejdener Utbl. erit. nova. (Heeren und 
Tjebsen) Bibliothek der alten Litt. u. Kunst, Gölting. 1786 
— 94. 10 St. 8. - In England MonMy Heview seit 1749. (Bumey 
1799.) Critical Review seit 1765. Edinburgh Revietv , Clattical 
Journal (_Lond. 1810 — 31.); in Frankreich Journal dte S<;auant 
(seitl665.), Alillin magaein encyclopedique (sejtl795.), Gail 
le Philologue (seit 1817.) ; in Holland die allen und neuen Acta 
eoeietatie Rheno— Traiectinae (seit 1793.); in Deutschland die 
Leipziger ./4e(a erudiiorum, Beck Acta tem.Lepe. und comm. eoc, 
phil, I.ipt, j Thiertch Acta phil, Älonac.y "W olfs Analek— 
ten u. s. w. 

Einzele Schriften bis zum 18. Jahrhunderte : 

A. Politi ani Miecellanea , F/or. 1469. /. bei Grut. T.I. P, 
Leopardi (^P'alck. in JJerod. III, 130. in Aduniaz. p. 3.38.) 
Emendati, l. X. Antv. 1568. vollständig l. XX. bei Oiui. T.III. 
G. Canteri nov, lecit. l, 8. Antv, 1571. 8. Th. Canieri varr. 
leett. Antv. 1574. 8. beide in Grut. T. Illi P. I’ictorii varr, 
lecit, bis zu l. 38. seit 1553. gewachsen; Nachlafs zu München ; 
Acta Moh. /, 3. /tr. A. Mureti varr. leett, seil 1559. bis auf 
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eä. JlaL 1791. 1828. //. 8. Für Erudition: A* Turnthi Ad- 
versariay Par. 1580. C. Jiartkii Adv, Frcf, 1624. y. Tho. 
Heinesii J'^arr, Luctt, Alienh. 1640. 4. Tho, G ai aktri opp, 
criticay Trat, I698.y. H, Kalt^ii tmtndaii, ed, Hurmann, 
Amsi, 1740. 4. P, fFeas € li n g ii Obas,y Amsi, 1727. (^tJps, 
1832.) Pro6a&»7/a, Traneq, 1731. 8. 

Unter den sahlreicbcn Schriften für Lateiner : 

Schwarm Ton antiquarischen Kritikern wie Nanniun^ Fruit^ 
r/a«, Jilodius y lanus Palmttius y Mevraiusy Cuper; 1* Fipaii 
Ffctt, anliquatiy Varr, Icctt, u. JUectOy aU opp, vrit, Aniv, 1585. 
4. u. in opp, ornn, l. Fr, Gronovii Observa/t, L 4. seit 1639. 
ed, Pfafna-, L. 1755. mit d. tnonohihlos o^Ätryto/oruw in acriptt, 
€ccL (Dordr, 1651.) cd* Frotscker y L, 1831. N, Heinaii Ad— 
versar, cd. Pitrm, Harling, 1742. 4. /. Al arklandi Fjp, crii. 

ad Fr, Jfarc, Cant, 1723. 8. /. Al, Hcuai ngcr cmendatt, 

Goth, 1751. 8. P, FonUami varr, lecit, Aulph, 1759. 8. /. 

^chr adcri Ohaa, Frantq. 1761. 4. Fmendatt, L,eov, 1776. 4. 
Put", Ouwena Noctcs Jlaganae , //«". 1780. 4. 
hof: V alck, Callim* p* 88. 

Schriften Tür Griechen : I. Palmerii exerciiafionca in opii- 
vtoa J'ere auetorea Gr, y LB, 1668. 4. Adr* Ilerin ga e obsa. 
criticacy Leov, 1749. 8. 7u Dato ca misccll, crii, Cant, 1745. <8; 
c, nolt, Fiugcjsy Ox* 1781. jL. 1800. cd, Kiddy Cant, 1817.8. 
lo, Picraon Fcriaimiliay LÜ. 1752. 8. L. 1831. l,l,Rciske 
animadv. ad Gr, auclorta y X. 1757 *»66. Fl, 8. und sonst. Io, 
Toup Emend, in Sidd, Ileaych, ct alias y Lond, 1760 “66. Oar. 
1790, 17\ 8. TÄo, Eyrwhitt in Eur, Strah. Conicct. in trag, 
Ox. 1821. 8. F, L Baat Ep, crit, (Par, 1805.), L. 1809. 8. 
Chardon de la Hockettc milangee de crit, et philol, y Par, 
1812. Hl, 8. li, Poraoni Adveraaria y E, 1814. Tracla and 
miacellancoua critieiamcay Lond, 1815. Ariatopkanieay Cani, 1820. 
8. P, Dohr ati Adueraariüy Cant, liüchcr Ton iV. Ja — 

eoba und vielfache Monographieen , woruuler G,.H, Schae^ 
J er Melctt. crit, in 7>/ony.^. , X. 1808. Extrem G* W akefield 
silva crit.y Xond. 1795. F, 8. 

' 3. Von einigen Mangeln dieser kritischen Periode (worunter 

das falsche Vorgehen von codd, noch bis auf Stephanus Zeit 
nicht zu vergessen) s. Schow praef. Heaych, p, X//X Selir un— 
gleiclie Schatzung der Typographen und ihrer Korrektoren. Die 
Schwierigkeiten des damaligen kritischen Geschäftes deutet z.B. 
Mur et an 7'. X. //, 16. Soleo lihentcr vcicrca librocy quicunque 
in manua mctia incidunt , evolvcre, — ALultoa enitn nanciacor mu- 
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lilos y lacerosy corrupiosy evanesceniibus lifterii; tumy quod mo-' 
le%tiu8 fsty descriptos ah homimbu8 imperiiinimia ideoque VXxec» 
ftQvoyTOf y ut in iis legendi» ineredibilia quaedam jnoleelia exhau^ 
rienda sit. Solche Bemühungen sind zumal mit Rücksicht auf 
spätere Geistlosigkeit und Uebertreibungen in ein günstiges 
Licht Ton Iluet gestellt, Iluetiana c. 23» cf, 113. namentlich 
p, 171. It J'alloit Lire Ua ouvragei de^ anciena dane It» manus^ 
crits y touvent mal - aisez d dedhifrer ; ceux que Vimpretsion do/i* 
noit au public y y paroissoient dann wie forme nimple et deniituex 
c/e ioun een accompngnemonn tnelhodiqutn y qui en rendent Vunage 
eiindy de iraductions y deprtfaceSy d* averiinnemen» y de divinioiUy 
de notes y de commentairen ei de fahles. Nicht so schonend be- 
rührt die kleinen Kritiker seiner Zeit Casau-honus (ad Suet, 
Caes, 2. y*«) qui sunul aliquid nove ei inusi/a/e dictum alieuhi 
obnerv am ni y siaiirn quaeruni y uhi possint ... intmdere suarn il^ 
lam ohservatiunculam , magnijicis prius verbis vendiiatam, Hac 
raiione iniegerrirni aique incorruplissimi aueforum loci ceu corrupti 
ei depravati corriguntur, 

4. Ueber und für die Kritik Peri zon • udnimadv, hist, c, 10. 

. praef, inAtlian, p.43. sqq, JCrnesii Or, de institutin criticorum 

in siudiis ilieologiae itniiandisy in Opusc. orat, p, 38. sqq, Jiu hnh, 
l2og, Hemnf, p.4. sqq, 24. sqq, de doef, u/nbr, p, 132. W yttenb, 
praef, inPlutarch, Ueber Abfassung kritischer Ausgaben ßurm, 
praf, inLucun, Desselben kril. Diatribepra^, inPhaedr, Ver- 
suche diplomatischer Rezensionen in P'alcJienaer^n Theokrit und 
in CaiuUi eh:g, ad Manl. cd, Santen. Im allgemeinen trifft noch 
diese Zeit die Bemerkung F.rnesti praef, Tacit, p, V[, Su- 
penoribut saeculis qui ad recensendos acripioren veteren accedehanfy 
nalin hahehant codd. scriptos et editos conaulere in locin iisy uhi 
haererent ipsi et diffieuhatis aliquid ohiectum esset, Itaque tan-“ 
tum lectionea librorum,. ad ea loca fortaase profuturas y peiehaniy 
non universam lectionis varielatem, 

5. Benllej spricht sich kurz in praef, Horat, aus : Sie enim 
se res habet : diffusa illa leciio ei eruditioy veierisque totius Latii 
et Grae<»ae noliiia , quae in illa stuäiorum maierie ioium cow«/i- 

^■tuity in hac nosira partis dunfaxat infitnae et iiiiiiomm apparatua^ 
qne locum ohiinet, Omnia quippe tibi ista in numeraio taaepriun 
oportet y quam de quouis acripiore sine demenliaaimt^e temeritatin 
nota censuram ngere audeas ; est et peracri inauper iudicio opus ; 
esf sagacitaie et dy/ivoiq — : quae nuila lahorandi pertinacia t/f- 
iaeve longinquiiatc acquiri possuni , sed naturae solius munere na- 
acendique felicitate contingunt. — Et tarnen , ne id forte nesdasy 
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lange longeque difßeiliue ett hodie quam tuperioribua erat annis, 
emendationee corucribere. — — Noli itaque librarios solot vene- 
rari, sed per te sapere aude, ut singula ad orationis ductum ser- 
monisque genium exigen» ita demum pronuncie» eententiamque 
ftrat, 

Hejnische Behandlung: besonders praef. Virg, alt. p.29. 
eq. Spott von Porson Codices j quibus obtemperare noluit 

criiieorum deus f Heynius. Sed aqmla non capiai museaSf et m— 
iici maiorum gentium adeo rebus intenti haerent aliquando, ut 
Verba negligant“. Vertheidigung der und Feindschaft 

gegen Konjecturen : Fischer z. B. vindiciae locorum quorun- 
dam Plat. hinter Plat, IV. Diall. und Prolusiones hinter Palae- 
phatus ; vgl. mit Wolf, praef. Herodian. p. X. Belehrung von 
Er n e s t i praef. Tac. p. LVI. sq. Non videndum est in scri- 
ptorihus aniiquis quae vulgata lectio sii ^sunt enim saepe in uno 
loco pluret vulgatae ; atque etiam mendae vulgantur') , sed quae 
bona sit , e honis libris et correctis ducta , et linguae legibus re- 
husque consentiens mnxime. Cf. Opusc. pkilol. p. 155. Wolf: 
Unterscheidung der Emendationen von einer perpetua recensiO) 
die nach allen äufseren und inneren Momenten historisch ahzu- 
wägen, Prolcgg. in Ilom. pr., praef. II. p. 39. sqq. coli, praef. 
in Tusc. p. X. sq. Forderung die Unächtheit von Schriften mit 
wissenschaftlichem Bewufstsein und nicht tappender Ahnung 
durch alle Grade der Wahrscheinlichkeit hin zu verfolgen, 
praef. in IV. Oratt. p. 29. sqq., in Marcell. extr. Rangordnung 
der beurkundenden und divinatorischen Kritik, Mus. d. Al-- 
terth. 1. p. 39. ff. 106. Proben dieser Kritik in Analekten II, 
1. 2. IV, 6. 7. Verm. Sehr. S. 195 — 200. Ergänzungen durch 
Zeitgenossen. 

10. Technik des kritischen Stadiums. 
Was die Kritik ist und sein will, sehen wir in den Rei- 
henfolgen und indiriduellen Bestrebungen der Kritiker 
mehr angedeutet als zur klaren Anschauung gebracht. 
Anders müssen wol die Resultate der Hermeneutik, an- 
ders und fast entgegengesetzt die der Kritik erscheinen. 
Diese nemlich, eine durchaus geistige Kunst, welche 
mit den unerschöpflichen aber einseitigen Kräften des 
'Verstandes wirkt, und je einseitiger desto fruchtbarer 
ist, kann niemals über die Grenzen eines äufseren Stof- 
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fes hinaus gehen , sondern wie gewandt sie ihn sichten 
und ordnen mag , gelangt sie doch nur zu den sehr ver- 
schiedenen Graden einer bedingten Sicherheit; wah- 
rend der Erklärer durch die vielseitigste Thätigkeit und 
das helle Bild seines Autors geleitet, so fragmentarisch 
auch der Text überliefert wäre, stets an einem uner- 
schütterlichen Grunde festhält und der reifen Ueber- 
zeugung näher rückt. Vgl. §. 2. Ueberhaupt aber ist 
die Kritik in einem Zwiespalt und Mifsverhältnifs zwi- 
schen ihrem Objekt und der Subjektivität befangen; 
das Objekt, ein auf Handschriften gebauter Text, liegt 
unabhängig zwar von aller Reproduktion, doch als 
Tbatsacbe von problematischem Werthe vor; hingegen 
erhebt sich die Subjektivität des guten Kritikers , unter- 
stützt durch Talent, Erudition und günstige Hülfsmit- 
tel , über den dargebotenen Zustand des Textes , und 
dringt bald entscheidend bald ahnend bis zur negativen 
Gewifsbeit über das, was für verdorben, fremdartig, 
unstatthaft zu halten sei , doch ohne jedesmal ein be- 
ruhigendes Ergebnifs und eine letzte Schranke solcher 
Yemunilschlüsse nachzuweisen. Die Kritik ist dem- 
nach das formalste Element der Philologie; ihr Feld 
das weite Reich des Möglichen , welches weder an der 
zufälligen Wirklichkeit sich genügt noch zur äufsersten 
Nothw endigkeit aufsteigt ; ihre Aufgabe , jeden hand- 
schriftlich gegebenen Text nicht sowohl unwiderruflich 
herzustellen, als in einer relativen Festsetzung und 
Reinheit durch Zeugen, Urtheile und Scharfblick zu 
vollenden. 2. Man pflegt zwei Gattungen der Kritik, 
die niedere und die höhere, zu unterscheiden; 
von denen jene sich auf Urkunden stütze, diese durch 
innere Beweisgründe, wenn auch der Zeugnisse be- 
raubt, Aufklärung gebe. Durch eine begreifliche 
Täuschung sind hier die vielfachen Differenzen, die 
zwischen gewöhnlichen und edlen Kritikern Statt fin- 
den, auf die Kunst selber übertragen, in welcher doch 
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, bei der gröfsteii Ungleichheit von Zwecken und Ge- 
Bchliften alles auf den Wegen der. urkundlichen For- 
schung, der fieweisfiihrnng und Divination betrieben 
wird. Iin Wesen der Kritik aber liegt vielmehr die 
Trennung eines objektiven Theiles vom subjek- 
tiven, oder ein Fortschritt von der palaographiscben 
Lehre nebst der angehörigen Technik zu der inneren 
Methode, welche letztere nicht wie jene gelernt, son- 
dern nur an glänzenden Beispielen und aus der Fülle 
der Erfahrung erkannt werden kann. 3. Paläo- 
graphischer und diplomatischer Theil. Ei- 
ne Voraussetzung aller Kritik ist die Kenntnifs und Ge- 
schichte der Handschriften, ein unermcfsliches 
Gebiet der Empirie, voll von Zufälligkeiten und Ein- 
zelheiten , die noch zu keiner erschöpfenden Sammlung, 
geschweige zum System gebracht sind. Für die La- 
teinischen MSS. legten die gelehrten Benediktiner 
mit ihren Nachfolgern den ersten Grund, so wie die 
Griechischen zuerst von einem anderen Benediktiner, 
Montfaucon theoretisch , weiterhin auch von Philo- 
logen technl.'ch verhandelt wurden. Hieher gehört 
aber nicht das Ganze der Handschriflenkunde, welches 
in seinem weiten antlqu.irlschen Umfange keinen un- 
wichtigen Abschnitt in der Bildungsgeschichte der Al- 
ten ausniacht, sondern einzig die Wissenschaft von dem 
Material, der Schritt, dem Gebrauch und den Schick- 
salen der Codices. Als herkömmlicher Stoff derselben 
sind nur Papyre^ (Rollen von Uerkulanum und aus 
Aegypten), Pergamen (beide das gangbarste im Al- 
terthum, chartae und tnembranae), Baumwollen- 
(chnrta gossiipina , sonst bombyci na, vom 9 — 14. 
J ahrh.) und Linnenpapier {charta lintea seit dem 
13. Jahrh.) anzusehen. Doch besitzen wir vollstän- 
dige Nachrichten blofs über die Papyrusfabriken in Ae- 
gypten, welche früher die Griechen (^yaQxriq, ßlß\og) 
ver-sorgten , dann unter der Römischen Herrschaft zur 
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letzten Voirendung gesteigert wurden; woher mancher- 
lei Angaben über den Bast, dessen Querlagen, Sor- 
ten , Leimung , bis man die gewonnenen plagulae je 
20 in 1 scapus, mit Vorgesetztem 7iqcdz6xoV.(jv , zu- 
sammenheftete. In der üufseren Form unterschied man 
die Bücher durch die nachher zusammengetlossenen 
Benennungen und cocfices, deren erstere von ' 

cylinderartigen , oft in Spalten (^aMdeg), selten auch 
auf der Rückseite (japistiiographi') geschriebenen Rol- 
len an Stäben (umbilicus) , die letztere von vierecki- 
gen und Paarweise (j^uaternio, quiriteriiio etc,') geleg- 
ten Blättern, besonders Pergamenbänden gebraucht 
wurde; beiden war ein äufseriieh angebrachter index 
gemeinschaftlich. Unsere Handschriften gehen, ohne 
darin ein Vorrecht auf höheres Alter zu haben , durch 
alle Formate. Zum Schreiben diente vorherrschend 
nur das lange Rohr (calamus, im engeren Gebrauch 
atilus ) ; Dinte war ein dauerhaftes Pigment (atramen- 
tum, fithuv, Indicupi),, allerlei nach den Zeiten wech- 
selnde Malerfarben; die Römer begannen schon mit 
Roth (niinium, rubrica) Anfänge von Büchern und 
Kapitel auszuzeichnen, wozu die späteren Abschreiber 
nebst den frühesten Druckern immer künstlichere Male- 
reien fügten ; die Byzantiner machten den Anfang mit 
Prachtschnilen , namentlich durch goldene oder silber- 
ne Buchstaben, xa^hygiifoi , /Qvaoyguqoi, Dazu ka- 
men Linien, bis etwa 'zum 12. Jahrh. mit Stiften oder 
sonst eingeschnitten, dann mit Reifsblci oder Farbe 
gezogen. 4. Die Schreibweise hatte zuerst für Dich- 
ter wie für Prosaiker einen gleichmäfsig fortlaufenden 
und ununterbrochenen Zusammenhang (§. 6, 6.) von 
Zeilen (axiyot , ®ers«s) ; mit der Einrichtung der codi- , 
cea, als die Theile gröfserer Werke zusammengefafst 
wuiden, fand sich wol auch die Scheidung in einzele 
Bücher ein, die bald von der Willkür abhing; lang- 
sam kommt in den Griechischen Handschriften eine Be- 
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Zeichnung von Spiritus und Accenten auf, am spate- 
sten aber und nicht viel vor dem 8. Jahrh. eine dürftige 
Interpunktion. Diese stetige Reihenfolge (acriptura 
coTttinua) bildeten grofse, dichtgedrängte Buchstaben 
(litterae quadratae , Kapitaler oder Unzialen) , minder 
schroff und geradlinigt als auf den Inschriften , sondern 
allmälig verkleinert, gerundet und durch Striche ver- 
bunden (jgra,nde8 und minutissimae) , woraus die ver- 
flüchtigten Züge der semiquadratae , der unsere älte- 
sten codd. angeboren, und die Anfänge der Minuskel - 
und Kursivschrift flössen , die sich in den jüngeren und 
allermeisten MSS. unter merklichen Abstufungen findet. 
Und zwar nahmen die Provinzen des aufgelösten Römi- 
schen Occidents eigenthümliche Schriftformen an , un- 
ter denen die Angelsächsische von England, Frank- 
reich und von Deutschen, die Longohardische in Ita- 
lien angewandt wurde, bis seit dem 12. Jahrh. die Go- 
thische oder Mönchsschrift mit fliefsenden und verkün- 
stelten Zügen durchdrang; während die Griechischen 
codd. in einem engeren Bezirke und von einer gelehr- 
teren Technik unterstützt mindestens bis zum 10. Jahrh. 
an der mehr oder weniger symmetrischen aemiquadrata 
festhielten. Hierauf gründet sich eine der schlichte- 
sten und fruchtbarsten kritischen Regeln , dafs verdor- 
bene Steilen zunächst durch Trennung und 
richtige Verbindung der Buchstaben ge- 
heilt werden, und dafs die Quelle der gangbarsten 
Fehler sowie die Geschichte der älteren Handschriften 
auf jenen stetigen Zusammenhang der Wörter zurück- 
zuführen sind. 5. Eine der wichfigsten Lehrön be- 
trifft die Kenntnifs der Abbreviaturen (compen- 
dia). Wie die verschiedenen Künstler gewisser Ab- 
kürzungen (Geometer und Musiker, Aerzte und Che- 
miker), zumal im Lapidarstil bedurften, so hatten 
auch die Schreiber sich deren in den codd. angeeignet, 
doch anders in den Griechischen als in den Latein!- 
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sehen. Lange waren die Griechen mit ihnen unbe- 
kannt, und als eine Reihe von wenigen Zeichen für 
IVörter und Endungen (vielleicht seit Festsetzung der 
Minuskel) aufkam, wurden nur die faislicbsten Kom- 
pendien auf die Klassiker angewandt; die gröfste Frei- 
heit hehielt man sich dagegen für grammatische und 
sonstige technische Werke vor, so dafs der Accent ein 
ziemlich sicheres Mittel zur Auflösung abgab. Nicht 
so bei den Lateinern , wo die MSS. aus dem frühzeitigen 
Gebrauch einer Symbolik in Wörtern und Sylben (no- 
iae, siglae) wesentliche Grundfehler annahmen. Dort 
veranlafste die fabrikartige Betriebsamkeit der Schnell- 
schreiber (notarii, raxvyQäfpoi) seit Cicero das künst- 
liche und wohldurcbdachte System , welches unter dem 
Namen T'ironianae notae bis zum 10. Jahrb. galt, zu- 
nächst auf Römische Epigraphik gebaut , weiterhin von 
den Juristen ausgebildet; als' Elemente desselben er- 
kennt man ein zwischen Unzial und Minuskel liegendes 
Alphabet, mit Hülfszeichen und verschlungenen Zü- 
gen, wodurch Wörter und zusammenhängende Rede 
ohne Verlust an einzelen Buchstaben dargestelit wur- 
den. Nun lehrt die Betrachtung der schwierigeren 
Texte dafs die Umschreibung der in jenen notia abge- 
fafsten Autoren unmittelbar eine Fülle von Irrthümern 
mit sich führte; und die seit dem 11. Jahrh. verbreite- 
ten Abkürzungen der Sylben an jeder Stelle, worauf 
wol alle, vorzüglich Dichter -Handsch rillen sich stü- 
tzen , sind ein unerschöpflicher Stoff gröfserer und klei- 
nerer Varianten und zugleich der vorläufigen kriti- 
schen Beobachtung, womit die Philologen um Fehler 
aufzuklären oder zu entdecken nur zu sehr beschäiligt 
waren. Indessen mangelt eine Sammlung der in Grie- 
chischen und Lateinischen codd. gültigen Kompendien, 
ihrer gewohnten oder selteneren Verwechselungen, ihrer 
historischen Thatsachen nach Zeiten und Redegattun- 
gen ; wodurch Grenzen und etwas mehr als ein Spiel auf 
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diesem z. B. für Fragmente und Litterargcscbichte be- 
deutsamen Felde gewonnen würde. 6. Hiermit häugt 
die Betrachtung der Schicksale zusammen , welche die 
Handschriften und mit ihnen die Autoren erlitten haben. 
Biese betreflen tbeils den Untergang oder die Fort- 
dauer derselben, theils die Wahl des litterarischen Stof- 
fes und das hieraus rolgendeVerhältnifs der MSS. : w'o- 
für noch immer ein blofs fragmentarischer Bericht ge- 
nügen mufs. Die Fortdauer der Exemplare war so- 
' wobl vom Schreibmaterial als von den gelehrten Insti- 
tuten und dem Geschmack des Mittelalters abhängig. 
Beides zeigt sich zunächst an den Codices palmpsesti, 
welche bald wegen Seltenheit des Pergainens bald zu 
Gunsten der ekklesiastischen Studien einen profanen 
Text, mehr oder minder verwischt und verdunkelt, zur 
Grundlage neuerer Schrillen machten, im Abendlande 
schon seit dem 7. Jahrh., unter den Griechen erst 
seit dem 11., dann aber allgemeiner und zwar zum 
Verderben, selbst kirchlicher wie ganz geringfügiger 
Werke. In unserer Zeit hat Italien ,- vorzüglich Mai- 
land durch die glücklichen Entdeckungen von A. Mai 
in solchen Palimpscsten die Herstellung mehrerer vor- 
züglicher Autoren gewährt, und die Zahl jener codd. 
ist beträchtlich veimehrt worden. Schwieriger ist die ' 
Wechselwirkung zwischen den Bildungsanstalten und 
der bandscbrilllicben Tradition zu durchschauen. Für 
das Abendland bietet zunächst die Geschichte der blü- 
hendsten Klöster und Stiftschulen, weiterhin das Sy- 
stem der Universitäten und Scholastiker, endlich die 
Zeit der erneuerten Wissenschaften und der beginnen- 
nenden Bibliotheken einen schwachen Leitfaden dar. 
Im allgemeinen sieht man nun den Kreis der Autoren 
immer mehr sich abrunden , und auf weniges, welches^ 
nicht gerade das beste, beschränken, zumal beim er- 
drückenden Ueberge wicht gewisser Kirchenväter : bis im 
Anfänge des 14. Jahrh. die ,Yorräthe fast versiegen und 
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die Behaodlung der codd. zur völligen Unwissenheit 
herabsinkt. Besser stand es zu Konstantinopel um 
Griechische Bücher, welche vermöge der gründliche* 
ren Kultur, der überlieferten Technik, des Einflusses 
von Kaisern und der Theitnahme von Geistlichen unter 
manchen Unglücksrüllen in erstaunlicher Menge be- 
wahrt und vervielfälügt wurden. Aber seit dem 10. 
Jahrh. erschöpften sich auch diese Momente ; die Werke 
zerstreuten sich überall, vermindert und vernachläs- 
sigt; einzeln Schriftsteller blieben in planloser Aus- 
wahl stehen, und beschäftigten die Kleriker und Lieb- 
haber; doch überstieg selbst im Verfall die Masse des 
geretteten um ein. ansehnliches die Schätze der Occi- 
dentalen. Durch eine glückliche Fügung trafen letz- 
tere mit den Griechen in Italien zusammen ; die beider- 
seitigen MSS. wurden durch Nachforschungen, Kauf 
und Schreibefabriken in Umlauf gesetzt, und durch öf- 
fentliche Bibliotheken vor der Unsicherheit des Privat- 
besitzes geschützt; die Typographie gestaltete das 
überbliebene zum Gemeingut und schärfte die Bemü- 
hungen um irgend verborgene Trümmer des Alter-, 
thums. Unter diesen Umständen trugen zur Ueberlie- 
ferung der Profanautoren Absicht und Willkür in un- 
gleichen Graden bei, nachdem bereits in gebildeten 
Zeiten die Litteratur beider Völker sehr beträchtliche 
Denkmäler, entweder beim Wechsel des Geschmacks 
oder um der Ueberhäufung willen , freiwillig eingebüfst 
batte. Die gelesensten Klassiker sind demnach ein 
Stamm geworden, an den sich das minder vollkom- 
mene nur zu vielfältig ansetzte; selbst die Klassiker ge- 
langten in einigen Werken zur spärlichen , in anderen 
zur allgemeinsten Verbreitung ; die weniger geschätz- 
ten Schriften kamen off in einem MS. davon ; und bei 
solchem Spiel der Laune bleibt demjenigen, der den 
jetzigen Bestand an diplomatischen Hülfsmitteln in hi- 
storischer Uebersicht und für die besonderen Autoren 

Ber^hardy philol. Encjklopüdis. 9 
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erkennen will, nichts als die Zusammenstellung der 
Kataloge von MS8. nebst wenigen bibliographischen 
Verzeichnissen, die selten eine sowohl gründliche als 
amfassende Belehrung enthalten. 7. Auch abgesehen 
ton diesen Schicksalen erfordern die MSS. manche 
Rücksichten, die sich auf ihr Aeufseres beziehen. 
Denn erstlich weichen sie stark von einander in den 
Punkten der Sorgfalt und Sacbkenntnifs ab, am mei- 
sten die Lateinischen, bei denen Zwang und niedriger 
Mechanismus sichtbarer sind. Hier geht die Nachläs- 
sigkeit und Verderbung oft so weit, dafs der Zweifel 
entsteht, ob die codd. aus anderen abgeschrieben oder 
(was jedesmal schwer zu beweisen) d i k t i r t und da- 
durch mit Hörfehlern überladen wurden. Zweitens 
lehrt schon ddr Anblick , was sonst übersehen zu wer- 
den pflegte, dafs in MSS. die ursprüngliche Schrift 
(manus prima^ von der späteren , namentlich der ver- 
bessernden (ni. seatvda, corrigere, interpolare) ^ zu- 
gleich mit den Varianten am Rande und den Interli- 
near- Bemerkungen , kritischer und öfter exegetischer 
Art, unterschieden werden müsse; wenngleich weni- 
ger für die fiühere Zeit, wo kein Streichen (Jitura) 
im Text, sondern blofse Punktirung der verfälschten 
Stellen eintreten durfte. Minder erheblich ist die 
Wahrnehmung, dafs ein und dasselbe MS. von verschie- 
denen Händen , allerdings wol mit ungleicher Genauig- 
keit, geschrieben sei Das unwichtigste Moment ist 
für den Philologen das Alter von MSS., da selbst 
ein sehr junges Exemplar an innerem Werthe die älte- 
sten überwiegen kann. Ueberdies beruht die Chrono- 
logie derselben, wievieles auch der Erfahrung gelin- 
gen mag, öfter nur auf dunklem Gefühl und hält sich 
innerhalb lockerer Begrenzung; die Verschiedenheit 
der Züge, der Technik und sogar des Materials bietet 
dafür mancherlei Hülfsmittel dar; eine Minderzahl da- 
tirter codd. erwähnt freilich in der Schlufsschrift den 
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Namen des Abschreibers , Zeit, Ort nnd sonst zufälli- 
ges, aber nicht selten durch Uebertragung der subscri- 
ftio aus den Originalen oder durch Betrug. Im übri- 
gen zeigt Äe Vergleichung der Lateinischen und Grie- 
chischen Handschriften, dafs jene neit mangelhafter, 
verwahrloster und gröfseren Interpolationen auch der 
kecksten Art unterworfen gewesen , vorzüglich in den 
Römischen Dichtern, deren Kritik einen sehr 
freien Spielraum hat. 

3. Die Paläographie im allgemeLnen betreffend: Io. Jifahfl- 
Ion de re diplomaiiea, Par. 1681. y. ed. alt. 1709. Fortaetzuog 
im JVouveau traite de diplomatique par Tonet ain et Tae ein, 
Par. 1750 — 65. P'I. 4. Scip. Hl aff ei ieioria dlplomatica, 
Mantua 1727. 4. I. C. Gatterer elementa artie diplomaticae, 
Gott. 1765. 4. Abrifs der Diplomatik, ib. 1798. 7/. 8. de me^ 
ihodo aetatie eodicum definiendae in Comtn. Soe. Gott. VIII. Dn- 
sicher Tr o mh e Hi arte di conoecere l’ettl de’ eodici latini, Bo- 
logna 1778. 4. Nützlicher K. Männert Miscellanea meist di- 
plom. Inhalts, Nürnb. 1795. 8. (mit Schriftproben , -tvie schon 
Caeley Catal. of the MS.S. of theKinge library , T-onii. 1734. 4.) 
T. G. S dl ö n e m a n n Versuch e. Sjstems der Diplom. , Hamb. 
1801,2. II. 8. A. F. Pfeiffer über Bücherhandschriften 
überhaupt, Erlangen 1810. 8. G. II. Pertz Italienische Reise, 
HannoT. 1824. 8. F. A. Ebert zur Handschriftenkunde, Lpz. 
1825. 8. Für Griech. MSS. B. de Montfaucon palaeogra- 
phiaGraeca, Par.VJO&.f. Hieraus Rambach archäologische 
.Untersuchungen, Halle 1778. 8. Leistungen von Villoison 
und Porson. F. I. Baeiii commentatio palaeographica mit 
Kupfertafeln, hinter Schäfers Gregorius. Geschichte der Schrift 
gehört in andere Fächer, wie die des Griechischen Alphabets 
in die Griechische Grammatik ; hier würden am meisten Papy- 
rusrollen zu berücksichtigen sein, Herkulanische (nächst den 
Voll. Hereulan, s. C. Th. de Murr de papvrie e, voll. Gr. 
Biereuf., yfr^ent. 1804.4.) wie Aegjptische in den Monographieen 
Ton Peyron, Reurens, Kosegarten, S p o h n (ed. 8cy/'- 
farth, L.. 1831. 4.) u. a., worüber einige Nachweisungen in 
Schölls Gr. Lgesch. II. 8. 311. ff. Die Litteratiir des alten 
Schrift— und Bücherwesens giebt T'"« ft ric. bibl. antiq. c. 21, 8 — 
10. Allerlei lac. M artorelli de regia fheca calamaria^ Neap» 
1756« //. 4. HaupUclirift C# Ge Schwarz de omameTitU libro~ 

9 • 
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rum tt variti tupelleciile rti libr, vetf» ed» Leuschnrr j L» 1756. 4* 
Zur Geschichte des Materials, bei Griechen: Nitztch de hist. 
Jlom. I. p. 70. sgq., allgemein Guilandini papyrus , T'enet. 
1572. 4. TOn der Papynisfabrilalion genügend Salmasius in 
Vapisci Firm. 3. p. 697 — 709. Kollektanea bei G. F. W ehrs 
Vom Papier, Hannor. 1788. 8. m. Suppl. 

Volumina kannte man TOr den Herkulanischen Entde- 
ckungen nicht, woTon näheres Winkelmann Werke II. 227. 
ff. und 95. ff. Jetzt ist ein Papyrus Ton Elephantine hinzuge- 
kommen, einen Theil Ton II. w. in Unzialschrift enthaltend, 
Philological Museum Camhr. 1831. l.p.Xll. üeberKo- 
1 u m n e h , deren sogar 70 in einem Herkul. Philodemus , wäre 
genaueres um so mehr zu wünschen, als ihre Y ernachlässi- 
gung zu bedeutenden Mifsgriffen Anlafs gab, selbst in Drucken, 
wie beim Silentiarius. Vom in <2 ex besonders Tibull. 
HI, 1, 11. Nicht leicht hat ein geringfügiger Punkt so fiele 
ui^d wichtige Irrthümer mit sich geführt, und die nähere Erfor- 
schung der Eüchertitel im Allerlhum wäre sehr rerdienstlich. 
Ueberschriften fehlen lange Zeit, (^Arehestratus Gedicht un- 
ter fier synonymen Titeln, Ath. J. p. 4. E.') sind rerdächtig 
oder falsch (wie bei Horazens Oden), und oft fon Grammati- 
kern geneuert, wie deutlich bei Platos Dialogen und allerlei 
Problemen im Athenäus; auch sieht man in alten Citationen 
mehr den Inhalt als einen festen Titel berücksichtigt (z. B. 
Leopard. Em. III, 25. IV, 1. Gesner in Lud an. I, p.bbl ."y. 
Wesentlicher und sicherer wird die subscriptio, des Kriti- 
kers wie des Abschreibers. Im allgemeinen Eb ert S. 143. ff. 

Von Dinten Ebert S.33. ff. Von Roth und Gold Pfeif- 
fer S. 55. ff. Bilder wie im Wiener Dioscorides und Ptole- 
mäus. Vbn Linien s. Männert S. 4. 5. 

4. Zählung der Gesamtzeilen nach (ef. Ions. deS.H. 

P. II, 5.), Cal lim ach. ap. Ath. VI, p. 244. A. XIII. p. 585. 
E, (mit dem Bemerken iao( ly^ätprj xal Spotof) multis miUibus 
uersuum Quintil. Vieldeutigkeit der Begriffe or/yo» (Kritik 
des N. T.) und versus in Prosa: Hauptstelle Cic. III. Or. 44. 
eoll. Hier ony, praefe in E^aiam : ^ s6d quod in Demo^thent et 
TulUo aolet fien , ut per cola scrihantur ei commata y qui utique 
prosa et non vereihus conaeripserunto Für npütere Zeit Photiua y 
wie cod» 170. ßißXiov noXvan^ov y paXXov 6^ noXvßißXoy y kv X6~ 
yotf ptv i4 y Tsvx^at SX 4 : woher z. B. die Phrase rwv eit 
n^tüTor, Zusanusenhalt prosaischer und poetischer Perioden 
aus mehreren ohne Absatz. Interpunktion soll s^it Karl 
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dam Groffen zum TLeil in Umlauf gekommen lain ; dafs man 
birweilen nach jedem Worte Interpunktion machte, trie der- 
gleichen zieh auf Inschriften mannichfaltig zeigt, ist hier gleich- 
gültig; zu keinem schkrferen Ergebnifs führt die Sammlung bei 
Ebert S. 5Ö — 52. Ton Accenten in den gangbaren Exempla- 
ren -^eifs noch Plutarch Qu. Platon, p. 1009. E. nichts; rgL 
Sealig, in Euath. p. 81. 

Die Benennungen für alle Formen der Schrift gehören den 
Diplomatikern an, rrelche das falsch gebildete unciala (firnt- 
ot i archaeot. p. 6.) ron den gerad und hart gesetzten capUalt» 
unterscheiden! s. Pfeiffer S. 131. ff. Noch sind die For- 
schungen Uber Kursirschrift unroUkommen , die zzrar für Pa- 
pyre (Murr S. 50. Böckh Erkl. e. Aegypt. Urkunde S.3.) 
über das 1. Jahrh. ▼. Chr. zurückgeht, aber in den eodd. ron 
keinem festen Punkte des Mittelalters an datirt. Uebergänge 
deutet Voll. Herculan . T. II. an. Als Hauptsache bleibt 
die Klassifikation der ältesten und genauesten eodd., ron Grie- 
chischen (profanen)_/ro»m. Ambrot.Iliadzt r. 5.1ahrh., Dios- 
eoride» Vindoh. T. 6. Jahrh., nebst anderen Unzialschriften ; 
in gefa'Uigen Unzialen Palat. n. 398. (bester aus dem specimm 
des Tubing. Plato bei Fitch, ed.iy. diall. als aus Batts Ep. Crit. 

XU erkennen , und am nächsten zu vergleichen mit dem MS. 
des Comtant. Porphyrog. Cerim. , wovon ein tpecimen in ed. Eonn. 

II. p. 225.) eodd. Reg. 1807. et Clark. Plat. um 900. Ravenna» 

Arittoph. , A. Photii ; sodann unsere meisten in Minuskel , Pro- 
ben in Zanetti Gr. eodd. D. Marei hibl. Fünf Ausgaben des 
1. Lascaris mit Kapilälern, Wolf Anal. I. S. 237. Aelteste 
Lateinische mit Unzialen : der Medizeische und die Yatikaner 
eodd. Virgils , die Florentiner Pandekten (in Proben und Ku- 
pferstichen) , der Yatikaner Terenz, mehrere Ambrosianische 
Palimpsesten. Probe der schönsten alten Majuskel aus einem 
BohiensU (Fragm. des Persius und luvenal) vor Cla»»ie. au- 
etor. e Vatie. eodd, editorum T.III. eur. A, Mato, Hom.1831. 
g. Zur Einsicht in die eontinua »eriptura und die daraus abge- 
leiteten Schicksale des Textes dient die Kritik z. H. im Yelleius 
und Quintilian, in den Pythagoreischen Fragmenten und im ' 

Athenäus. 

, Seiunetio et eoniunetio litterarum: vorzügliche 
Belege Ä u h n Ä. Ep. Cr. p. 1 19. 497. Seringa Obst. e.2. Val- 
eken. Dlair. e. 25. Porson, Schaefer Mdett. p, 103. #9. 
und zahllose Kritik» in der Praxis, die durch Klassifikation 
gewöhnlicher, leichter und zusammengesetzter Fälle 'mehr an 

-■ 
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Ueberticbt gewinnen mürsle. Einfacbete Form aus dem i otcri- 
pium: Etym. M. v, Kiädu)*" , inliouev. 

Athen. Eli, p, 306. D, Guryo^rj^aia S» yaaxijn, P^at. 

Euthyd. p, 272. Z>. xai ov tl nov avp^oiia' taut hi S(X$a^. 
Thuc. VI, 63. *al ovH äXXtp inäpe^a. Aus gewissen End- 
buchstaben wie ö, y, i, besonders (in einxelen Wörtern: 
Schol. Aritt, 939. oVru EuxfÖTijt , mehr in Griechen. 
Scbiicbte Trennung bis xur sinnlosen Verschiebung ; Eur. Hec. 
IWtX). taru Soph. Ai, 563. Ipnatc, ei rarür. Plut. 

Mur, p. 1102. B, TÖ piy dyS^eioy, Ari ti oph , Tageniit, Jr. 
X^ayCat 'Exdxtjt nt(f>a ao'f~>y ilef.tiopiy)], Forson in llttycli, v. 
TiaiiySo^ta. Chionidea ap, Polluc. X, 43. AIS. tj olXov t iyta 
haxov xaiä aiv, Hermipp . ap, Schol. Arixt, Au, 1530. iyiö S’ 
^yexa %palä9uy r^r hupqotpo^oy. Aeeeh . fr. 211. 9ay6yxuy elaiy 
ovx lyeaxiypäoet xd. ib. 257. Sr ^ ms inhtlsy , f) 3» viot 
oay. Diod, Exe. Vai. 33, 1. I'j»} he ftlof piy ßoüXea9at'Pu- 
patay vndaxety , Stanixat hi axovaiut äyaSetxyvyat p!) n^oat^el— 
o9at 3r ßißtttoy , xi hi xa9öXou xott nX^9eaiy, Bio Cass. 60, 

6. dnlhuxey' oT; piy ovxe, Tacit. A. I, 5. C, navum id Cae— 
tari, ib, 10. nuberet </uae Tcdii et Vedii. Cic, Acad, I, 4. 
Academiam veierem aqua absumptam diu. Plane. 34. mea lege 
ex illo ambitu aentiset, Veil ei. II, 84. nam de illiua exempUe 
vitae naxula Dolabella ad Caetarem, Quiniil. V, 10, 84. 

e< Philocteta Paridi» impar ettee tibi. Dial. de Oratt , 7. 

quod ei non in alio oritur AIS. ob quod eine nomine alieno oritur 
od. paritur. Phaedr, III. prol. 37. fiet scelue it loci*. Unter 
Mitwirkung der Aussprache: Eie^. Ion. 1016. eit l'r hi x(a9lyx 
avxär ixü>(f‘ eitqoQeit; ib, 1116. iyyuapeS^ Taou xdy vaxdxotf xa- 
eott. II e ey ch . v, •PvXXidt ' rpvXXta hi ylyof. Besonders Dio 
Chr. IE p. 402. TÖ avxo hq xoSxo ... nen6y9aaty ot naXXoI, xü 
piy — 

5. Io, Nicolai de eiglie veterum, Lugd. 1703. 4. daxu 
Maffei eiglae Graecae lapidariae , Veron, 1746. 4. und Ed, 
Coreini de noiie Graecor, E/or. 1749. Für Griechen insbe- 
' sonders (cf. Herrn, praef. in Drac.') nur kleinere Sammlungen 
und Proben, wie bei l'iech. ad Veil. I. p. 235. Hodgkin 
in Clateic. Joum. T. IX — iXI., namentlich aber xum N. T. die 
aus notae hervorgegangenen Varianten betreffend, Semler 
harm. Vorbereitung Stück 3. S. 13. ff. und Valck. ad Iota 
N, F, Weit mehr für Lateiner, früh und spät (xur Geschichte ' 
der notae, die nach Dio Cass. 55, 7. Mäcenas verbreitet beben 
sollte, s. Grundr. der Rom. Litt. Anm. 52.): im Corp. 
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Grammatt, und in Gruitri Corp. Iiucr. antii/. 'ä* 

noti» Roman., Patav. Kupfer der mittelalterliclieaKam- 

pendien in Bering eiavt» dtplomat., Hannou. 1764. und 
Walther lexicon diplomaticum,6ott.X7H., summariach in den 
Miscell. Ton Männert und bei Pfeiffer S. 203. fg. lo. 

G e r r a r d »iglarium Romanum , Lond. 1793. Masterwerk U 1 r . 

Fr. K o p p Taehygraplua vttcrum , Manh. 1617. II, 4. e. dort 
die Register I. 138. «97. 283. tqq. und rom orthographischen 
Nutzen der uotae 339. S99. ' 

Vom Acoent in Griechischen codd. s. Bast App. Ep. Cr. 
p. 16. *q. 36. Grammatiker, Scholiasten und Rhetoren (,H' alx 
Ep. Crit. Stuttg. 1831.) sind die Schule, worin das Wesen der 
Kompendien erprobt werden mufs (zumal an Biichern wie dea 
Antiaiiisitta und das Etym. M. im JUS. Dorv. , s. TOr anderen 
Gai*f, in Hrtiodi 9. 709.), und wodurch zahllose Verirrun- 
gen in den litterarischen nom. propr. (Zeichen wie ’/o. 'A^i. 
A>ip. 'Anoll. •paiS, <Ptl. 'Arxi^. ’Hfoä. , sogar IRaxur Evptriao 
f. lIXovTa(j(ot Eipfrsi Ety. ]U. p. 97. und AnoUMviot i. 'Ultiioi- 
gof.y sowie in den Büchertiteln ihren Platz gefunden haben. 

Confutio voce, d litterarum , ein Zerrbild der philologischen 
Technik, wo die Praxis längst über die Theorie hinausgegan- 
gen. G. Cant tri de ratione emendandi Graecos auctoree »yn-^ 
tagma, beim Aristides und hinter Hellanid ed. alt. Sturz. Io. 
Passer atius de litterarum eognatione ac prrmutaiione , Par, 
1606. 8. Gesner im Thes, Von dem Umtausch Griechischer 
Unzialen Villois, in Long, p. 262. sq, und sonst; erspriefs- 
licher Bentley ad Millium. Nutzen der Schreibefehler auch 
zur Ermittelung der Aussprache; Tgl. Jf'etstein depronuncia- 
tione L. Graecae. 

6. Das Alter der palimpsesti bezeugen Cic. I'U. Farn, 

18. Catull. 22, 5. aufser Späteren , bei denea charia deldi— 
eia-; seltsame Losreifsung Ton Stücken der Palimpsesten. Frü- 
here Naebweisungen Monif auc. polorogr. p. 213. 318. Knit~ 
tel ziun Vlphilas (wo die WolfenbütthlerMSS. erwähnt, s. auch 
Ebert S. 79. ff.), ToUsläudigcr Katalog bei r. Schroeter im 
Hermes 1824. St. 4. Namhaft Ldvä fr, l. XCJ. , Cic.fr. orait., 
de Rep., Fronto, SymmacAi oratt., Stücke Ton Isaeus und fso- 
craies , fr. Plaut . , intpp, I'irg. , Collectio Fat, scriptt. vett . , 
lUerobaudes ; Gaius, fr. iuris Fat. , fr. Theodos. cod. ; fr. Cla- 
rom. E. Phaeth, Sonderbares Schicksal der Schol. Ambros. Born. 

Dis Geschichte der Klöster worauf die handschriftliche 
Tradition xunächst beruht, ist noch wenig rersucht. Von der 
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übUoth. B-ohi enti • der monathi S. Colunibani (feit dem 7. 
Jabrh.) Muratori jfntt. ItaL III. p. Si7. tqq. und Peyron 
. hihi. ßob. invaäarium ; Ton den Benediktinern Mabillon; 
r xeratrentes über Fulda, Korrey , St. Gallen, Hirschau (merk- 
'würdig Leasing xur Gesch. u. Litt. II. S. 366. lg.), Weifsen- 
burg , Tegernsee. Für Griechen einzeles Ton Byzantinischen 
Studien (Heeren Gesch. d. kUss. Litt, im Mittel. I.), und be- 
sonders TOm Berge Athos Io. Comnenui bei Montfaue . 
ptdatogr. l. VII. Tgl. C. F. Maithaei codd. Grate. hibl.Motq. 
nolitia, Afoßg. 1776. y. Lipi. 1804, 5. III. 8. l'echnik der dor- 
tigen Schreiber aus Herodiani Epimeriami za beurtheilen. 
Supplemente sind zu gewinnen aus der Beachtung von Quellen 
und vom Gehalt der Lateinisehen Vokabularien, der Griechi- 
schen Lexikographen und Kommentatoren (Suidaa , Eaataihiua, 
'Ftetzea ; PAoiiua'), der Nachahmer und sonstigen Gelehrten 
■ (JBginkard , Günther , Io. Sartahtrienaia , Vineentiua Bdlovaetn- 
aia; Paellna , Byz. Historiker). Oie gangbarsten Lateiner im 
Occident Cicero (^Rhetor .) , Virgil, Lukan, lurenal, 
Sallust, Sueton, Florns, Butrop, Flinius der ältere, 
Quintilian; aber in unvergleichbarem Mafse die Patres, 
s. die Handschriftenverzeichnisse bei Sehoenarnann biM. 
patr. Latin . , und doch auch hier in der gröfsten Ungleichheit, 
wie bei Lactantius gegenüber dem Arnobius, zumal in 
den besonderen Schriften; neben ihnen die Grammatiker. S. 
das Bobische Register bei Mur atori l. l. p. 820. Un- 
wissenheit der Lateinischen Abschreiber in allen Hauptpunk- 
ten ; woher namentlich Verderbung und Auslassung Griechi- 
scher Stellen, z. B. im Gellius, Friscian und Lactantius. Bü- 
cherverkehr, theils an den Freisen (Wachler Gesch. d. 
Litt. II. p. 149. fg.), theils an Schreibefabriken seit Petrarcha 
und den Mediceern auf blofsen Gewinn wahrzunehmen : Mit- 
telpunkt Florenz , Betriebsamkeit von Fr. l^hilelphus und 
lo. Aurispa neben gewaltsamen Korrektoren wie Pucci, 
Pontanus, Seneca, Gnechische Schreiber wie besonders 
Kretenser, um 1460. Georgius, lo. Rhosus, Mich. Apo- 
stolius, um 1300. der Ephesier Mich. Lulluda; Fünde 
des Fr. Foggio; Menge der jungen und fehlerhaften MSS. 
Kollektfineen bei Ebert S. 90 — 108. Fr. Eckard Ueber- 
sicht der Oerter, wo die Gr. Schriftst. gelebt haben, und 
Grundlage zur Gesch. d. Bibliotheken, Giefsen 1776. 8. Re- 
sultate für die Vermehrung von MSS. und bevorrechteten Au- 
toren ; fleifsig abgeschriebeu Cic. dein», u. uiuei. ad Htrenn. 
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(nicht so j^pp. und mancli« Reden), Sallustius, Luoannf, 
Viigiliu«, Horatius, Oridiui ungleich, Flinius 
mai., luTenalia, Claudianua, Hiatoriker in atarken 
Differenzen (sichtbar an Tacitus), Grammatiker und Rhe- 
toren (doch Friscianua anders als etwa Diomedes); in 
einem oder sehr wenigen codd. und sogar Terstümmelt Vel- 
leiua, Tal. Fl., Silitis, Statii Silrae, Frontinua 
Ae aquaed,, Apicius, Fetronius u. a., rorziiglich Ta- 
citi /— F7. Unter Griechen häufig Homer, Findar, 
Aeschylus, Sophokles, Aristophanea in je drei 
Stücken, etwas mehr Ruripides, Thucydides, ungleich 
Plato (rergl. Phaedru» und Leget), unter den Rednern De- 
mosthenes; Theognis, Theokrit, Lykophron, 
Dionysius Perieg.; sehr rerachieden A r i a t o t e 1 e a , und 
zumal die Späteren in immer geringeren Abschriften (mit Aus- 
nahmen wie bei Libanius), daher viele nur auf 1 MS. ange- 
wiesen: mehrere Geographen, Grammatiker und Kommentato- 
ren, Erotiker, Aristänetus, Anthol. Fa lat., Byzantiner. 

Kenntnifs und Schilderung der wichtigsten Bibliothe- 
ken in Absicht auf handschriftliche YorrhlLe, dem philologi- 
schen Bedürfnifa noch wenig entsprechend. Nachweisungen in 
F ahri eii B. Gr. ed.Harlet und B, Lai. ed. Emetli ; nach und 
nach besonders seit Heyne mit gröfserer Sorgfalt in Einleitun- 
gen und Vorreden verhandelt. Erster Versuch eines allgemei- 
nen Katalogs, B. l\Lontfaucon biblioiheca bibliotbecarum 
MSS., Par, 1739. IL f. summarisch W ach 1er Gesch. d. Litt. 
HI. S. 68 — 77. Historischer Abrifs Petit— Radel rieherchet 
tur let bibl. anciennea et mod. Par. 1319. 8. allerlei de hihliothe— 
da Uhelli ed, Mader, Heimat, 1702. 4. Urtheil über die vor- 
handenen Kataloge von Ebert S. 2i4. ff. Generalindex G. 
Haenel catalogi librorum MSS, qui in bibl. Galliae . . , Luaiia- 
niae aaaervaniur, Lipa. 1829 , 30. IV. Italien; Rom seit 
NicoIausV. (nur historisch Blume her llal.III. Halle 1830.), 
Florenz, Bandini Catal. eodd. Med. Laurentianae etc., Flor. 
1764. s«. XI, f., Venedig, Zanetti \liO. Morelli bibl. 
MSS. Baasano 1802. 8. dess. eodd. Pfaniani, F’en. 1776. 11. 4. , 
minder gekannt Turin, Mailand, Neapel. England: 
Bernard Catalogi MSS. Angl, et Hib, Ox. 1697. 11. f, viele 
Spezialkataloge (s. Eichhorn Gesch. d. Litt. III, 1. S. 106 
— 108.) für das Britische Museum , Oxford (wozu Gaisford 
libri Dorvill.) , Cambridge , Frivatsammlungen ; Nachträge im 
Glase. Journ. T. Vll, tqq. Holland; allgemein ..4. San- 
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d»r, Intub't 1641. 4. besondwe Kataloge TORÜglicii ToaLey- 
.den, jetrt unzureichend. Frankreich, namentlich Sari t, 
alter Katal. Par. 1739. sa. lY. y. Noiictt et extraite de» MSS. 
de la bibl. seit 1787. einiges Jhfai chel de bibl. Paritiene. , L. 
1721. 8. Montfaueon bibl, CoitUn. 1715. y. Spanien: 
Iriarte bibl. Matrit. codd. Grtuci, 1769.y. Deutschland 
(Uebersicht der Bibliotheken bei Eichhorn a. a. O. S. 431 
— 440.): unter anderen Heidelberg (Katal. ron Sylburg, 
Geschichte Ton Wilken 1817.), “Wien (Katal. t. Lambe- 
oius, Kollar, Nessel), München (Katal. t. Hardt 
1806. ff. Y. 4. nebst t. Aretin Beitr. z. Gesch. u. Litt. Yll. 8. 
noch unerschöpft; dazu Augsburg, Katal. t. Reiser u.a. 
so wie Nürnberg), Berlin (Gesch. t. Wilken; Lat. 
MSS.), Leipzig, Dresden und W olfenbüttel (Ebert), 
Breslau, Darmstadt, Bamberg u. andere durch Ein- 
zelheiten hervorstechende' Bibliotheken. Schweis: Sin- 
ners Arbeiten über die Berner Sammlung. Die Kopenha- 
ger Bibl. 

Nicht zu verschmähen die Kataloge berühmter Privatbiblio- 
theken, wovon Krebs Handb. d. philol. Bücherk. 1. S.23. ff. 

8. lieber liturae auch aufser den tdbulae cerotae ist eine 
der merkwürdigsten Stellen Cie. Verr. II, 76. »q. Das Punk- 
tiren falsch geschriebener oder wiederholter Stellen findet sich 
bereits in Herkulanischen Rollen , Winckelmann II. S. 243. 
wie auf der von Heeren edirten Borgianischen Marmortafel; 
dann unter allerlei Gestalten in den codd. , von Griechischen 
£ast. K. Cr. p. 28. comm. palaeogr. p. 855. tqi/. cf. Mur et. 
V. L. XV, 9. Oft ist das verschriebene Wort neben dem rich- 
tigen imTexte geblieben(y. üentf. ep. odMill. p.ü.eq.'), oder 
ungeachtet des Accentes übersehen, yrio ia Ponti Eux. Peripl, 
p. 152. Gron. evßoxavof. cf. V alck. in Hipp. 80d. Wichtiger 
ist das Eindrängen von Lesarten zwischen den Linien und von 
Zusätzen des Randes (yräpti Brunk. in Aritt. Plut. 806. 
Boise . in Ificet. p. 67. eq. Cic. Ciitil. 11,2. quem amare in 
praetexia fealummaj coeperaf), selbst bis zur Monstrosität in 
demselben Worte, dieses mehr in Griechen (oft Aristophanes, 
Aid. in Plut. 294. eivaßqürxq pdqwv , daher Nub. 869. [üc] q— 
XiStor wol aus qX(Sio(, Bq. 365. iyti S vielleicht 

Soph. Oed. C. 522. qrtyxor äiiay plv aus qvtyeo/ier dxur, Pl. 
Alcib. I. p. 105. D. Aetvoftgväxqt , Crit. p. 51. B. notqxlora etc.'), 
von Lateinern Hottingar zu Theophrast S. 356. Umstellun- 
gen werden nicht früh durch Buchstaben angedeutet. 
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Der sonst geivohnliclien Annahme , dafs MSS. diktirt seien 
(s> £bert S. 138. fg.), gehen noch die sicheren Kriterien ah. 
£s bedürfte tlarUr einer genügenden Sammlung von Fehlern, 
die nur auf diesem Wege verständlich würden; worunter etwa 
die Wiederholung vonAYortern vermöge der Assonanz (intpp. 
Grtgor. p. 418.) und die fast unbegrenzte Umstellung. 

Vom Alter der MSS. und den schlüpfrigen Erweisen des- 
selben Pfeiffer S. 213. ff. und zumal für das Detail der in 
Lateinischen coild, (schlichter und oft praktischer die Griechi- 
schen , wie Siä^äuytai oi jrjue OTiovSaXov artty^aipor) vom Ex— 
pUiit bis zu Kunststücken fortgehenden subicriptio Ebert 
S. 152. ff. Die meisten Resultate dieser Forschung ergeben 
dem Philologen ein negatives Resultat , inwiefern die Tradition 
eines Autors frühen oder jungen Zeiten angehörc. 

11. Diplomatische Kritik. Auf die paläo- 
graphischen Bemühungen folgt das wichtigere Ge- 
schäft, einen kritischen Apparat zu sammeln. Ein we- 
sentlicher Bestandtheii desselben sind die Lesatten der 
Handschriften , welche je nach den Schicksalen der al- 
terthümlichen Werke (§.10, 6.) bald einen reichhal- 
tigen und immer erweiterten Vorrath, bald den einge- 
schränktesten Stoff in unzulänglicher Gestalt gewähren. 
In den vielen Autoren, wovon wir einen Codex und 
vielleicht ein Paar Abschriften dieses selben Codex be- 
sitzen , ist die Kritik schon an sich beengt , und um so 
bedenklicher als das Original selten mit der unwandel- 
baren Treue, die hier ein dringendes Bedürfnifs wird, 
in allen seinen Zügen und Fehlem von der ersten Aus- 
^be wiedergegeben ist Dazu kommen die häufigen 
Lücken, wodurch so vereinzelte Monumente zerrissen 
und ihr Yerständnifs im Ganzen oder Besonderen ge- 
hemmt zu sein pfiegt, und worauf sich keine durch- 
greifende Divination an wenden läfst So beim Ae- 
schylus am Schlufs des Agamemnon und Anfänge 
der Choephoren , bei mehreren Erotikern , in Schriften 
des Grammatikers Apollonius, bei Io. Ly du 9 de 
Ostentie; Felleiua, Valeriua Flaccua, Ta- 
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citua (A. V, 6. and sonst), Dial. de Oraiori- 
bua, nebst den epitomirten Historikern. 2. Mit den 
handschriftlichen Mitteln , so dürftig oder mannichfaltig 
sie sein mögen, ist nothwendig eine Prüfung der 
Ausgaben zu verbinden, vor allen aber der editio- 
nea vetuatae. Im allgemeinen hab^n nun zwar die 
sämtlichen Ausgaben des 1 5. und folgenden Jahrhun- 
derts, zuweilen auch spätere, denen irgend sichere 
Lesarten zum Grunde liegen , entweder einen relativen 
Werth oder den Rang problematischer Urkunden; doch 
gebührt den edd. prindpea, weil sie die Stelle von 
MSS. vertreten, ein vorzüglicher Anspruch auf Erfor- 
schung und kritische Benutzung. Nun treten hier nicht 
geringe Schwierigkeiten entgegen ; die vielfältigen An- 
nahmen einer princepa sind voreilig oder gänzlich hy- 
pothetisch , theils wegen Seltenheit der ältesten , in we- 
nigen Exemplaren erschienenen und nndatirten (a. a. 
et l.') Ausgaben , theils aus Mangel einer vollständigen 
Sichtung; es bedarf der historischen und materiellen 
Kenntnifs der damaligen Technik, der Druckwerke, 
der Typographen , welche zwar dem Philologen man- 
chen Blick in das Formelle der MSS. darbietet, aber 
in ihrer empirischen Breite fremd und unerreichbar 
bleibt Uebcrbaupt wird der Nutzen alter Ausgaben 
an den Handschriften mit Sicherheit ermessen; ge- 
wöhnlich gelten sie für ein Korrektiv und Supplement 
derselben, häufig verlieren sie durch die Güte der 
MSS. an Wichtigkeit, um so mehr als die ersten Kor- 
rektoren und Herausgeber mit geringer Auswahl der 
Hülfsmittel verfuhren und ihr Geschäft als Anfänger in 
aller Willkür betrieben ; seiten behaupten sie noch jetzt 
einen selbständigen Werth. In der Regel bilden edd. 
vett. eine durch einander bedingte Folge , so dafs viele 
sich als Abdrücke der früheren, nur mit neuen Fehlern 
oder eingemischten Interpolationen, erweisen; doch 
giebt es Fälle von mehrfachen und unabhängigen edd. 
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principes (wie beim Tibull), und noch öfter werden 
einzele bemerkt, die durch treffliche Lesarten, ob- 
gleich mit keiner Erwähnung der Quellen, ihre Vor- 
gänger überragen. So tadeihaft also die Gleichgültig- 
keit gegen alte Ausgaben ist, sowenig lassen sie den- 
selben Mafsstab zu; rielmebr erfordern sie der Reihe 
nach ein sorgfältiges aber nicht ängstliches Studium, 
schon um die klare Gewifsheit über den Ursprung einer 
vulgata zu gewinnen , welche die Kritiker ehemals auf 
guten Glauben zum Boden ihrer Kollationen und Ver- 
muthungen erwählten. 3. Aufserdem werden die 
Lesarten von MSS. und edd. mehr oder minder frucht- 
bar ergänzt durch alte Citationen, Nachahmungen, 
Auszüge, Paraphrasen, Scholiasten und Uebersetzun- 
gen ; worauf eine schärfere Rücksicht in der Kritik als 
für die Hermeneutik (§. 6, 5.) zu wenden ist. Cita- 
tionen sind aus den verschiedensten Autoren, nament- 
lich aus Grammatikern zu entnehmen , und nützlich um 
die gangbare Lesart oder angezweifelte Stellen zu si- 
chern und den Text zu berichtigen. Doch können sie 
nur mit Behutsamkeit gebraucht werden , weil die Alten 
oft nachlässig und aus dem Gedächtnifs anführen , oder 
den fremden Ausdruck ihrer eigenen Rede anpassen; 
auch taugen sie vorzugsweise zur Herstellung der sel- 
ten oder fehlerhaft abgeschriebenen Werke. Fast das- 
selbe gilt von den Nachahmungen, deren Werth 
jedoch auf einzeles sich beschränkt. Auszüge pflegen 
mehr zur allgemeinen Kritik von Werken förderlich zu 
sein, und im günstigsten Falle den ehemaligen Umfang 
und die Reinheit eines Textes anschaulich zu machen : 
so Xiphilinus, die historischen Excerpta legationum, 
die Bruchstüf^e der altgriechischen Gnomen, die 
Chrestomathie des Strabo, Hesychius lllu- 
strius, mehr im einzelen Stobäus, die Fabelsamm- 
lungen des Alterthums, die Epitomatoren des Vale- 
rius Maximus, der kleineren Historiker, des Pli- 
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nius. Festes; schon die Schriften des Aristoteles 
geben einige Belege für diese Betriebsamkeit. Para- 
phrasen können dnrch ihre Treue für die Kritik der 
Dichter brauchbar sein, doch mehr die in nüchterne 
Prosa aufgelösten (Homer, Hesiodus, Pindar, 
zu den Tragikern und mehreren Alexandrinern , neben 
Bearbeitungen von Plato und Aristoteles) als 
die metrischen Interpretationen, wie vom Arat oder 
Dionysius dem Periegeten. Eine vereinzelte Er- 
scheinung sind die Schicksale der Eusebischen 
Chronik. Scholia»ten sind hier theils in den oft ver- 
nachlässigten Lemmata, theils in ihren Angaben und 
eigenen Erklärungen die sichersten Gewährsmänner, 
vollends für Homer; wofern man ohne Yorurtheil in 
die grammatische Terminologie und die zerrissenen 
Fugen ihres Gedankenganges und kompiiirten Begrif- 
fes einzudringen weifs. Von den Uebersetzun- 
gen der Neueren lassen diejenigen eine relative Schä- 
tzung zu, welche bald nach 'den Anlangen der Typo- 
graphie , dann auch seit Verbreitung von Texten , aus 
MSS. verfafst wurden, weniger die des L. Valla, Pe- 
rotti, Amasaeus als des A. Politianns (Hero- 
dian), M. Ficinus (Plato), L. Biragus (Diony- 
sius), Guarinus (Strabo); Persona (Agathias), 
Cribello (Orpheus), Amyot (Plutarch), und aus 
früherer Zeit Moerbeka für Aristoteles und Bur- 
ley für Diogenes Laertius ; unter den späteren kön- 
nen die Versionen von Ineditia, in Ermangelung ge- 
nauer Kollationen , und zum Theil die Arbeiten gelehr- 
ter Philologen, worin Konjekturen derselben angedeu- 
tet sind, nicht übersehen werden. 4. Diese sämt- 
lichen Hülfsmilter bilden die gröfstmögliche Summe des 
kritischen Apparats. Indessen haben sogar ihre schein- 
baren Reichthümer selten einen genügenden Grad von 
Sicherheit und Vollständigkeit. Viele MSS. sind sdiwie- 
rig und daher falsch oder oberflächlich gelesen ; noch 
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öfter hielten es die Herausgeber , zumal die der älteren 
Schule ,für hinreichend an Steilen die verdorben oder 
ihnen merkwürdig waren, die wichtigsten Lesarten an- 
zuführen, überdies mehr zählend als abschätzend; und 
selbst die sorgfältigen Kriüker befriedigten sich mit ei- 
ner Auswahl von Varianten, wo denn manches übergan- 
gen worden, das früher als Fehler angesehen, später bei 
wachsender Sprachkenntnifs richtig hefünden ist, oder 
was ungeachtet der Fehlerhaftigkeit zur Beurtheilung 
und Entdeckung sonstiger Verderbungen nützen konnte. 
Da jedoch die Güte der codd. ungleich , Irrungen und 
werthlose Versehen vielfältig sind und der Standpunkt 
eines Herausgebers und seiner Zeit niemals erschöpfend 
sein kann: so bleibt hier der Subjektivität eine belie- 
bige Methode vergönnt, und ersf wiederholte Kollatio- 
nen, wofern sie möglich, werden zum 'Abschlnfs füh- 
ren. 5. Sobald man die kritischen Mittel anwenden , 
soll, trifil man verschiedene Prinzipien und Wege je 
nach den Perioden der Philologie an. Erstlich wurde 
gewissen MSS. ein durchgängiges Liebergewicht (I. 
Gronovs oder N. Heinsins Mediceer) ertheilt, 
oder noch gewöhnlicher ein Gleichgewicht durch blofse 
Zählung der MSS. hergestellt; doch beharrte man mit- 
ten unter solchen Ansichten am liebsten bei der her- 
kömmlichen Vulgata , die man nicht ohne dringende 
Noth (Verfahren der Bnrmanne, des Wesseling 
und Ernesti) aufgeben mochte. Daneben bestand 
das Vorurtheil, dafs ein Autor in allen grammati- 
schen Verhältnissen, in Orthographie, Formenbil- 
dung, Strukturlehre, sowohl mit sich selbst als mit 
der sonstigen Gewohnheit seines Zeitalters übereinstim- 
men müsse; Glossematisches und Individuelles (§. G, 
4.) welches unbefangen hätte wahrgenommen und an 
allgemeinere Thatsachen angeknüpft werden sollen, 
verwischte man zugleich mit dialektischen Idiomen oft 
stillschweigend, und führte Nonnen von probiemaü- 
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schein Werthe durch. Zweitens aber erklärten die 
Kritiker für ein unwiderrufliches Prinzip, dafs die 
schwierige, gelehrte, minder glaubliche 
Lesart jeder anderen in streitigen Fällen 
Torzu ziehen sei, während man in der Hermeneu- 
tik (Zus. zu 6 , 2.) den einfachsten Weg empfahl ; 
wodurch die Texte jeder argen Verfälschung Preis ge- 
geben und die gewissesten Merkmale der Interpolation 
aufgehoben wurden. 6. Diese Schwankung und Ein- 
seitigkeit hebt eine sorgfältige Forschung nach den 
Klassen (den sogenannten /amiVtae codd.) und inneren 
Merkmalen der MSS. auf. Denn die bedeutendsten 
Autoren sind durch eine mehr oder minder ursprüng- 
liche und eine verfälschte Tradition gegangen , in wel- 
che sich die Handschriften theilen, worunter einige, 
zuweilen einer, der reineren und namentlich in 
schwierigen Stellen verdorbeneren Lesart folgen, die 
Mehrzahl aber von interpolirenden und verschönernden 
Grammatikern überarbeitet worden, so dafs oft die 
schlechtere Reihe durch den Schein von Gelehrsamkeit 
und alterthümlicher Farbe verführt; zwischen beiden 
schweifen oft nicht wenige fast charakterlos , und die- 
nen gewöhnlich zur Deutung zweifelhafter Varianten 
oder als Supplement; kleinere Abstufungen und Grade 
festzusetzen ist unstatthaft. Solche Rezensionen 
sind theil weise beobachtet und geltend gemacht, be- 
sonders nach den Erweiterungen des kritischen Appa- 
rate : früher und am fafsUchsten im Virgil, langsamer 
in Pindar, Herodotus und den besten Attikern, in Bü- 
chern Ciceros, in Horaz, Quintilian, Klaudian ; für viele 
Schriften müssen sie noch erwartet werden , und einst- 
weilen begnügt man sich mit der trügerischen Auszeich- 
nung guter MSS.; für nicht zu wenige die stark gelit- 
ten oder unerwünscht viele Leser gefunden hatten (Ly- 
sias, stückweise Aristoteles und Ovid, Plautus, Ka- 
tull , Lukan) , bleibt nicht so viel zu hofien ; während 

man- 
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manche der selten geschriebenen Autoren schon durch 
Entdeckung eines Hauptcodex (wie Isokrates und The> 
mistius) ziemlich gesichert worden. Uebrigeus bildet 
die bessere Rezension eine Grundlage der Kritik , wo- 
durch die Texte sicher und gesund werden und woran 
die sonstigen MSS. nicht leicht entscheidend , meisten- 
theils ergänzend sich anschliefsen ; doch auf beiden 
Seiten nicht anders als dafs die bewährten und die ver- 
fälschten immer einen codex darstellen, aus dem 
Abschriften mit kleineren Modifikationen geflossen sind ; 
in orthographbehen und vielen äufseren Punkten läfst 
sich weder Uebereinstimmung noch Autorität der Klas- 
sen annehmen, und keine diplomatische Konsequenz 
bewirken. Wo man auf einen und überdies verlor- 
nen Codex beschränkt ist oder neuer Hülfsmittel ent- 
behrt , findet eine recognitio Statt. 

1. Ueber die ünsiclierheit uud nachlüssige Vergleicliung dex 
MSS. I. m. Ileutinger de seripll. Gr. ei jLai, nondum ad velt. 
exemplarium yidem emendaii* : in Act. Soc. Lät. len. T. I. 

2. Zur Litteralur der ßuchdruckergeschicbten Fährte. Bi- 
bliogr. aniiq. c. 21 , 12. W a c h 1 e r Geseb. d. Litt. I. S. 14. ff. 
Notitia celehrium lypographorum in Fabrie. B. B. II', 9. 
Naebweisungen bei Maiitaire Annale» typographici — ad At 
MD. fortgesetzt bis 1564. Hag. 1719 — 41. V. 4. sicherer G. ' 
W. Panzer Ann. iypogr. ad A. 1536. XI. 4. Dazu die Spe- 
zialgeschicbten von Mainz, Augsburg, Nürnberg, dann von 
Italienischen Städten, Rom (^Audiffredi catal. Bum. edd, 
S. XI'. Born. 1783. speeimen edd. Ital, S. XV, ib. 1794. 4. uud 
Schriften von Lai re'), Mailand (ßaxii catal. libr.Mediol. in 
e. hiet. litt, iypogr. Med. ib. 1745. Venedig, Florenz u. a. 
HiernKchst theils Beschreibungen seltener edd. (früher Vogt, 
Freytag, Denis, viele curiosa bei De Bure, Dibdin, 
wichtig Bibi, M. Pinelli e, annott, I, Morelli , Ven. 1787. 
VI,i,'), theils historische Kenntnifs von den verdienstlichsten 
Typographen und ihren Drucken. Obenan Aldus F^us 
Manutius gest. 1515. in Venedig; Renouard Annale» de 
Vimprimerie des Aide» , Par. 1803 — 12. 1825. III. 8.; vor ihm 
Io. de Spira und Nie. lenson. In Florenz die minder 
bedeutenden Giunta: Bandini de Florent. luniarum typo- 

Bernhardy philol. Encyklopädie. 10 
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f‘ graphia fiutque cehtor^us, Lueeae %7^i. U.8. In Rom Sweyn- 
keim und Pannartz, Korrektoren I. Ant. Campanue, 
zerztreut die Griechen Z. Calliergus, D. Chalcondy- 
les, M. Musurus, I. Lascaris. ln Paris lod. Radius 
Ascensius, die Familie der Stephani (_^l melovetn de 
' viiis Strphanorum, Amst. 1683. 8. Maittaire Hitt. S/eph. 
Land. 1709. 4. Index ihrer edd. in Ann. iypogr. T. /!.), H. 
Turnebus, die Familie der Morelli, M. Yasoosanus; 
geringer in Lyon Grypliius und Tornaesius, in Genf 
Stocr. In den Niederlanden C. Plantiuus und Fr. Ra- 
phelengius. In Basel Cratander, Frohen, Herra- 
• giiis, Oporinus; Korrektoren Erasmus, Rhenanut 
' u. a. In Nürnberg A. Koburger. In Frankfurt Ilrubach, 
die Wechel, in Heidelberg H. Co m meli n , KoiTektor F r. 
Sylburg. 

Aeltester Druck eines Klassikers ; Cic, de Ofße. p. Io. Fuef, 
Aln'runt. 1463. kl. f. in drei verschiedenen Abzügen und von 
der nächsten ed. ih. 1466. abweichend. Dieselbe ‘VTahrneh- 
muDg kleinerer oder gröfscrer Diskrepanzen in Exemplaren 
derselben ed. z. li. in Demotth, cd. Aid . , Eurip. cd. Laeear , , 
I'irg. cd. princ. rtom. Vom Grunde Pfeiffer Bücherhandschr. 
p. 41 . Zur Beurllieilung der Seltenheit oder Verbreitung der 
edd. vett. (die nach Druckorten und Offizinen, z. B. de* Aldus 
Lateiner gegen dessen lihcu. Gr. Fol. II. gehalten, sehr relativ 
-ist) dient die Kennliiifs der Auflagen, welche für die Rdmi^ 
scheu edd. die Ep. Io. Andre ac Aleri ensi s , 1472. (von 
273 — 1100 Exemplaren) darbietet. Treffliches von der älteren 
typographischen Ausstattung Christ über d. Litt, und Kunst- 
werke S. 342. ff. Znr Einsicht in das Verfahren alter Editoren 
vgl. Sophokles beim Aldus und Turnebus, lunt. I. ron Ari- 
^ stnph. Eq. neben der Kollation der MSS. Flor . , Xenoph. ed. 
RcueliUni, Apollodurus ed. Aegii , Suid. cd. Alcdiol. , Horath 
edd. Een. et Lochen, Lucani ed. pr. ct duae J en . , Plauti edd. 
Charpentarii , Phaedrus cd. Pithoci. Ton Aldinae u. a. s. 
' Burm. praej, J'aler. Fl. p. 74. eq. Harl. 

3. Vom Nutzen der Citationen P. Groeippi (Scioppii) Fa- 
rad. litter. cp. 7 — 9. Sorgfältigere .Sammlungen seit V alcke — 
na er. Anwendung davon zur Geschichte des Autors in Wy t- 
tenbachs Vorr. z. Flutarch. Best o d . “E. 342. lyxwpiov aus 
Lex. f. iy/oipior. ßr. 33. Etym. XaijiTuv dpa^vypat' I](ovaa f. X. 
üno xdXio( ?. , c/^. 61. -So ph. Oed. C. 1199. ovy'l ßatd Besyeh. f. 
Ol) ßtaia. Eur. Or. 667. Tt Sei tpilier Arietof. t. ri gqq <f. 
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Baceh. 450. ool S)! nirra f. ool 3i raXla. Ar!tl. Pac. 4l9. 
nafh^ayov vip o^apTw^/of aus Suid. u. Antiatt. f. na^ix^iirjoy 
vg> aQfittTiaU'af. Plat. Symp. pAI^.D. oiaus Vhul.f. riv: da- 
gegen Gramm, fiir den Felder Phaedr. p.260. Trfp! orov 
oder liyji Eur, Ute. 293. Anwendung im Thuerdides 
(Poppo II, 1. p. 80. sepj.'), selbst im Homer (Jf’nIJ. pra,f. H. 
p. X/,77.) ; in den Römischen Dramaükcrn , Cicero, Horaz 
u. 8. Beurtbeilung der nicht zutreffenden Cilalionen, tou Ho- 
mer an iWolf. prvlegg. p, 37. *7.), M obei manche Verwechse- 
lungen der Autoren , wie des Sophokles und Kuripidrs. 

Nutzen von Farodieen und Centonen (Xpmröf Träa^uy). 
üeberselzungen : a. das Tor §. 3. citirte Buch ron H u e t . 

5. Die Regel Ton der Auszeichnung schwieriger und gewähl- 
terer Lesarten beschränkte schon Bentley in Cie. Tute. III, 
6 . Tu . . illud amplecieri» , rpiia lihrariL uocabula trita pro recon- 
ditis supponere solent , non vice vena. liccie tjuidem , ei hoc ple^ 
Tunujue ita se hübet. Sed ex generalibue illte artis , nexcio cuiut, 
cnticae reguba non est de aingulia locia aenteniia ferenda. Verfah- 
ren bei der Ungleichheit dialektischer Formen, Erneaii prarf. 
in Callim., und in ortliographischen Fragen , seit Forson in 
Vorreden behandelt. Rezensionen der neueren Kritik werden 
noch jetzt mehr aus der Praxis als einer bewufsteu Theorie be- 
griffen ; doch s. Schnei d. praef. in Plat. T. I. und die Toll- 
ständigste Darstellung dieser Art bei Böckh über die kritische 
Behandlung der Pindarischen Gedichte, Abbandl. d. Prciifs. 
Akad. 1822 — 23. Ein nicht geringer Vortheil dieser Klassifi- 
kation ist die angemessene, gleichsam historische Aufzählung 
der Lesarten. 

12. Subjektive Kritik. Ihr Geschäft ist das 
mannicbfaltigste , da sie sich in fortwährender Praxis 
bewegt und durch die Yeroiehrung des kritischen Stof- 
fes eine wachsende Nahrung erhält. Am fleifsigsten 
geübt und durch Routine gesichert erscheint aber nur 
eine Seite derselben, die sich auf besonderes im Tex- 
te bezieht; der andere Theil dagegen, die Frage 
nach der Aechtheit und Zeitbestimmung alter Schriften, 
hat eine vereinzelte Bearbeitung nach schwankenden 
Ansichten erfahren. Ein natürlicher Weg führt zuerst 
zur Konjektural - Kritik. Immerhin mögen 

' 10 * 
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Tlandschriftcn von vorzüglichor Güte den lesbarsten 
und gclHutcrtsten Text geben ; dennoch lassen sich 
noch genügendere Tlülfsmittel erwarten, welche, wie 
die Erfahrung an einigen Klassikern beweist, selbst 
den anscheinend reinen und herkömmlichen Ausdruck 
wesentlich umgestalten können. Aber auch die gang- 
bare Tradition enthält eine Menge von Stellen , welche 
den Sinn bis zum stärksten Grade verderben , den Stil 
in Widerspruch mit den Sprachregcln oder dem Autor 
versetzen, und durch Spuren der Interpolation, der 
Unkenntnifs, der Nachlässigkeit einen irgend haltbaren 
Verdacht erwecken. Dazu kommen die sichtbarsten 
Mängel, Auflösung des Metrum und Lücken von rer- 
sebiedenem Umfang. 2. Die hieraus entstehende 
Kritik ist durchaus individueller Natur, wofern sie 
wahr und auf die Fehler der Abschreiber gelichtet sein 
soll. Jeder Autor erfordeit eine ganz eigenthüraliche 
Behandlung, die theils durch den Werth der diploma- 
tischen Quellen bedingt wird und über ihre Thatsachea 
niemals hinausschweifen darf, theils von dem Geist eines 
Schriftstellers ihren Standpunkt und ihre psychologi- 
sche Nolbwendigkcit empfängt Einem ausgezeichne- 
ten und durchdachten Künstler kann nichts gemeines 
und unwürdiges beigemessen werden ; aber auch er ist 
nicht fehlios und er sinkt trotz aller Feinheit nnd 
Wachsamkeit (§. 8, 4.); seine Höhe bietet also nur 
einen regelnden Takt und Mafsstab dar. Hingegen 
verscbaill ein alltäglicher Skribent keine zuverlässige 
Gewähr , - dafs er mit steter Ueberlegung sich vor den 
Verstöfsen gegen die Bestimmtheit des Ausdrucks, die 
Logik nnd Grammatik gehütet hätte: weshalb die Kri- 
tik auf diesem letzteren Gebiete , das wenig festen Bo- 
den trägt und mancherlei Möglichkeiten zugänglich ist, 
weit bedenklicher und zugleich nachsichtiger sein mufs. 
Auf der anderen Seite hat diese divinatorische Kritik 
ein völlig subjektives Aussehen. Denn die Mehrzahl 
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I der Bearbeiter lälkt sieb an der strengen diplomatischen 
Berichtigung (emendatio') , der Abwägung von Lesar- 
ten und Herstelluiig mittelst Sprach - und Sachkennt- 
nisse genügen ; aber auch nicht wenige püegten zumal 
in jugendlichen Jahren (§. 9, 2.), mehr von einem 
phantastischen Spiel und gelehrten Erinnerungen als 
von gereifter Ueberzeugung geleitet, die Vorgefunde- 
nen Phrasen und Gedanken anzutasten, zu variireii, 
sogar mit einem Schwarm von Einfällen über jede 
schadhafte Stelle hinzufahren. Desto geringer ist nun 
der Kreb der ahnungsvollen Männer, welche bald 
durch natürliche Regsamkeit und raschen Flug der 
Kombination , bald durch das Gefühl reicher Erfahrung 
und gezügelte Besonnenheit (wie Bentley, Mark- 
land, Valckenaer, Reiske), fähig wurden ver- 
steckte Fehler zu entdecken , und entweder mit glück- 
lichem Scharfsinn zu tilgen oder den Blick anderer zu 
schärfen und zu belehren. Doch selten gelangen sol- 
che zur allgememen Uebei7.engung : leicht giebt man 
einen Fehler zu , nicht so leicht die Nothwendigkeit ihn 
aufzuheben und gerade mit solchen Mitteln aufzuheben, 
wenn sich gleich der Versuch durch zwanglose Form 
empüehlt; und dies um so weniger als die Kritiker, wie 
ganze Jahrhunderte, fortdauernd genothigt sind die 
Muthmafsungen übereilter oder unmündiger Studien zu- 
rückzunehmen. ' Daher sind Mifstrauen und Bedürfnifs 
hier in einen unaotlöslichen Zwist verwickelt. 3. Die 
Konjektural- Kritik hat verschiedene Grade derThätig- 
keit und der Gewifsheit. Eine schlichte Voraussetzung 
geben durchgängig die Thatsachen ab, welche sich auf 
p aläographische Beobachtung gründen: also 
namentlich die Kapitalschrift und die hieraus entsprin 
gende Vertauschung einzeler Buchstaben, der no- 
mina propria mit Appellativen, der Zahlwör- 
ter mit anderen Redethcilen, die Kenntnifs der Kom- 
pendien, die Erinnerung an die gewöhnlicbsfen Ver- 
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derbangcn der Abschreiber. Die nächste Rüdesicht 
ist auf die Begründung einer Konjektur zu 
wenden ; zwar hindert die überschwängliche Fülle der 
Korruption , welche den vollen Einflufs des Zufalls, und 
der Laune erfahren hat, dafs überall ein wahrschein- 
liches Erklären und Zurückgehen auf die Quelle des 
Fehlers Statt Gnden könne, und viele der trefflichsten 
Verbesserungen behalten auch ohne die Möglichkeit ei- 
ner solchen Analyse ihren eigenthümlicben Werth; aber 
der Versuch, auf den Anfang der mannichfachen Ver- 
änderungen frei von falscher Spitzfindigkeit zu gelan- 
gen, darf um der allgemeinen Ueberzeugung willen 
niemals unterlassen werden , und die Erfahrung deutet 
jetzt mehr als einen Weg an. Nicht so förderlich er- 
scheint das Zusammentreffen mehrerer in Konjekturen 
selbst einer künstlichen und ungewöhnlichen Kombina- 
tion; es liegt in der Natur der Sache, dafs sich in al- 
len Zeiten eine gleiche Muthmafsung über dieselbe 
Stelle darbieten werde, ohne hierauf den Verdacht 
des Plagium oder den Anspruch auf Wahrhaftigkeit 
gründen zu können. Hauptsächlich bezieht sich nun 
die kritische Divination auf eine dreifache Form der 
Verderbung; Auslassungen bis zur entschiedenen 
Lücke und Verrenkung, Umstellungen und Ver- 
änderungen der Wortfolge, Interpolationen und 
Ueberarbeitungen jeder Art. 4. Nirgend ist die Kon- 
jektur dringender und rechtmäfsiger als bei den offen- 
baren Lücken. Nicht nur sind mehrere Schriftstel- 
ler (§. 11,1.) in einem fragmentarischen Zustand auf 
uns gekommen , sondern es haben auch die Texte der 
meisten Autoren bald sichtbare bald gehdme Lücken 
aufzuweisen. Bei den Schäden der ersten Klasse be- 
gnügt man sich, sobald sie weitlänftig sind, mit der 
blofsen Ahnung und Bezeichnung des Inhalts; in gerin- 
geren Fällen gelingt es dem Scharfblick und der ver- 
trauten Kenntnifs der Sprache selbst die verlorenen 
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Worte glüvklicli herzuatelieu ; die gewisseste Ucilung 
aber w ird durch Umsetzung von ganzen Blältern.bewirkt, 
welche zuweilen auf allerlei Wegen (sogen, luxatnra,' 
anders als in Palimpsesten} verschoben waren. Oft 
lehrt eine Vergleichung besserer MSS. , dafs in derTbat 
eine Lücke Statt finde , wo man bisher an Interpolation 
nen festhielt; oft füllen sie Defekte von sehr verschie- 
denem Umfang aus , welche durch das Abirren des Au- 
ges von oberen zu tieferen Linien auf Anlafs desselben 
Wortes entstanden; nicht weniges trug auch die Be- 
schaffenheit eines alten Originals (wie bei Qu intus 
Smyrnaens und Valerius Fi.) oder die Fahr- 
lässigkeit der über alles entbehrliche zum Schluls fort- 
mlenden Abschreiber bei. Allein die Mehraahl der Lü- 
cken mufs aus einer genauen Erkenntnifs des Sinnes, 
aus metrischen Gründen , zumal in den antistrophischen ' 
Gesängen der Dramatiker, aus der Anlage des alten 
Dialogs , aus dem Gebrauch des Autors , aus der Zu- 
sammenstellung mehrerer Werke, die in derselben 
Quelle schöpften, und einer Menge rein individueller 
Verhältnisse geschlossen werden, ohne dafs so leicht 
auf Bestätigung und Hülfe der codd. zu rechnen wäre. 
Doch sind hier einige Kritiker (wie beim Horaz, 
Tibull, Properz) zu sehr dem trügerischen Ge- 
fühle nachgegangen, ohne die subjektiven Gesetze der 
Komposition zu berücksichtigen. 5. Nahe grenzt 
daran die Umstellung, ein kritisches Mittel um Lü- 
cken zu beseitigen, in weichem Sinne sie von Scali- 
ger mit seltener Kühnheit gehandhabt wurde. Verse, 
Satzglieder, einzele benachbarte Wörter haben aller- 
dings *die Schreiber vielfach umgestellt: Verse beson- 
ders in Epikern, selten mit solcher Verwegenheit als 
im Lukrez, Wörter und Satztheile bald wegen Täu- 
schung des Numeius und des Blicks, wo denn viel zu- 
fälliges sich einschlich, bald aus Bequemlichkeit und 
Unkuade der alten Form ; öfters übersah man auch die 
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uberge8chriel>enen Zeichen der wahren Stellung (Buch- 
staben oder Aber nur in den Dichtem führen Me- 
trik und feine Beobachtung des Rhythmus zur sicheren 
oder minder zweifelhaften Entscheidung; in den Pro- 
saikern fehlt viel an dieser Sicherheit, und zwar in den 
nachlässigeren eben aus Mangel einer Norm, in den 
sorgfältigsten dagegen wegen der Künstlichkmt des 
Satzbaus, der bei keinem Meister überall in derselben 
Gebundenheit, noch weniger in derselben Vollendung 
erscheint; weshalb Uebung und Schärfe des Gehörs 
neben 'der Rücksicht auf antike Rhetorik mit der Ab- 
schätzung der besten äufseren Autoritäten gepaart sein 
mnfs. 6. Doch den nnergründlichsten StofT ftir den 
Verdacht enthält die Interpolation. Im Grofsen 
und Kleinen hat sie die mannichfaltigsten Erscheinun- 
gen durcbgemacht und die Litteratur der Alten fast auf 
allen >Vegen begleitet. Frühzeitig wurden epische Ge- 
dichte von Rhapsoden und Kritikern überarbeitet , ver- 
ziert und durch Einschiebsel verfälscht (iiuaxtva^eiv) : 
ein Geschäft, das an Homer, H^iodus, den Orphids 
in Athen und noch knnstmäfsiger in Alexandria geübt 
war. Zu demselben Schicksal kamen die Dramatiker, 
deren Werke sowohl durch die doppelten Ausgaben, die 
sie selbst, wie dieses sonst im Alterthum sich findet, 
besorgten , als auch durch den Einfiufs der Schauspie- 
ler mancherlei Mischung und Ueberflufs erhielten. Doch 
gingen erst aus der Vermehrang von Exemplaren und 
aus der Mitwii kung rezensirender und kommenürender 
Grammatiker, besonders seit Augustus und von hier 
durch das ganze Mittelalter, Interpolationen in gröfs- 
ter Fülle hervor; Scholen veranlafsten glossirte Texte, • 
wie sie noch eine Menge von MSS. zeigt, planmäfsige 
Rezensionen veränderten in allen Abstufungen den di- 
ploraaüschen Grand der Autoren , zumal wo metrische 
Unkunde zum Irrthumx führte ; nicht minder litten die 
Scholien, deren Fugen an sich locker genug waren, 
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von Dehnungen und späten Nachträgen. So wie nun 
überhaupt die gelesensten Schriftsteller diesen Gewaltr 
thaten unterlagen , in solchem und noch höherem Mafse 
sind die Römischen Dichter, vor anderen Lukrez, 
Virgil, Ovid, Lukan, mit Glossemen und unter- 
geschobenen oder nachahmenden Versen, sogar bis 
auf einen Giad der Auflösung des Textes, überladen 
worden. Hier ist also zuerst von individueller Beob- 
achtung auszugehen , dann aber eine Klassifikation der 
gangbarsten Fälle zu versuchen; die Hülfsroittel für 
Erforschung derselben gewähren vorzüglich die Lexi- 
kographen, die Sammlungen von Varianten, überdies 
Einsicht in den allgemeinen und besonderen Sprachge- 
brauch, und unbefangenes Achten auf das was Sinn 
und Zusammenhang fordern : doch überall unter Vor- 
aussetzung der strengsten Besonnenheit und Enthalt- 
samkeit In gröfseren Massen haben sich Inter- 
polationen von ungleichem Alter festgesetzt beim An- 
fang und Seblufs der Bücher (Proömium zu Theo- 
phrasts Chan, Epilog zu Virgils Landbau, Ovid 
in Herolden und sonst, Phädrus), bei doppelten 
Rezensionen und Vergleichungen ähnlicher Ausdrücke, 
die vom Rande her sich in den Texteindrängten, bei 
der Ausfüllung von Lücken, die oft durch wechselnde 
Phrasen kenntlich sind , und überhaupt bei den stoffar- 
tigen Stellen, welche dem Leser oder Bearbeiter ir- 
gend eine Erklärung, Ausführung oder Parallele zu 
verlangen schienen. Noch zahlreicher aber sind die 
kleinen Interpolationen, wodurch einzele Wör- 
ter und Wendungen in den gelesensten Autoren (merk- 
lich in den Dramatikern, Thueydides, Cicero, 
S a 1 1 u s t) , zum Theil mit kühner Gewandtheit (weni- 
ger in Griechen als in Römischen Epikern) verfälscht 
wurden. Aeufsere Kennzeichen geben nun zwar die 
Handschriften und die sichtbaren Verstöfse gegen 
Sprachweise, Gescliichte und Versbau; doch nnd in- 
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nere Merkmale, weiche sich auf einen psychologischen 
und künstlerischen Grund stützen, und wegen ihrer 
Subjektivität bald tauschen, bald keinen Glauben er> 
wecken, häufiger und mehrmals allein anzuwenden. 

2. Am (ichtbanten und Terfanglichsten treten bei den Pro- 
blemen der Konjektur einerseita die rerfehlten Bemübungen 
hervor, eine vulgaia gegen Verdacht durch Belegstellen und 
Möglichkeiten lu retten; gegenüber die verwegenen Gewalt- 
etreiche der Kritiker, welche den tadelhaften oder unzuläng- 
lichen Text nach einer sehr subjektiven, oft momentanen An- 
sicht gelind oder unkenntlich verarbeiten. Diese beiden Ex- 
treme gehen in feindlicher Spannung aus einander, ohne sich 
aus 'eigenen Kräften begründen und versöhnen zu können ; 
weshalb sie zum Schaden der gesunden Kritik häufig davon ge- 
hen, ohne dafs beide Theile sich verstanden hätten. Die Ver- 
theidiger der vulgata bedienten sich in ihren grammatischen 
Parallelen , die mehrmals nur in ähnlichen Buchstaben bestan- 
den, stumpfer und ihnen selbst verderblicher Waffen; die 
Konjektoren durften nicht auf halbem Wege stehen bleiben, 
wie die gesamte kritische Thäligkeit von Beutle j zeigt. Der 
ersten Art sind die meisten Einwürfe, die gegen ihn vörge- 
bracht worden (z. B. bei Hor. C. /. 7, 27. auspice Teuere , A. P. 
44l. male /omatos); dagegen wollen die Kritiker keinen Fle- 
cken und Ver^tofs gegen den logischen und künstlerischen Vor- 
trag znrücklassen (niemand unerbittlicher als Bentley: Hör. 
C, 11, 20, 13. tarn Daeäaleo oeior Icaro, IV, 14, 26. Aufi- 
diu , qui regna liauni praefluit , I, 16, 8 . sic geminant Coryhan- 
its aera, und bei vielen Stellen Luknns), und ihr Streben zu 
verschönern und individuelles mit allgemeinem zu vertauschen 
ist seiner Katur nach unbegrenzt, ja sogar allein im Vortheil. 
Dieses schon weil überhaupt der Text hypothetisch erscheint ; 
und den scheuen Gegner müssen Fälle wie Hör. S. 1, 6, 126. 
fugio eampum lusumque irigonem aus Blaudin, fjsontX. fugio ra— 
hiosi tempora signi) oder Iso er. Areop. p. 149. 9avuäionet 
»aX (qXoCrrst (Valei. und Uri., vulg. öpilovtrist) tovs ir lov- 
Toif nQWTSvoyTat , gefügiger machen. Zur Mitte führen aber 
nur ein historisches, gleichsam genealogisches System der alten 
Khetorik und Grammatik und eine beharrliche Forschung über 
das individuelle Gut der Autoren ; wodurch man auch unvoll- 
kommnes und falsches selbst in den letzten Byzantinern aner- 
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kenaen lernt , und den SprachediaU wie den Kultuntand jener 
Zeiten beller durchdringt. 

Einseitigkeit and Nutzen der ehemaligen emondn/io , weni- 
ger nach innerer Schätzung des Sinnes, des kUnstlenschen 
Ausdrucks und der wesentlichsten Gründe als nach dem blin- 
den Mechanismus der Obserration : in Lateinern seit N. Hein- 
sius bis auf Ernesti, in Griechen durch die Britische Schu- 
le, befördert Ton Brunck. Nachlassen der früher zunftmä- 
fsig betriebenen Kon jektural - Kritik , welche sowohl in Gehall 
als in Form rerwahrlost war. Anleitungen zu dieser Thätig- 
keit: Huhnk. J^og. Hemst, p. 38. tq. f^alek. Opiuc, li% 
p. 347. tq. 

3. Faläographische Verirrungen , fafslicher Tür das Griechi- 
sche, nach Buchstaben, Sjlben, 'Wörtern in Fachwerke zu 
bringen, Ton den einfachsten Kapitalem Soxia 

Sophr. ap, Ath. VI. p. 230. A. für i, ä oixta, aCSorot f. Au- 
Sor OS Telett. ib. XIV. p. 617. B. Xtjppaiur f. äqftärwv 
Aetck. Agam. 1419. 1$ ov Sqa f. oZ 3oS Aelian . N. A. I, 
45.), worin schon Flinius sich tauschte {fulii* eckinati» aus 
vip,' Salm, in Sol. p. 123. 178.), bis zu den künstlichen Kom- 
pendien. Dazu Versehen in Zahlzeichen , mehr für Griechen 
(A l. A, wie Anti attie . p. 86. f. daher ivo qpiqas f. 3” qp. 
Demooth. e. Androt. p. 590. Bast. Ep. p. 175.' Me- 
nage amoen. iur. civ. e. 4. B (ur O u. a.) als Lateiner (aut 
f. CCC Tac. A. I, 8.), gleiciimäfsiger in Entstellung der non». 
propria (mifslicher zu beurtheilen in den Endungen, Lobeck. 
Aglaoph. II. p. 996.), aSelqioi und AeXqioi', •Xfaylq Plat. Me— 
nex, p. 242. yfav f. Ai^tarliav Xen. Hell. II, 4, 26. pvgrot- 
oir f. XvQloiair Bion. 1, 77. rvy p(y f. iWrov Tosephut , Sogu— 
qioQM 'Xiphilin. LXI, 5. pty ixfoTovy ib. LXIII, 1. für Msyt- 
xqaTovs, late yiq S Kfäiuiy tjxe poyoy Dio Chryt. T.I. p. 644. 
Carminaque Erinnet Prop. II, 2, 32. , »igni» f. Signinit Liv , 
VII , 8. oft im Velleius II, 38. MS. habi/a li» f. ab Attalie, 
c. 116. natn etiam vir f. nam Aeliut Lamia vir, Tac. A. /, 59. 
hominem t. Bomanum. E. fVae tenber gh de nominibu» honü- 
num et locorum pmpriie — frequenter oblitteraii» , Franeq. 1790, 
4. Hiernächst die Rücksicht auf die »crip/jra coniinua, wo- 
durch Endungen yerdorben oder wiederholt und Wörter aus- 
gefallen sind. 

Kompendien die zu Verderbnngcn in Griechischen Klassi- 
kern Anlals gegeben, rerdienten eine Sammlung, um dieGren- 
zen dieses Gebietes der Konjektur zu ziehen. Oefier nqis f. 
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naiQoi ((laher Andocid. p. 23. naigos nfönaTtnnt f. .t. ndn~ 
no(, Eur.fr. inc. 239. neQt {. näiepy, leltener üiXoe und üiin- 
Uclies , alhi) yiyst f. ir^^ioniüf y. P Lai . Hipp. p. 289. A. und 
wol äll^ per lijönif Phatdr, p, 232. B, anderes J^alek. arm. ia 
N. E. p, 365. tq. 

ZusammentrefTen in Konjekturen der niederen Art , ein 
Anlafs zu vielen Vorwürfen und wiederum zu sorgfältiger An- 
merkung in Adversarien : H, Heim, in Ovid. A. A. H, 6G0. 
I a e o h t praef. LL. Stoben». Sonst fehlte es nicht an Flagia- 
ren , vrie S t a n ) e j- und Fiorillo. 

4. Berühmte Ausrullung der Lücken im Xenoph. Eph. von 
Hemtierkui t : Ruhnt. Elog. p. 6. Reichlicher Stoff am 
Velleius, an Apollonius Dyscolus, l>io Chryso,- 
stomus, mehreren exzerpirten Griechischen Historikern 
(lehrreich Xiphilinus) und Grammatikern. Verschiebung 
von Blättern: Caeaubonu* in Athen. IE". uniP'. XI. Ges- 
II er in Lucian. £nr. Demotth. Maniliu» . 'VVahrnehmung 
von Lücken mittelst der JMSS. und Aussonderung der Flick- 
vverke: oft im Katull, wie 65, 9. aUoguar, audiero nunquam 
tua * loquentem ? oder durch den folgenden Vs veranlafst 63,78. 
agedum, inquit, age/erox, i,faee ut hunefuror*. ln Plat. 
Theaet. p. 156. C. Supplement des Cornarius zwischen dem 
doppelten oütu 3ij. Nutzen der Lücken zur Klassifikation der 
MSS. , wie im Isokrates. Rigenthümlichkeit der Hemistichien 

'in Virgils Aeneis. Ausfall von Sätzen und Satztheilen 
durch ein gleichlautendes 'Wort, von Griechen Boiteon. inMa- 
riii. p. 101. »q. ef. fEeichert de v»t, Eirgil. p.iCQ. Quintil. 
lU , 1 , 12. komm primi commune» loco» traeta»»e dieuntur Prola- 
gora», Gorgia», affectu» Prodicu» (ei Hippia» et idem Protago- 
ra») et Thraeymaehut. Im Kleinen wie bei Plat. Soph. p.258. 
B. S(neq TO plya qy pLyu ea\ to ealöv qy xaloV, «al tu pq pl~ 
ya * pq piya. Annahme von Lücken mit Rücksicht auf Sinn 
und Grammatik: Plat. Eegg. XI. p. 937. E. raüia ouy roiaC- 
ra orra 3\aßolq rtf *a*q ^Stttp9»tqti oder drar^fnsi]. Cic. 
Acad. /, 2. f. philoeophiae * »eribere voluimu» , si modo eonaecuti 
eumu». 

5. Nach E. Wassenbergh (1786.) undRuhnk. in Bulil. 
I.up.p.lW. »q, G. Hermann de emendati. per tran»po»iiionem 
y irhomm, E. 1824. Aaszugehen von der Frage, welche die ur- 
»|irüugliche Gestalt und Tradition der Werke gewesen: worin 
Itriinck u. a. beim Theognis fehlten. Verschiebong eiuzeier 
^ ei'se wie Ae» eh, Ag, 1255. »q, Blomf. erklärt sich durch ein 
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frülies Verteilen; nicht to die von l^itticlieu wie Lei TihulL 
IV, 4, 15 — 22. Wahr und doch übereilt V orzon, praef,Hcc, 
/t« X7. Hoc itmel ob4ervandum tsiy nihil tamfnequenter in lihra-^ 
rioa eadercy quam vtrborum ordinem immutare, Hüne errorem 
Uli quidem uhi animadvericrunt , aliquando liiteris numeralibus 
indicaTti» Sed haa 7io/a« tV qui pottea codicem txacrihuni , dum 
ad finam oparia properant , aaepa nagligunt* Tutiaaima proinda 
corrigandi ratio tat vocularumy ai opua eat , iranapoaitio* Klar 
Eur, Or. 505. a^ro; xax(i*iv iyivexo ptixfqa xjavur, Pirilh, V» 
iu^ yao ijXSe urjrol xeSyrj rr^of Hyof, f. noof xeSyoy Ariai, 

7Vu6. 633. TtoTB^oy ne^l plT^wy q ne^l q (v^piZr ; Eq» 115. 

tag payd)^ b Haiflayuty qiyxnaa xal niqSeiaa neben xaX 

Vac. 291. qt^ouaa xal ^aC^opa^ x6vqQa(yopai neben fj» xaX 

avq^aiyopaa (^tlQTZopai) xat ^a^/jopai» Afanand. inr. 19. Ij dr« 

^aby aa eiyai q rd/a'^ Sq xex^oV, Var. q yd^ aa ^abr atyat JaT q 

rd^a y, y Konj. q To^a dal o alwa£ nva 9aoy q raxqdy» Plal, 

Tim, p. 51. H, ovi* i.iX pqxea Idyov nd^a^yor wSa ovr rqy y 

Ip^y li^apaa \pq<poy auTP;. ih, p, 53. B. nvq nqÜTor xal yijr xal 

dafia MoX vdutq, laoer, ArchitL p, 130. f. dlpaa pby ovy ou6hr 

daardraqoy avpßqoao&aa riSy yvr naqdyrwy, Apollon, II, 032, 

dild pa nix^q dqrd xa Saarof iniayaa (Jcyat) drdyxq, f. xaifayaa 

a t 

XaiTot a. //or. C. III, 3. 6. magna Jovit manut, S. I, 5, 72. 

paene arsit, macros dum iurdos vertat inisne. Ovid . Hero, o, 

• * * 

63. hat Kolas habeo semper semperque profundo, ib, 13, 129. Ip*, 
suam non praebet iter Xeptunus ad urbem. jt. A. II, 279. Ipte 


Utlanil. I , defict- 
Cie. Pläne. 12. netpse enim nt 
Mil. 8. non fuit ea profecto causa, 


licet Musis vemäs eomitatus, Homere. 

9 * . 

res pariter toti miserabilis orbi. 
multo secus parens librris. 
iudices, non fuit. Fragen über Umstellung einzeler "Wörter 
wie des tst oder der Griechischen Partikeln. Grundsatz dafs 
ein wandelbares Wort auszustofsen Sei ; noch am meisten in 
Prosaikern erträglich. Arisi. Eq. 520. noliüy yäf Sij (tjüt], 
natv Varr.) neipaoarrwr avrijr öli'yoit (ySij Zusatz der codd.') 
^a^iiaaodas, I. yo(i nuru. PI at . Phaed. p. 63. E. dXXä pot ttqö- 
ypata iräXas (jiäXai nq. codd., nq. ciner^ naqij/ei: zu fassen 
wie der Wechsel in Thue. III, 87. toOc aöroOs äel drSqei'ov{ 
ofitiös tlrai. Ovid. Jlero. 7, 17, alter habendus amor tibi restat, 
et altera Dido (Varr. amor t. r. hab., restat a. 1. hab., a. r. t. 
hab.y-, auffallender in untergeschobenen Versen bei A. A. 
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/li, 37. Cic. Tute. 111,1. ut victum , titfuahdo, teettefa- 
Utttur, Varr. vietum te guandoque (q. eej esse, victum aliquan- ' 
do se esse. ^ 

6. Schräder Mmendait. c. 10. Weichert dise. bei fW. 
TI. l. oct. Alien. 1818. p. 51. sqq. Beck de glossemaiis, Ups. 
1831. 4. 2 Frogr. und im allgemeinen comment. sec. de interpr. 
vett. ecr. p. LFl. sqq. Binzeles: für Homer näclitt Wolfs 
Prolegg. (rgl. Herrn, praef. in II. Uom.") Heinrich dt dia- 
tceuastis llom.y Ai7. 1807. 4. Schriften von Nitzsch. Bear- 
beiter Findars. Tragiker: Böckh de Gr. trag, prineip.f Hei— 
delh. 1808. Hermann de verss. tpuriis ap. Aeschylum , 1. 1814. 

4. Valck. praef, in Phoen. et Hipp. Monograpliieen über 
doppelte Bezensionen , wie Ton A r i s t o p h . Aub. , X e n o p h. 
Cyrop. (Bornemann de gemina. Xen, Cvrop. et Max. Tyr. 
recens., Schneeberg 1814 — 17. 3 partes'), Apollonius, Lu- 
k r e z . "W e b e r de spuriis et male suspeetis Lucav.i vss. in ed. 
pr. Luc. T. 11. Gesner prolegg. in Claudian, 8. Gröfsere 
Verfälschungen: Eurip. Iph. A. in Choren und gegen Ende, 

■“ Herod. VI, .122. Aristot. Politt. II. extr. Aktenstücke 
der Redner undFaraUelen oder Sentenzen aus dem rhetorischen 
Apparat (^. Wolf, in Lept. p. 343.); ob des Iles^chius 
Epistel; Froömien zu Virgils Aeneis und Horazens Seim. 

‘ 1, 10. nebst Fugen in dessen Oden (Buttmann Horaz und 

Nicht- Horaz in Mjthol. II.), Schlufsverse von Catull. 1. 
Interpolation Ton Tielgelesenen Prosaikern: Hi p pocraiis 

Aphorismi , Epici eti Enchiritlion , Polyaenut ; Germanici 
Aratea. Zusammenfiiefsen variirender Verse : Ariet. Ran, 
1451. ou Uoyjof oxvpvoy iy nolet rgfqitiy' \ päliata p'ey li- 
oyra pqy Ttdie. tgiqeiy. Soph. Ai. 554. Ueberlragcn Ton Stel- 
len aus einem Werk ins andere, seit den Epikern (W o If. pro- 
ltgg. p. 26. sq.), Eur. P/iön. 1628. ISy i' äxlavoToy , äratfor, 
olaiyoit ßoqdy, wonach Bacch. 54. und 243. zu beurtheilen, oft 
bei Virgil, schon Ecl. I, 18. Cic. Pläne. 24. wobei streitig 
ob ein Autor nicht an Terschiedenen Orten dieselbe Stelle wie- 
derholen durfte, Valckenaer zum Eur., Weichert l. l. 
p. 66. sqq. , Umlauf derselben Verse und Phrasen bei Komikern 
und Rednern, ein Aulafs zu Beschuldigungen wie bei Clem. 
Strom, VI. Verzierungen von Hichterstellen durch allerlei Zu- 
sätze, wie Eur. Hee. 555. sq., bei Etjmologieen und histori- 
schen Erläuterungen, ein kontroTerser Punkt (Citate bei Wei- 
chert p. 64. Cic. Tuse. 1 , 38. in Latmo oldormiuit , qui est 
mone Cariae, eoll.O/f. III, 21, 4. die Formel id est, Acad. 
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I, 2. in Graeetam mitio, i d rtt ad Graecoi ire iubeo, S.D. 

II, 29. n^oroiay, id eit providenti am , p.Mil,i9. quod nüi 

teiretAlilo, illum Ariciat fuisie: cf. Valel. IhatT.p.t^^. 
tq.'), bei Lücken (me Ti bull. II, 3, 15.74. oft in Griechifchea 
Komikern, Aritt. Pae. 269. äniliol’ 'A9qya(oit aXerq(ßayo( [öpSc], 
liq. 32. noioy P((ra{; * trlor i/yct 700 9eoJ(; anfgelöeter Af«- 
nand, p.,i2% yüy ovk tvfqnut ro ipägpeaoy | n^ec 

TO ntyoy *3 olq9qTt S' wipiXiXy ti ae) und den deren grenzenden 
Anekoluthen oder Brachylogieen, wie bei Thueydidea und 
Cicero. Kleinere Oloaseme, TOm Artikel und Pronomen 
bis 7.11 den groben Parapbraten, wie C i c , Plane. 27 . populum 
Ro. aures hebeiiorei , oculos acrei . . habere t. populo R. a. h. o. 
nutem eiie aeret. Interpolationen mit oiTenbaren Fehlem: Eur. 

' Phoen. 1268. yal Ta9Xa Setra Sdx(v<i aoi Yeyqaexai. Pe. Simo — 
nid.fr. 4. noiUef yaq q,uXy elf re9ydyai XQoyof. Strabo XP, 
p. 718. w iüyTi pey afxoüaa efq Tqofot q ’lyiiXij , [dnoiPardvTiJ 
Si ä/ialldfocro zqe aafxif . , . ptraazat elf ßelrlto — ßloy. Cie. 
Catil. I, 6 . (cf. 3.) niläl agil, nihil aisequerii, nihil molirti, 
quod mihi latere valeat in tempore. JTor. C. fP^, 8 , 17. non in— 
eendia Carlhagiiui impiac. Cebertreibuiig de» Verdaebtes, z.B. 
in Pleonasmen. 

13. Die letzte Tbatigkeit des Kritiken, sein 
schwierigstes und zugleich edelstes Problem, ist die 
Aechtheit oder die muthmafsliche Zeit der alten Werke 
zu bestimmen. Er geht also zu dem Anfangspunkte 
seines Geschäftes , zu der diplomatischen Tradition zu- 
rück, und erforscht in einer Mischung von kritischem 
Gefühl und hcrmeneutischem Wissen , ob eine Schrift 
dem Autor angehöre, den d^ oft unzuverlässige Titel 
ankündigt. Hierin setzt der Philolog, nur auf einem 
freieren Standpunkte, die Untersfichungen fort, wel- 
che die Kritiker des Aiterthums begannen, und nir- 
gend dürfen ihn veijährte Meinungen und Vorurthdle 
zurückhalten. Schon die Werke der klassischen Pe- 
riode welche von den Grammatikern in Alexandria ge- 
ordnet und geprüft wurden , hatten Bücher von unge- 
wisser oder namenloser Herkunft und aus unlauteren 
Quellen in sich aufgeiiommen. Onomäkritus und 


Digitized by Google 



I 

160 A. Elemente der Plülologie. 

seine späteren Genossen set'/ten Mystisches unter ehr- 
würdigen Namen in Umlauf; Dramen der Tragi- 
ker und Komiker verirrten sich, beim Mangel ei- 
ner sicheren Ueberlieferung, in die Sammlung des gei- 
stesverwandten oder berühmtesten Dichters; ähnliche 
Schicksale trafen den Hippokrates, Plato, Xe- 
nophon, die Erzeugnisse der älteren Histori- 
ker, Phil osophen und der Redner, endlich 
den Aristoteles, so dafs litterarische Corpora von 
Rang alles geringere, das irgend dem Stofle nach ana- 
log war, umschlossen. Was bisher Noth und Zufall 
bewirkten, das artete seit Alexander durch Polygra- 
phen, Sektenphilosophen und Fanatiker in ein leiden- 
scbafllicbes Gewerbe des Betruges aus : wie die Bei- 
spiele des Heraklides und anderer Peripatetiker, 
der feindseligen Kämpfe zwischen Epikureern und 
Stoikern, die Täuschungen des Aristobulus und 
anderer Juden , denen die Kirchenväter glaubten , und 
die Machwerke der Ueberarbeiter von veraltetem zei- 
gen. Die Grammatiker hingegen waren zu sehr mit 
der Ausscheidung des Klassischen vom Unklassischen 
nach bibliothekarischen Ansichten beschäftigt , um je- 
nen Unfug niederzuschlagen. So bekam man denn, 
als auch die Jahrhunderte nach Chr. mitwirkten , einen 
ziemlichen Umfang von vorhomerischen und my- 
stischen Büchern; die Schulen der Griechischen 
Rhetoren lieferten Episteln und philosophische 
Dissertationen hinzu, welche man späterhin ver- 
kannte; allmäiig traten neue Koliektivnamen im By- 
zantiner Zeitraum hervor, und begriffen, sobald ihre 
Fugen sich gelöst hatten , das verschiedenartigste : wie 
Anakreon, Plutarch, Lncian, Libanius, die 
Spruch- und Fabelsaromlungen. Nicht wenig 
litten Schul- und Studiensachen durch Auszüge, Zu- 
sätze, Kompilationen, namentlich Grammatiker 
und Rhetoren. Alles dieses, nur eben in veijüngten 

Ma- 
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Maläen, hat auch die Römische Litteratur erfahren, am 
meisten in ganzen Corpora durch Homonyme, Dekla- 
matoren und Sammler: wie Plautus, Cicero, 
Cäsar, Ovid, Seneca, Quintilian, Cataie- 
cta, Tibull, Klaudian, Aerzte, Geogra- 
phen, Agrimensoren'. Etliches von geringem 
Belang fügte das Mittelalter dazu, zuletzt sogar die 
Zeit der erneuerten Wissenschaften , wohin der launige 
Betrüger Annius von Viterbo gehört; weit mehr 
wurde durch die verkehrte Meinung des Publikums 
im 15. und 16. Jahrhunderte den Alten angedichtet. 
2. Den Weg, das unächte durch formelle und mate- 
rielle Gründe nachzuweisen , betrat zuerst (um die 
Grillen von Harduin zn verschweigen) Bentley 
über Pbalaris; selbständig folgte ihm Markland im 
Cicero. Weiter ging Valckenaer auf vielen Ge- 
bieten der Griechischen Litteratur, doch mehr in Ur- 
theiien als in Entwickelung. Beides suchte Wolf zu 
verknüpfen und bis zur objektiven Sicherheit zu durcb- 
dringen, und zwar beim flomer und Cicero vom Stand- 
punkte der geistigen Anschauung aus, den er mit rück- 
sichtloser Schärfe behauptete. Kriterien aus metri- 
schen Diflerenzen sind in unserer Zeit an den Griechi- 
schen Dichtern dargelegt worden. Indessen mangelt 
noch eine bündige Methodik , welche die mannichfalti- 
gen Bahnen dieser Forschung in Hinsicht auf Prinzi- 
pien, Mittel und Möglichkeiten bedingt und erschöpft 
hätte; wofür es nothwendig auch einer gleichmäfsigen 
Mitwirkung von Seiten der Geschichte der Litteratur 
bedarf. 3. Jetzt bleibt nichts als von einem Verzeich- 
nifs der nntergeschobenen oder streitigen Bücher aus- 
zugehen, und dorther die gültigen Thatsachen und 
Lehren behutsam abzuleiten. Nur in unwillkürlicher 
Ahnung, dem Eindruck von zerstreuten Spuren und 
Widersprüchen, kann der Verdacht gegen einen Autor 
entstehen , und die Zeit mufs dieses dunkle Gefühl zur 

Bernhardj philol. Encyklopädie. 11 
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Reite bringen. Sodann sollen die beweise von Zwei- 
feln und Bedenken für das Gogentheil begleitet sein: 
weniger von solchen , die sich auf alte Citationen un- 
kritischer oder getauschter, zu weilen junger Schrill - 
steiler beziehen , als von allen den Momenten , die nur 
der wandelbaren Individualität ziikomnien (^. 8, 4.), 
und nicht immer etwas rein vollendetes und geniefs- 
bares verstauen. Es ist aber durchaus nöthig-, dafs 
man sich die .Eigenthümlichk eiten des Antiken verge- 
genwärtige, die Bildung und den Ilöhestand einer Pe- 
riode verstehe, den Autor nach dem Umfange seines 
(«eistes, Wissens und Kunstverniögens ermesse, dann 
auch, um nicht in hohle Fonnein zu gerathen. die 
Richtung und den Zweck seiner Schriften bis zur innig- 
sten FlmpHinglichkeit durchdacht habe. Demnach wer- 
den uniiehte Schriften aus einem Verein von äufseren 
und inneren Gründen, nicht leicht aus einer einseitigen 
Demonstration erkannt: votzürrlich wenn unabweisbare 

O 

Vcrstöfsc gegen die Grammatik, die National- und 
Zeitgeschichte, die charakteristische Form und Rhe- 
torik, den Geschmack und die Farbe des Autors, dann 
aber Mängel in der logischen Wahrheit, der Erfindung 
und dem Gehalte Zusammenkommen , dergleichen ei- 
nem gesunden, praktischen oder gar talentvollen Kopfe 
des Alterthums fremd waren. Alles beruht hier auf ei- 
nem Kern individueller Anschauungen ; daher die Man- 
nichfaltigkeit .dieser Untersuchung, die Schwierigkeit 
oder Unmöglichkeit , dafs einer die gesamten Theile 
der Aufgabe völlig erschöpfe, neben der noch grö- 
fseren Mühe sich der allgemeinsten Beistimmung zu be- 
mächtigen ; wo denn ein Zeitalter mehr als das andere 
Fügsamkeit und Denkkraft mitbringt. 

I. Znr Onsrhichte dex supposüa Ci erici A. Cr. ///, 2, 1 — 3. 
\ ou C) n o lu a kr i t u s s. unter anderen Lobeck. Aßl, /. 
p. 331. 1'i agiker und Komiker mit einem Uebermafs tou 

falschen oder verdächtigen Titeln iiberladeu^ doch so dafs der 
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Antheil von Fremden an einem mehrfacli benannten Drama 
möglich bleibt : wie beim Aristoplianes z/(ja/iojo oder Kit- 
ravaoi oder AYo/Sof , sogar ’PüvUio; 5 Evrixof !j llataioipür^! iy 
HoXeaiv jith, III, p, 86 . I„ ^Pilvllto; ^ iarly o non!^aa^ 

^ai IloXeis (Zeichen der Ueberarbeitiing wie ‘I^efexQajiji >/ a Tte- 
noirjxüi 10 US Ilifiaat, o nsjtotrjxüs Tot){ eiq avriy araipFnnph ove 
JHeTajücif) ih. p. 92. E. Zweifel über beide Kratine, Kalliaa 
oderDiokles, Enbulus oder Philippus , Anliphanes oder £pi~ 
genes; Erneuerung des Magnes ; Fiktionen von frommen Sen- 
tenzen (wie Eurip. bei Clemens, Seof eS» iioZuy , ein» poi, 
vorijloy ; T'ov näyH' OQwyia xavtöy oi-/ !>s>wpeyoy')i Io, Luzäc 
exercilaU. acad. epec. iria, LE. 1792, 93. 8. Von den altgrJe- 
chischen Historikern im allgemeinen Diony». iud. de Thuc.23. 
Reibungen zwischen den Philosophen : Luzac LecU, Anicat, 
LB. 1609. 4, Jüdische und chiisiliche falsa: llauptschrift 
Valckenaer diairibc de Aristohulo ludneo , LE, 1806. 4. 
Grundsätze der A 1 ex a n dr i n i s c h e n Kritiker: kein 

Denkmal älter als Homer , Hauplslelle SchoL Dionys, Thr. 
p.785. coli. Sexlo adv, Gramm. I, 203. .Scheidung des künst- 
lerischen Charakters, Schal. II. »'.39. m. 6t4. Argum. 
ScHii Here, et Ehesi, auch in Hetiacht von llomonjiuie, 
Eekk, Anecd, p. 1165. ein Nachhall bei P s ellu s in E oi.s - 
son. Anecd. III, p. 210. Tlcbcrhleibscl ihrer Urtheile (die 
jedoch dem Dionys, iud, de Dinareho 1. nicht genügten) und 
Formeln in Lexicis und Samnilerii , d>ra}'(id;pr(, dyrdiyeiui, >o- 
&eveTa» , el'/vriatoq, •tpevSenlyQaifot, Quintil. lihros, quifalso 
viderenlur inscripti , ianquam »uhdilos summovere familia : man- 
cherlei IE 0 wer. de Polym. c. 16. Episteln, bereits von 
Cicero anerkannt, Pythagorische Fragmente, Cha- 
roudas und Zaleukus. 

Annius Eiterbi ensi s : comrnenlaria super opera diver— 
sorupi auctorum de antie/uitatibus lo(/uenlium , Ilom, 1498. f. 
und sonst. 

2. Io. H arduini opp, varia y Amst, l733.y. und in numis- 
matischen Werken (de numis Ilerodiadum. 1693.) ; prolegg. ad 
censuram acripit, veii, ed, Olivety Lontl. 17tit>. 8. La Croze 
vindiciae vett. scripit. c, Ilard. , Rot erod. 1708. 8. Gern, tsag, 
n. 414. Burm. praef. in Eirg. p. IS. sq. ■ 1 

t R. Eentley dissertation upon ihe Eptstles of PhaltiriSy 
Lond. 1698. 8. Lat. in Opusv. pJ.ilol. Lips, 1/81. I. Jllark - 
land remarks on ihe Epistles of Cicero io Brutus and of Brutus 
to Cicero ; wiih a dissert. upon four oraiions asenhed to Ctcero, 

11 *^ 
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/.onJ. 1745. 8 . Kleinere Demonstration von Wyttenbnct 
am Pt. Plul. dt puer. tducaiiont. JP'olJ'; Prolegg. adJBotiu, 
Hill. 1795. 8 . Cie. quae vulgo feruntur orait. IV. Berol. 1801. 
Cie. quot vulgo fertuT or. jt. JHuTetllo y ihid. 1802. 8 . Analeltt. 

II. p. 510 — 26. Dntersclieidung (praef. in Mare, extr.') atri- 
seken verum et eerium y veritimillitnum y probahilis eoniteturUy dl*" 
vinatioy ariolaiio ; NacKweisung dieser Entscheidungsgründ« 
(praef. in Oratt. IV. p. 31. < 97 .), ratio grammatiea , logiea vt- 
ritat tententiarum y eleganiia et virtute» rhetorieaty errortt et pee- 
eaia in kistoria , eivilit prudeniia quaedam, eharaeter cuiqut ten- 
ptori prnpriut, Hermann de aetate ecript. Argonaut, y poet 
Orphiea. Einiges bei C. D. Beel de prohabilitate eriticay t.xeg., 

hiet. , L. 1823. 4. 

3 , Zur üebersicht: durch Ilomonymio heraufgerückt 
Skylax, Demetrius Phal., L^kophron, Oppiani 
Cyneg., Cu rti us , P h «e d rn s , P etroni us . Unächt oder 
' der Untersuchung au nntervrerfen ; alte Probleme der Sclilufs 
der Ilias und Odyssee, das ursprüngliche der H. Hymni 
und der Hesiodischen Gedichte. Orphiea, Schriften de« 
Epimenidea und anderer Weisen, und Orac. Sibyl — 
lina. Anacreontica, Pylhagorica, die Fabel - und ^ 
Gnomensammlung «eit Aesop, ^hokylides, Theogni«. 
D e'm o c ri t i c a . Beim Euripides BJietuSy Sisyphusy pro/. 
Banaee y mehrere Fragmente. Xenophon, Agesilaue, Apo— 
logiay de Rep. Lae. et Alh. , Epil. Cjrop. , Bedenken im Cyneg. 
Hippokrates in etwa 14 Schriften anerkannt. Plato, von 
kleinen Anfängen aus (wie den Alcib. , Minos , HippBrehus. 
den Dialogen dos Aeschines) immer, übertriebener Terfolgt. 
K e b a s . Ein besonderer Gegenstand der F orachnng Aristo- 
teles und Theophrast. Mifslich beim Andokides; 
Isokrates ad Demonieum; Lyeiasy Epitaphiuty e. Thtomn. 
//. und anderes bedenkliche ^ Demosthenes, kleinere 
Staats- und viele Priratreden, prooemia ; ptllrai aoqmrrwy. 
Briefe. Theokrit, anstöfsiges e. 27. 30. Eratosthe- 
nis Cataeteriemi. Manetho, Maximus, Sanchunia- 
tbon u. ähnliche. Dicaearchus. Dionysius, Rheto- 
rik. Plutarcb (dt puer. edue.y depoett. aud. y parall. min., 
Vitt. X. orait. y de ßum.') und Lucian (wie AiVirroi»i , Phi- 
lopatri» y Fugiiivi, learomen.y Theil der D. meretr. u.a.^, noch 
auf keine Norm gebracht. Appiani Pärthiea. Ob Proeo~ 
pii Aneed. Unter Lexicia und Grammatikern namentlich He- 
«odia«. Ehemalig« und naehgemacht« |*lautin«j Dakla- 


Digitized by Google 



165 


tnaüonen bei Cicero, Sallust, Quinliliaa;. eisaniliüm- 
liebe äauiiuliiogen Caaar, Virgil» Catalecm , Ti ball, 
Tragiker Seneca, iu SchulbUchera yria lljginus und in 
prakliachen Fächern. Nachehuungen und Zusätze bei Orid. 
d;!ni Philosophen Seneca, Martial, iurenal, Klan- 
dian, Appuleius; aus dem Mittelalter graoimaiische und 
historische Kleinigkeiten ; unter rielein anonjmeiu Uial. de 
Oralt.; den Neueren vrird Nepos recdaukl. 


B. Organon der Philologie. 

III. Die Grammatik. 

14. Alle philolo^sche Thätigkeit die mit Hülfe 
kritischer und exegetischer Wissenschaft das Altertbum 
zu verstehen und zu entwickeln sucht, mufs sich auf 
die Grammatik als ihren wahren Grund und Boden stü- 
tzen. Auch hat man niemals den W'etth derselben 
^nzlich verkannt, wohl aber in verschiedenen Zeitm 
sie nach anderen Ansichten geschätzt and geübt; und so 
bekam dieses Fach , weiches von den Alten fast leiden- 
schaftlich und in weitester Ausdehnung betrieben war, 
im 16. Jahrhunderte den Rang einer unentbehrlichen 
Propädeutik, in der Holländischen Schule das Vor- 
recht einer zünftigen Lehre, dann bei den Deutschen, 
als die Kunst immer mehr an Umfang und Würde ein- 
biifste, den leidUchen Platz einer blofs subsidiären 
Kenntnifs, mit welcher man nicht überNothdurft hinaus 
verkehren mochte. Langsam wurde die Grammatik zu 
Ehren gebracht und mit freierem Blick erforscht, ge- 
sichtet und als ein selbständiges Gebiet begriffen ; aber 
ihre Grenzen und ihr Verhältnifs zu den übrigen Thei- 
len der Philologie sind unbestimmt geblieben. 2. Of- 
fenbar hat sie verschiedene Seiten der Betrachtung , ja 
nachdem sie für den Zweck oder ein Mittel gilt, Wenn 
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sie nach ihrem materiellen Inhalt als das Werkzeug ge- 
schätzt wird, wqdurch ein Verständnifs der Sprachen 
in denen die alten Denkmäler verfafst sind entsteht, so 
dürfte es nicht schwer fallen der Grammatik bis auf ei- 
nen Grad der praktischen Anwendung zu genügen; 
wofern man anf die schärfste Behandlung der Kritik 
und die reine Würdigung der Autoren verzichtete. 
Doch selbst bei dieser beschränkten Ansicht, die so- 
wohl von den Verächtern als den Empirikern der Diszi- 
plin getbeilt ist, fehlt eine Theorie der künstlerischen 
Darstelliing, wodurch die Technik und Eigenthümlich- 
keit der alten Produktionen sich verstehen und beur- 
theilen liefse ; an deren statt nur das subjektive Gefühl, 
der ästhetische Geschmack , die moderne höchst wan- 
delbare Neigung dargeboten werden. Ein so fühl- 
barer Mangel ist aber durch den Ausfall der alten Rhe- 
torik veraiilafst worden, deren Gerüst an keiner geisti- 
geren Schöpfung einen Ersatz bekam. Dagegen tritt 
uns auch ein unmittelbarer Gesichtspunkt, in weiterem 
Umkreis und mit reicheren Einsichten, entgegen, die 
Stufe der Sprachwissenschaft. 3. An und 
für sich ist Sprache die Bedingung aller Humanität, 
'alles klaren und bewufsten Denkens, und der Fa- 
den, an welchem die Kräfte des menschlichen Gei- 
stes bis zum Mafse einer besonderen Nationalität si£h 
entwickeln. So wie non überhaupt es würdig und 
liberal dünkt, der Entstehung, den Gesetzen, den 
'Erscheinungen und Abarten, kurz der Morphologie 
der Sprache nachzuforschen und gleichsam den in- 
nersten Grund seiner eigenen Existenz inne zu haben: 
so wird es dann zum anziehenden und fruchtbarsten Ge- 
schäft, auch aufser der engen Fachgelehrsamkeit, den 
vielseitigen Reichthum von Empfindungen , Begriffen 
und Erfahrungen in den Spi aclien der gebildetsten Völ- 
ker anzuschauen , als einen poetischen und praktischen 
' Stoff zu deuten , und auf Anregung und Veredlung der 
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individuellen Anlagen zur Intelligenz, Beobachtung 
iiikI Darstellung zu verwenden. Indessen kann das 
allgemeine Sprachstudium die Sache weder eines 
noch des Philologen sein; der letztere begnügt sich 
von einer möglichst zu.sammenhnngenden Ansicht der 
Sprache selbst und der Spi'Hchenverwandtschaft auszu- 
gehen, um seine wi^entliche Aufgabe, das Idiom der 
Griechen und Römer, vor anderen positiven Sprachen 
desto scharfer und unbefangener anfzufassen. Nur 
auf diesem Verein des grammatischen Wissens beruht 
die Philologie, und erst durch diese Wechselwirkung 
allgemeiner und besonderer, theoretischer und prakti- 
scher Thüdgkeit wird die Formenbildung des Alter- 
thums deutlich und geniefsbtu'. 4. Ein solches Or- 
ganon der formalen Propädeutik , woHir die philologi- 
sche Grammatik gelten soll, enthält also vier folge- 
rechte Abschnitte: die unmittelbaren Lehren der all- 
gemeinen und der p !i i I o s o p h i s c h e n oder I o - 
gischen Grammatik, und das System der mit- 
telbaren, antiken Sprachkunst, theils iiii 
^ Stolf des Griechischen und des Lateins, 
theils in der formellen Darstellung beider 
SpracLeii oder in der Komposition bestehend. 

. 1. An wohlwollenden Aeufscrungen über die (Tririal-) 

. Grammatik hat es ehemals nicht gefehlt. Ernesti Opp. phi~ 
lol. p. 199. — valde in hoc diccrepnntes a Luthrri iudicio , qui 
theologiam veram et mmmnm nihil aliud täte quam grammaticam, 
h. e. Graecarum Jlchraicarumque linerarum sclentiam putahat^ 
per quam ille ma.vime puritaiem rfligioni Jateba/ur »e reetitui.xe 
adverKariosque fregi/ise ^ summi» puH eum iheologi» idem eenfien’^ 
tibus tuieque diseipulis ijentidem — ingerentibu» : quanto eri» mc- 
lior grnmmatieus , lanlo melior iheologus /*. 223. Melanrhtho- 
nU hoc dictum esi ; scripturam non puste intelligi theologice , nni 
/ anlea intelleda sii grammaiiee : — itemque Camerarius harte 
sententiam persequiiur non uno in loco. los. S calt g e r in Sen-- 
lig. pr. p. 86. Utinam essem bnnus grammaticus ! sufßcit entm 
er qui auctores ornries probe vult inieUigcrc y esse bonum gramma- 
( ticutn. ■ Porro quicunque doctos viros gr am m ati cos — voemtt, 
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*uni ipti iRiiof/iWmj , idque semper obtervabis. Jfon aliunde di$- 
tidia in religione pendent quam ab ignoratione grammaticac. Un- 
gezogenheiten von Scioppiue gegen seine CJoacina. Gram— 
niBtische Moteii der Holländer, namentlich Ton den Bur — 
ni n n n i , W esselin g, Abresch und anderen Zeitgenossen 
oder Nachahmern ; IJebergewicht der Grammatistik und Fest- 
setzung einer interpretmio grammalica. Reduktionsplan Ton 
Trappt Edlere Darstellung der Grammatik und des Studium 
der alten Sprachen bei Wolf Mus. d, Alterth. 1. S. 36. 91 — 
104. wovon er die Kunst des Stils und der Komposition abson- 
dert p. 42. Nur die technische Grammatik verhandelt Ast in 
8. Grundlinien. Zur Geschichte der letzteren Lobeck Parerg. 
Phryn. c. I. pr. 

, a. Die allgemeine Grammatik. , 

15. Das Studium der allgemeinen Gram- 
matik als eines wissenschaftlichen Ganzen ist jung, 
und zwar iiine Erscheinung unserer Tage, denn die 
Vorzeit kannte weder seine volle Bedeutung, nodi 
wufstc sie den Begriff dieses Namens von den Grenzen 
der philosophischen Sprachlehre zu sondern. Auch 
hier begann man willkürlich und ohne sicheres Bewufst- 
sein mit zufälligen Grundzfigen. Lange Zeit verfolgte 
die Linguistik einen blofs praktischen , oft auch manie- 
rirten Zweck, wie bei den phantastischen Deutungen der 
Verwandtschaft zwischen Orientalen und Abendländern, . 
zwischen Kelten und Italischen Stämmen ; überdies un- 
ter der Leitung des etymologischen Prinzips (Bo- 
chart); nur der Zusammenhang des Griechischen und 
des Lateins stand fest, ohne darum gesetzmäfsig er- 
forscht zu werden. Zu vorläufigen Kombinationen 
über die Sprachengeschichte gelangte Salmasius, 
und Leibnizens umfassender Geist bemächtigte sich 
des Vorgefundenen Stoffes , den' er mit reger Ahnung 
zu gestalten suchte. Daneben kam ein summarisches 
Vergleichen von Sprachähniiehkeiten auf, weiches sich 
an die fortwährend gesteigerte Sammlung der Va- 
terunser lehnte, zuletzt nach den Bemühungen von 
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Lor. Herras auch zur empirischen Darstellung al- 
ler bekannten Sprachen im Mithridates von Adelung 
und Vater führte; wozu die von Katharina n. 
veranlafsten Glossare beitrugen. Indessen ist erst seit 
den Anfängen dieses Jahrhunderts durch Erfor^ung 
der bedeutendsten Sprachstämme von Asien und Eu- 
ropa, namentlich des Sanskrit, der Deutschen und Sla- 
vischen Dialekte, durch den Reichthum ethnographi- 
scher Beobachtungen und selbst durch die überwiegen- 
de Neigung des Zeitalters ein Kern und Boden , eine 
kritische Gewähr und durchgreifende. Methodik dem 
allgemeinen Sprachstudium erwachsen. Dadurch sind 
auch die beidbn alten Sprachen in das richtige Yerhält- 
nifs zu den übrigen getreten , und mit Hiilfsmittein ans- 
gestattet worden, um ihren Ursprüngen bis zur Quelle 
nachgehen, um zufälliges von ^wesentlichem sondern 
und den universellen Standpunkt ihres Baues prüfen zu 
können; Resultate dieser Analysen, soweit sie mehr 
als ein Spiel änfserlicher Kombinationen sein sollen, 
wird die Folgezeit zu fördern haben. 

Die frühere Linguistik die mit antiquarischen und ethno- 
graphischen Studien innig zusammenhing (bis zu den Seltsam- 
keiten Ton RudbeckJ, bat eine sehr zersplitterte, noch un- 
Tollständig rerzeichnete Litteratur : etliches >'ahr>c. bibUogr. 
antig.p.4S — 47. Vater allg. Sprachl. p. 277. fg. I. G. 
Eichhorn Gesell, d. neueren Sprachenkunde, Gotting. 1807. 
8. (jGesch. d. Litt. V, 1.) Claud. Salmatius de HelUni- 
etiea , LB, 1643. 8. praef. in tab, Cebet. p. 3. Bedenken hie- 
gegen T. Leihniz Opp, T, 1. p. 121. dafür hlonhoddo 
B. 3. K. 11. der Uebers. G. Burtoni Xeiijjara veterie Ung, 
Perticae op. Graecoe et Laiinotj JLipe. 1720. 8. G. Beib^ 
ni'z Collectanea etymol. c. praef. Eccardi , Hannov. 1717. 8. 
worin die Schrift ,, UnTorgreifltche Gedanken , betreffend die 
Ausübung u. Verbesserung der Teulschen Sprache“; Otium 
Bannoveranum ed* Etiler ^ Eips, 1718. 8* und JBediiaiionee de 
originibu* gentium duciis potiseimum ex indieio linguarum, in 
Miec. Berol. T. l. Ueberblick der älteren Forschungen: I. C. C. 
Rüdiger Grundrifs e. Gesch. d. menschl. Sprache, Lpz. 1782. 
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8. (Fallac) Vergleicliprdes Glossarium aller Sprachen und 
Mnndarlen , Petersb. 1737. 11. 4. Auszug C.-G. ▼. Arndt über 
d. Ursprung u. d. Terschiedenartige Verwandtschaft d. £urop. 
Spr., Frkf. 1818. 8. Fr. v. Adelung Catharinens d. Gro- 
fsen Verdienste um d. Tergleichende Sprachenkuude, Pelerab. 
' 1816. 4; 1. C. Adelung Mithridates od. allgem. Sprachen- 

kunde mit d. Vaterunser als Sprachprobe in beinahe 500 Spr., 
fortges. Ton I. S. Vater, Rerl. 1806 — 17, IV. 8. mit Anh. u. 
Nacbtr.1 Summarisch Vater Litter. der Gramm. Lex. u. W'ur- 
tersamml. aller Spr. der Erde, Herl. 1813. 8. 

Fr. Schlegel über die Spr. u. Weisheit d. Indier, Hei- 
delb. 1808. 8. Fr. Ropp analylical eomparinon ; Konjuga- 
' tionssystem mehrerer Spr. ; Abhandl. d. Akud. 1824. ff. ; Lehr- 
gebäude der Sanskritaspr. t. II um bol dt Uber d. Raski- 

scbe Spr. als Anhang zum Mithridates; Uber d. Entstehen d. 
grammat. Formen in Abh. d. Akad. 1822. über d. Ruchstaben- 
schrifl u. ihren Zusammenhang mit d. Sprache, ebendas. 1824. ; 
sur la nature des f armes gnimmaiicuh:» , Par. 1827.; über d. 
Dualis, Rerl. 1828. über d. Verwandtschaft der Ortsadr. mit 
d. Fron. 1830. 4. A. W. r. Schlegel ohss. sur ln langue'et la 
liltJr. provem;ales, Pnr. 1818. 8. lud. Riblitlthek. F. Link Ur- 
, weit I. S. I4l. ff. A. Murray history of the European langua- 
ges, Edinb. 1823. U. 8. Deutsch T. Wagner. Aehnlich V. 
Kennedy, L. 1828. 4. A. B a 1 b i introduction d V Alias etlino- 
graphique du glube, Par. 1828.8. F. .Schinithennerürsprach- 
lehre, Frkf. 1626. 8. .Schriften von Fr a nk, t. B ohlen , Dorn, 
Drechsler n. a. Eine Fülle von Spezialwerken besonders 
über Asiatische Sprachen, Klaproth, über diese nebst dem 
Slavischen Stamm in den W iener lahrb.. Fr. Adelung 
u. a. Fr. Graefii comm. qua E. Gr. et Lat. eum Slavicis 
dialeetis in re grammatica comparatur , Petropol. 1821 , 4. Deut- 
sche Gramm. von I. Grimm. 

16. Diese Forschungen beginnen mit der schwie- 
rigen Frage nach dem Ursprung und dem Bil- 
dungsgänge der Sprache. Ein solches Pro- 
blem, dessen Stoff zu den dunkelsten Geheimnissen 
der Spekulation gehört und die Kräfte der Abstraktion, 
der poetischen Anschauung und der unbefangensten 
Beobachtung gleich sehr in Anspruch nimmt, konnte 
bei der Schwierigkeit, einen festen Punkt zu gewinnen, 
auf die verschiedenste Weise gelöst werden. Sobald 
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man die Sprache für den Inbegriff objektirer Formen, 
mit realem Werth und noth wendigem Gepräge, hielt, 
wie zuerst fast unwillkürlich die Griechen thaten, 
welche der eigentbümliche Zug ihrer Denkart und daft 
onomatopöische Tonmafs ihres Idiomes bewogen, ging 
man auf einen göttlichen Urheber (Ivoftarod^fTijgyyzn- 
rudc', welcher Klang und Sinn ziisammenordnete; wo- 
durch die Etymologie zum alleinigen Werkzeug der Er- 
klärung wurde , die Philosophen aber ein Beweismittel 
für die Wahrheit der Erkenntnifs bekamen. ' 2. Bei 
den Neueren hcirschte lange die theologische Be- 
trachtung vor, welche zwar dasselbe Resultat besafs, 
indem das Wunderwerk der Sprache nur des Schöpfers 
würdig schien, aber sogleich in den Hinterhalt einer 
Ursprache Qtngua primaeva) , vorzugsweise der He- 
bräischen flüchtete, woher alle Zungen der Erde 
fertig und vollständig als ModiGkationen geflossen und 
ein Gängelband der Vernunft geworden seien. Daran 
knüpfte sich die schlimmere Meinung, dafs die Sprache 
blofs eine angewandte Logik , ein brauchbares Instru- 
ment zu Denkübungen sei ; und wie man hiedurch bald 
in die philosophische Grammatik zum Nachtbeil der all- 
gemeinen herabgezogen wurde, so llefs sich das Spra- 
chenstudium nur unter den Gesichtspunkten der Brauch- 
barkeit und der Schulgelehrsamkeit betrachten, und 
gegen den Angriff der Pädagogen, welche* mit der ei- 
nen und anderen Sprache sich zu begnügen riethen, 
kaum durch Berufung auf Autoritäten und geschicht- 
liche Tradition vertheidigen. 3. Seit der Mitte des 
"vorigen Jahrhunderts fing man diesen Gegenstand nach 
allen Seiten, sogar mit leidenschaftlicherVorliebe zu be- 
leuchten an. Vieles traf hier zusammen : die Erschüt- 
terung des Dogmatismus durch die skeptische Philoso- 
phie , besonders die der Franzosen, welche zu 
- den frühesten Naturzuständen zurückgingen ; die sorg- 
fältige Beobachtung der Naturvölker und die Wabr- 


Digitized by Google 



172 B. Organou der Philologie. 

nehmung linguistischer Varietäten auf Reisen; die 
Thdlnahme des Zeitalters und gelehrter Institute, tro- 
fur an Anlafs unter anderem auch ans der damaligen 
Gleichgültigkeit gegen strenges Erforschen der positi- 
ven Sprachen flofs. Monboddo, Herder und meh- 
rere Zeitgenossen zerstörten die Hypothese vom gött- 
lichen Ursprünge der Sprachen, wiesen das geistige 
Bedörfnifs und den Organismus des Menschen für die 
Rede nach, und versetzten die Durchbildung derselben, 
vom rohesten Beginn bis zum reichesten Sprachschatz, 
mitt en in die menschliche Gesellschaft ; übrigens waren 
sie wenig bekümmert um die historischen Fortgänge,- 
deren Fäden entweder zerrissen oder problematisch 
veriuiöpft wurden, wie denn selbst die neuere Spra- 
chenvergleichung noch zu lose Ergänzungen dargebo- , 

' ten hat. Doch, von diesen Mängeln abgesehen, ver- 
mifst man eine bündige Zusammenstellung der Akten 
des gesamten Spracbprozesses, welche jetzt zerstü- 
ckelt ohne richtige Verkettung umher irren, aber frei- 
lich zur Durchdringung einer lichtvollen Polyhistorie 
bedürfen. 

1. Alt ist bei den Griechen der Zweifel, ob die Namen fv- 
ett q gegeben worden ; zneret nur durch den un pröng- 

liohen vofiaSittie (wonach ra orö/uata yn/oto« ro/to^ir^/taTa 
Hipjpocr., ». Gern, i» Quintil. p. 376. cf. hamh. iaSor. 

S. l, 3, 103.) gelöst. Den Sinn dieser Behauptung erklären 
Plat. Cratyl. p. 387. D. Oixoüv xai ovopaaiiov p nhpvxt ti 
Ttfdypata iropdCeir xe xal oyopd(eaSat xal w , all’ ovj( y, Sy tl/ttZt 
fiovhiS'äpyy , coli. p. 390. xf . : und Cic. Orat, Partitt, 5. Sim— 
pliei» verha partim naliva tunt, partim reperta. Nativa *», 
(juae tignificata tuiU lensu ; reperta, quae ex hit facta tunt , et 
novata aut similitudine aut imitatione aut inflexione aut adiun- 
ctione veriorum; besonders aber die schöne Darstellung von ^ 
Dio Chrys. T.I.^p.385. Davon abhängig die Achtsamkeit auf 
Etjroologieen , die bis auf Platos Zeilen geübt und in gewissen 
Gattungen (ir toic luy dtüiy irtalyoig .,4 r i 1 1 oi. Rhetor. II, 28, 

29.) rechlmäfsig, dann als Gelehrsamkeit hervorgesucht wur- 
den: wofür ungleiche Belege bei den Kommentatoren der Tra- 
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glker, des Herodotus, Buphorion, Ennius u.a. Die Stoiker 
nekrnen die ObjektiTität derSprachzeichen nickt an, und mols- 
ten also, weil sie mit biofs konrentionellem zu tbun hatten, 
zu den willkürlichen Sprüngen ihrer EtjmologiL gelangen. 
Ansicht Ton der rein physischen Entstehung der Sprache, Eu- 
ere* • V, 1027, tqq. 

2. Rahanu» Maurus de invention« Unguarum ah Hehraica 

uxpie ad Theodiecam, in Goldasti Ser. rer, Ellern. T. II. B. 
Walion de Unguarum natura, origine. . . et usu, im Poly— 
glottenwerk, Eoncl. 1658. Gegen Rudbeck Steph. IVIo- 
rini de ling. primaeva exercitatt. , Trai. 1694. 4. A. Schul- 
te ns de l, prim, ER. 1739. Zusammenhang der theologischen 
Sprachforschung mit der niemals erloschenen Meinung, daCi 
die Weisheit eines gebildeten Urrolkes in einzelen Strahlen 
und Denkmälern erkennbar sei. Erste philosophische Beweis- 
führung I. P. Süfsmilch Yersttch e. Beweises, dafs d. erste 
Sprache ihren Ursprung nicht Tom Menschen, sondern allein 
T. Schöpfer erhalten habe, Berl. 1766. 8. C. Th. Anton 
de l, prim, eiusque in l, Hehraica antiquissima reliquiis , I'iteh. 
1800. 4. zwei Progr., ungefähr wie Ernesti de vestigiis l. 
Hehr, in l, Graeea, in s, Opp. phil, n. XII. Leibniz Ot. 
Bannov. p, 80. Linguam Hehraicam primigeniam dieere idem 
est ae dieere truneos arhorum esse pritmgenios , eeu regionem dort, 
uhi trunei pro arhorihus nascaniur. — Illud iantum quaeri cum 
ratione polest , an lingua Hehraea eum eognatis eit origini viei— 
nior quam ceterae , et fontium verorum retinentior. Altes Ezpe- . 
riment, Herod,II,%. ' 

3. Mechanische und räsonnirende Darstellungen der Men- 
sebensprache : CA. de Brosses de la formation mechanique 
des langues et des principee physiques de Petymologie, Par. 1765. 

II. 12. Deutsch T. lüfsmann, Lpz. 1777. 11. Ant. Court 
de Gebelin monde primitif analyse, Par. 1773. ff. IX. 4. 
Daraus histaire naturelle de la parole , 1776. 1.1. Rousseau 
sur 1‘ origine des langues, in Oeuv. III. Ubers. T. Mendelssohn, 

R, Uber d. Urspriiug u. die GrUnde der Ungleichheit d. Men- 
schen, Berl. 1756. Veranlafst durch d. Berliner Akademie : 

I. G. Sulzer Uber d. gegenseitigen Einflufs der Yernunft in ’ 
d. Spr. und der Spr. in d. Yern. , rerm. philos. Sehr. Lpz. 1800. 

I. S. 168. ff. so nUchlern als d. Preisschrift 1. D. Michaeli* 
de l’inßuence des opinions sur le langage, et du lang, sur les opi- 
nions, Breme 1762. Deutsch Berl. 1764. 8. Dazu Formey 
in Mem. de VAcad. de Berl, XV. Schriften um 1772. tou 
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Tieclemann, Teteus^ vorziiglicli Ton 1. G. Herder über 
<. d. Urepruug der Spr, 2 Ausg. Berl. 1769« 8* Monboddo 
{•19, 2« gegenüber /• Beattie iheory of languagey Lond. 
1788. 8. Deutsch T. Grofse und Moriz. 

A« I. Dorsch philos. Gesch. der Sprache u* Schrift, 
Mainz 1791. 8. Abh. von Fichte u. Forberg in Nietham- 
mers philos. Journ. 1795. H. 3. 4. 10« VT. t. Ke mp eien 
Mechanismus der nicuschl. Spr., Wien 1791. 8. m. Kupf. 

Projekt der Pasilalie, \on Leibniz da artt vomhinatxiriay 
Ton Lambert, neues Organon, Lpz, 1764. II. entwickelt. Ge- 
danke 'TOn Condorcet zu Fnde s. Bijuisse d^un iahlaau histor* 
da& progr^s de Vaf^prii liutnairty Par, 1794* 

17. Als nothwendige Thatsache hat sich nun au- 
erst ergeben, dafs alle Völker nicht nur Spra- 
che besitzen, so wie der Mensch allein vermöge 
seines Organismus sprachfahig ist, sondern auch die- 
ses Gut unabhängig von der Mifsgunst des Himmels- 
striches und der Naturlage sich aneignen und durch 
geistige Kraft entwickeln. Schon auf dieser ersten 
Stufe tritt in den Sprachen, die in ihrer Bildung be- 
fangen sind, eine völlige Differenz, sowohl klimatolo- 
gischer als physiologischer Art ein , woraus die bedeu- 
tendsten Einwirkungen im Aeufsern und Innern fliefsen: 
denn theils bestimmt sich nach den sinnlichen Reichthü- 
mern der menschlichen Existenz auch der Grad, bis 
wohin oder unter welchem die Rede zur Gestaltung 
kommt, dem Verstand und der Phantasie genügt, 
und den Fortschritt oder Stillstand erführt, theils ver- 
stauen die Eigenthümlichkeit der Organe und die mehr 
oder minder vollkommenen Körperformen ein unglei- 
ches Mafs von Sprachtönen und rhythmischer Nieder- 
setzung. Ueberall weicht also das Lautsy- 
stem in grofsen Differenzen ab, und nament- 
lich bringen die wilden oder unlitterarisciien Nationen 
so ganz individuelle Töne hervor, dafs weder die 
Schrift sie fixiren noch das Europäische Talent der 
Nachahmung sie wiederholen kann; daher über- 
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wiegt einerseits das Sprach vermögen alle 
Künste der Buchstabenschrift, welche sich 
mit einer Auswahl von möglichst einfachen Zeichen be- 
gnügt, auf der anderen Seite haben die roheren Spra- 
chen (z. B. vieler Asiaten und Amerikaner) wegen Be- 
schränktheit der Organe bald merklichen bald geringe- 
ren Mangel an Lauten. 2. Die Sprachfähigkeit steht 
im unmittelbarsten organischen Zusammenhänge mit 
dem Gehör; nicht nur die Onoiuatopöie, die 
Ueproduktion der tliierischen Schälle, beruht darauf, 
sondern jede sprachliche Mittheilung der Vorzeit war 
überhaupt eine Folge der Lebendigkeit, mit welcher 
man alle hörfälligen Erscheinungen aufnahm und nach- 
gebildet zur Kenntnifs anderer brachte. Mittelst die- 
ser instinktartigen und allmälig geregelten Tonmalerei 
kamen die frühesten Stammwörter und die nahe 
verwandten Interjektionen auf; unermefsliche 
Schälle, begrenzt von dicken Hauchem und erst spä- 
terhin abgestumpft, zugleich in einen fühlbaren Rhy- 
thmus durch die Reduplikation gefafst, gaben 
das ursprüngliche Material der Wortzeichen ab; einen 
festen Sinn legte der menschliche Verstand durch den 
.Accent, den Zusammenhalt auch der längsten 7'öne, 
hinein, dessen wandelbares Auf- und Abrücken die 
verschiedensten Bedeutungen in einer und derselben 
Tonmasse andeuten konnte. Wenige sehr gebildete 
Sprachen haben die Spuren einer solchen Natur- und ^ 
Vokaldichtung, woran mehrere der Asiatisclien sich 
halten, verwischt; aber nur aus der scharfen Artiku- 
lation an den Konsonanten ist überall der kernhafte 
Spraebkörper erwachsen, welcher zur grammatischen 
Gliederung und Ausprägung führte. Dahin aber dürf- 
te man nicht eher gekommen sein, als da das Ge- 
sicht, der unerschöpflichste Sinn der Sprachkunst, 
gewöhnt worden die Dinge sorgfältig zu beobachten, 
zu sondern und ihre Merkmale durch die geeignetsten 
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und malerischen Konsonanten auszudrücken: wie noch 
jetzt die konsonantischen Wurzelwörter zeigen. Doch 
gehen die Völker, nach deii Mafsen ihrer geistigen 
Organisation und Sehkraft und nach der Fruchtbarkeit 
ihres nationalen Spielraums; unendlich in der Wahl 
und Zusammenstellung der Laute von einander ab. 
3. Soweit waren im Gefolge der natürlichen Eindrücke 
gewisse Sprachelemente entstanden , welche vereinzelt 
und ärmlich das menschliche Denken und Empfinden 
unterstützten. Um aber die Vereinzelung der Wörter 
aufzuheben mufste die Formenbildung eintreten, sowie 
ein poetisches Anschauen der Welt erforderlich war 
einen reichen und mannichfaltigen Sprachschatz zu ge- 
winnen. Die letztere Thätigkeit hat offenbar ein hö- 
heres Alter und eine weit allgemeinere Bedeutung. 
Denn der Trieb des Vergleichens ist dem mensch- 
lichen Geiste zu tief eingeprägt, um nicht die Sprache 
schon im ersten Beginn mit allen Resultaten desselben 
zu verweben ; die sinnlichen Dinge liegen als eine zu- 
sammenhängende Bilderwelt vor, von weicher dem 
Beschauer eine Fülle an Aehnlichkeiten und Merkma- • 
len zuströmt; je beschränkter der natürliche Kreis'des 
Volkes, desto liebevoller und verschwenderischer wird 
er in den gesamten Objekten erforscht, zerlegt und 
mit vielfachen Zeichen ansgestaltet. Also bringen die 
geschäftige Phantasie und Kombination, jene durch 
Metapher belebend und personifizirend, diese durch 
Prädikate charakteristisch darstellend, einen Um- 
fang von Sprachreichthiimem hervor, der nicht nur 
den' wunderbaren Gang des frühesten Denkens, die 
Verhältnisse des alterthümlichen Lebens, die Gestalten , 
der werdenden Mythologie umschliefst, vorzüglich bei 
den Asiaten und Skandinaviern, sondern auch die We- 
ge zu den Redetheilen , durch das Verbum und Adje- 
ktiv, und zur künftigen Abstraktion, durch Uebertra- 
gung des sinnlichen und besonderen auf Ideen und Be- 
griffe, 
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griffe , bahnt 4. Ein grammatisches Streben leach- 
tet schon in der durchgängigen Bestimmung der Per- 
sonen, Geschlechter nnd Numeri durch , worin gerade 
die minder kultivirten Völker eine überraschende Fein- 
heit und Schärfe der Unterscheidung beweben. Doch 
bleiben hierbei viele Sprachen stehen, namentlich die 
von einsylbigan Charakter , und die meisten lassen den 
stoffartigen Gehalt in nackten Aggregaten der Wörter 
vorwalten: so dafs die Rede nur in einem langen Satz- 
gefüge von logisch geordneten Subjekten und Prädika- 
ten besteht Langsam entfaltet sich die sprach- 
liche Formenbildung und auf eine bald zufällige 
bald künstliche Weise; zunächst pliegen durch öfteren 
Gebrauch die vermittelnden Wörter, welche die realen 
Verhältnisse genau bestimmen, geringfügig und min- 
der bedeutsam, deshalb auch tauglicher zu werden, 
um sich dem Anfang oder Ende der objekUven Wörter 
(als Affixe, Suffixe, Präpositionen, Partikeln) anzu- 
schliefsen; dadurch verwachsen mehrfach die Haupt- 
und Nebenlaute zum untheilbaren Ganzen (wie im Kon- 
iugiren), das sich nur mühsam analyriren läfst; und 
nachdem eine Anzahl formaler Zeichen zum Bestand 
gekommen, wissen Dichter und Zeitalter durch wieder- 
kehrende Endungen , durch Versuche an einzelen 
aus und Tempora, durch Modifikation des Gesamtbe- 
griffs in Ableitung und Zusammensetzung ein gleiches 
Mafs von Analogieen einzufiihren , und die stumpfen 
Worttriimmer am Faden abstrakter Formen za 
glätten, zu verarbeiten und mit fiiefsender Umwand- 
lung (Flexion) zu beleben. Dann erst bat die Spra- 
che, mittelst der reinen Ausprägung realer Wahrneh- 
mungen und formaler Vorstellungen, einen Organis- 
mus erworben, und mithin die Fähigkeit, unser Ideen- 
vermögen bis zum hellesten Bewufstsein entwickeln zu 
helfen ; aber dieser Organisttms durcliläuft die man- 
nichfaltigsten , mehr oder weniger vollendeten Stufen 
Bernhard y philok Eucyldopüdie. 12 
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der Bildsamkeit Denn die meisten grammatisch - ge> 
formten Sprachen folgen dem Mechanismus, der 
Anfügung und Verdichtung von aufsen; wenige, vor* 
zügiieh das Sanskrit und das Griechische, 
haben sich ein inhiges Verschmelzen der Elemente mit 
den Wortstäinmen angeeignet, und den Reichthum ei* ^ 
ner endlos keimenden und weitverzweigten Formation 
gegründet 5. Der organische Bau der Sprachen 
' hat sich zum Ziele gesteckt, die geistige Thätigkeit des 
Menschen nach allen Seiten zu begleiten, zu regeln 
und ihre Hervorbringungen klar und erschüpfend dar* 
zustellen. Weil nun was gedacht und emphinden wor* 
den darstellbar- sein mufs, oder aus Mangel an Form 
verworren und nichtig erscheint, so gilt die Sprache 
für einen untrüglichen Mafsstab jeder Nationalität, de- 
ren Gesichtskreis in ihr sich umfassend abspiegelt und 
deren litterarisches Vermögen durch eine stetigeWech- 
selwirkting von ihr bedingt wird, ln der Sprache darf 
man also die Seele des Volksthums, bald verhüllt bald 
durchsichtiger, erforschen; ihre Mängel sind auch 
die des redenden Volkes, doch möchten solche bei 
.den blofs historischen Litteraturen (den sogen, aus- 
gestorbenen Sprachen) nur. mit Behutsamkeit 
und der sorgfältigsten Analyse sich angeben lassen; 
dort findet namentlich die Charakteristik der nationalen 
Besonderheit einen* fruchtbaren Stoff. Daraus erhellt 
denn die Differenz zwischen poetischen, prakti- 
tcihen und spekulativen Sprachen; denn ob* 
gidch die Kräfte der Phantasie und des Verstandes ein- 
ander berühren müssen und nirgend schroff gesondert 
sind, so lebt doch ein Volk mit höherem Talent im 
Bilde und dichterischem Schaffen (wie Hebräer und 
Araber), ein anderes in bürgerlicher Geselligkeit 
(R ömer), ein anderes in der Beschauung (Inder); 
die gemäfsigte Mitte haben vor allen die Griechen 
bewährt ; sogar in den Mundarten eines und desselben 
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Idioms (Hoch- und Niederdeutsch) findet sich 
diese Spaltung zwischen Abstraktion und Poesie. Da 
folglich jede Sprache von einem dgentfaiimlichen Stand- 
punkt ausgeht, so gelingt ein allseitiges Yerständnifs 
und die unbefangene Wahrnebnuing dessen was ia 
fremder Oertlichkeit und Yolkssitte gediehen ist nur 
in mehr oder minder mangelhaften Graden; häi^g 
bleibt sogar dem Forscher blofs die allgemeine Yermit* 
telung des lexikologischen Sinnes übrig (sichtbar an 
Exegesen und Uebersetzungen) ; aber das Mfsverhält- 
nifs, in welchem die Individuen selber zum nationalen 
Sprachschatz stehen, ist vielleicht um nichts schwacher 
und dem Studium günstiger. Denn es scheint nicht 
nur nothwendig, dafs die Gesamtsprache sich in ver- 
schiedene Zungen (yXatiacu) und Dialekte von 
ungleichem Gehalt zertheile , dafs ferner Wissenschaf- 
ten und Künste sich einen eigenen und unpopulären Be- 
darf von technischen Ausdrücken, einen en- 
geren Kreis innerhalb des ganzen Sprachgebietes und 
gleichsam eine kompendiäre Zeichensprache beilegen; 
sondern auch der einzele, welcher niemals die Totali- 
tät ^seines Idioms völlig durchdringt, mufs seinem 
Denkvermögen gemäfs immer die Sprache von neuem 
erfinden und zum subjektiven Besitzthum stempelm 
Daher jene Schicksale der Spracl^„der wandelbare; 
selbst irrige Begriff, der mit WorÄ verbunden wird, 
das periodische Fortschreiten bis zum Yeralten, ohne 
dafs in der lebendigen Nation ein Absterben zu besor- 
gen wäre, die ungeheure Kluft, welche zwischen In- 
dividuen desselben Zeitalters befestigt ist, und nicht 
nur Gegensätze , Spannung und Mifsverständnifs in der 
Gegenwart erregt, sondern auch die merklichsten 
Schwierigkeiten in den Denkmälern der Litteratur hin- 
terläfst. Daran knüpft sich die mifsliche Frage nach 
den Yorzügen einer Sprache vor der an- 
deren: wofür weder Grundsätze nodh Praxis bisher 

12 • 
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ansgeholfen haben. An und für sich ist nun offenbar, 
daTs keine Sprache durchaus in allen Beziehungen und 
'Weisen der Darstellung genüge , dafs folglich , was die 
meisten (Runter allen am wenigsten Sanskrit und 
Griechisch) freiwillig oder vermöge politischer Be- 
rührungen gethan und besonders die Neu- Europäi- 
schen sich gestatten , jede von der fremden soviel des 
unentbehrlichsten ihr mangelt, sei es für unmittelbare 
Vorstellungen oder für technische Zeichen (dergleichen 
auch das Deutsche hergab), aufnehmen kann und 
roufs. Ans der Art, wie Fremdwörtern das Bürger- 
recht ertheilt wird, ob im Uebermafs (Dänisch) oder 
in erwogener Mischung (Englisch), entspringen 
Vorzüge oder NachtheUe ; doch sind hier die Grenzen 
selten oder mit eigensinniger Kritik gezogen. Um 
aber eine tiefere Forschung über den Höhepunkt und . 
die Gaben der trefflichsten Sprachen zu eröffnen , sind 
mancheriei Zergliederungen erforderlich, zuerst die 
des Sprachschatzes nach Wurzeln und Stäm- 
men, woraus der Ideenreichthum einer Nation hervor- 
geht, dann der grammatischen Fähigkeit zur Wort- 
bildung, überdies der philosophischen, poe- 
tischen und rhetorischen Darstellharkeit, 
zugleich mit einer unparteilichen Abschätzung der litte- 
rarischen Form. 

1. Daf> rolie Völker wirklich ohne Sprache (äyXuiaaoi, /elt- 
Soree) lehten oder gelebt hätten, ist in früher und später Zeit 
geglaubt worden: so mit Diodor und einigen Reisenden 
Monboddo B. 2. K. 3. Nicht grundlos Htrod. IV, 183. y. 
fliSaaay Si oiStfttp allti nago/io/ijy ytyofiittaoi (TfuyloSäzaC) , 
diUä rrtglyaat Karäneg ai yvxrtgi'Set. Eigenthünilichkeit und 
ünroliständigkeit der verschiedensten Lautsjstenie ; Herder 
TJrspr. d. Spr. S. 21. fg. Sohlegel Spr. d. Ind. S. 57. 

Verhältnifs der Schrift xur Sprache, von den Malereien 
.der Objekte bis xur Sjmbolik. in Begriflzeichen und in abbre— 
virten Buchstaben namentlich an den Aeg^ptischen Schriftarten 
za beobachten und in vergleichenden Tafeln (C. MV. Büttner 
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Terglcicliuiigstiifeln der Sckrifurten Tencliiedeiier Tälker, 
GolUngen 1771. 4. unTolleadet) xu ▼enionliciten ; nocii freg- 
inentarisch bebaDdslt. Tho. jittl* tht origin and grogrtj* 
of writing a» weil hieroglyphie 04 eltmeniarfy Land, 1784. 1803. 
4. Materialien E. Fry Pantographia , L. 1799, 8. Kachwei- 
sungen bei Eiclihorn Geicb. d. neuern Sprachenknnde S.32. 
ff. Versuche zur Pasigrapbie, ron W i 1 k i n a (1668.). Ms auf 
Wolke.(1797.) u. a. 

2. Zusammenhang des Gehörs mit der kllesten Sprache, sehr 
materiell entwickelt ron Herder S. 83 — 100. Daher schon 
Demokrit bei Plui . de eolert. animall. p. A. ytleiu f 
faw; icprir inl t(3 pafSarety rd (üa otpyvroy^et , £y a Aifponf4— 
rof uTtoipafyei ptt9>iiat ly ToXt peylatott yffoyimt iipSt' dfä^ytlt 
— yslidoVos — «dl TÜy Ityvfiäy nCnyov mal itjIUyot ir tUjj nol 
naTÖ plptfoty. Straho XIP, p. .662. eifviararot yd( iaptr xif 
yuivds rar« opotaei tfayait naxeyopä\^u,y dtd rö ipaytyit ifin *- aal 
nXioyiiovot ph> iyiavda al iyepaxonouat, oTor rd Keiafv(ew , aal 
nlayyh i//dy>o; aal ßo^ *aX XfOTOf. r^. Dionys. C. P~. c. 16. 

Belege daTiir die seltsamen InterjekUonen d« Alten, rohe und 
künstlich rerinehrte lnitf9fypara, effutieia. ^Sealig. in 
Fest. v.huUulmta^, die Griechischen quayaX und die Na- 

tur der Vokale, welche beschränkt auf die drei dauerhaftesten 
Laute a, i, u (Grimm D. Gr. I. S.&71. 594.) den ersten Be- 
stand der Sprache bilden halfen: s. Monboddo B. 3. K. 6. 
Tergl. Herder S. 24. Dahin gehören die Spiritus, wie 
der Griechische lenis und die beiden Russischen Endhaucher; 
wodurch ein Uebergang zu den Konsonanten durch das s (/so— 
yaSucoy Diomed. 11. p. 417.) rermittelt war. Organismus 
der Laute, nach' den Stimmwerkzeugen und dom musikali- 
schen Gehalte von den Philosophen betrachtet, Pythagoreer 
T'erenti an. Maur. 250. se/q. , Plat, Cratyl. p, 426. S 4 fq. 
Phileb. p. 18. Arisiot. de partt. anim. II, 16. Dionys. 
C. y. 14. Accent -vor aller Quantität, bald in musikalischer 
bald in begriffmärsiger Bedeutung, selten (wie im Griechi- 
schen) aus beiden gemischst. Charakteristik der accentirenden 
und quantitirenden , der gesangartigen und realistischen Spra- 
chen. Jetzt der Beginn einer Sprache: dem ersten Herd er- 
sehen Satze „Schon als Thier hat der Mensch Sprache. Alle 
heftige — Empfindungen seines Körpers sowie alle starke Lei- 
denschaften seiner Seele äufseru sich unmittelbar durch Ge- 
schrei, durch Töne“ steht des Chrysippus Ansicht bei 
V arto L, L.. V. p. 66, Bip. entgegen: Hüne Chrysippus nege(t 
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loqui, ted ut loifui : quare vt imago hominii non nt homo, nc in 
eorveiiy eornidbut, puerei» ■primitu» incijnentihut fori y verba non 
e*te vtrba , quod non loquantur, Igitur it loquitur y qui tuo loco 
quedque verbum ident ponil ; et ittum prolocutum didmui y cum 
animo quod habuit extulit loquendo. Noch betitinimter Arie tot. 
dt interpr. 2, 3. — qvan rwr byopäxuv oiSir l<ntr, Hl' orar yi- 
' t'qrai ajpßoloy' lne\ Sqloiai yi n na\ ot äy^apponoi yviqni, t^ov 
^qqCioy y uy ovdiy iariy oyopa. Fernere Beobachtung an Stum- 
men : S. H e i n i k e Betrachtungen über Taubstumme und 
Stummgeborne, Th. 1. 1778. Aelteate Geberdenspracbe (.qfä- 
(ny^ftq^y ff^eiiel. in Hered, If'', 113. Probab. p,Q2. Broulh. 
in Tib, II, 7, 25.), Terrollkommnet bis zum Pantomimus. 
’ Ansicht Ton der Sprache als einem Ausbau der Interjektion. 

^Fortbildung beruhend auf der natürlichen Messung der 
■ Sinne, deren produktirer Grund das Gesiebt und deren re- 
keptirer Vermittler das Gehör: Herder S. 103. ff. Grimm 
D'. Gr. II. S. 86. ff., für die Alten, welche dem Auge mehr 

• vertrauten (^Bernard, ia ffonn. I. p. 265. <7.), seit Barth. 
In Stat. Thcb. /f, 101. III, 176. ohne Schärfe behandelt; deut- 

' lieh an den Farbennamen, yeläy (xslaivo; , p(lai), leuMOf, 
IdyUTiia : Tcrgl. Ukert Geogr. d. Alten II, 1. S. 110. 

' 3. Tröpen und Metaphern, am meisten für die Orien- 

talen behandelt (s. im allgemeinen Herder S. 127. ff. und 
' S. 90. den Gedanken von einem philosophischen Wörterbuch 
der Morgenländer); Schultern; Michaelis de imaginibut 
’ ex fabula poetica in B. Lowth de aaera poed Hebe. Gott. 1770. 
T, I. p. 186. iqq. If', lonei poeseoa Asiat, eommentt. ed. 
Eichhorn, Lipa. 1777. 8. 1. fii chardaon über Sprachen 

— niorgenl. Völker, Deutsch mit Einleit. t. Eichhorn, Lpz. 
1779. 8. Untersuchungen über Wurzeln und philosophische 

• Terminologie des Sanskrit. Häufig besprochener Zusammen- 
hang der sprachlichen Darstellung mit der Mythologie, 
mit kühnen symbolischen Sprüngen und Uebertreibungen (wo- 
hin schon Herders Ausdruck „das älteste Wörterbuch war 
ein tönendes Pantheon gehört). Kältere Tropen des Grie- 
chischen , ausgegangen von dem menschlichen Körper und des- 
sen Dimensionen, und verbunden mit sinnlichen Prädikaten, 
Adjektiven welche den Grund für Nomina legten, xqaqieqq, tv~ 

' fvyätrTcap , ISqif , qaqlouiof, tr/yToCof , p/pywy, versteckt in 
Dialekten (Lob eck Aglaoph, p. 845. S77.) und sichtbar an 
den Eigennamen. Versuch für das Latein von Varro L. L. 
VI, (;VIl.) Dals sogar Dialekte desselben Stammes hierin’ je 
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nach der räumlichen Anichaunng und Verknüpihng der Ideen 
ihren eigenen Gang nehmen (z. B. Ente in drei Mundarten 
Terachieden benannt, als Taucherin, Schauklerin, Schtrimnie- 
rin), zeigt au der Slarischen Sprache Schitchkow Uuter- 
auch. über die Sprache, Petersb. 1826. I. S. 116. ff. Vgl. über 
Thiernamen Buttmann in d. Abb. d. Pr. Akad. 1826. S. 43. 
.. und Schlegel Ind, Bibl.I. S. 238. ff, Eigenthümliche Bildung 
einer Mehrzahl Griechiacher Abstrakten als Feminin- Adjek- 
tive, ßaadstu königliche Frau und Herrschaft, al>j9t{a die 
Wahre (wie Gröfse , Schöne , äv^tj , arS^sla (ördp'jf'j) 

. derUebergang zu n. anderes durch Accent und Jonismen 

belehrende; noch persönlicher die Dorischen auf <5. 

, 4. Formlose Satzgefüge: Monboddo B. 3. K. 8. Her- 

• der S. 144. die alten Erfinder wollten alles auf einmal sa- 
gen“. Endlose Schattirungen des Arabischen in einzelen 
W^örtern, Catteil in claritt. vir, oratt, ed. Kapp, /. p, 65. tq, 
Ansichten von der Natur und Entstehung der räihselhaften For- 
mation : .Schlegel Spr. d. lud. K. 4. W. v. Humboldt 
. Abh. d. Akad. 1822 — 23. Fr. Wüllner über Ursprung u. 
Urbedeutung der sprachlichen Formen, Münster 1831. 8. Im 
besonderen die Theorieen Uber Kasus und Adverbien, Ge- 
schlechter und Wortendungen, jetzt auch für das Latein (lo- 
hannsen, Altona 18.32.), mehr in einer Reduktion auf San- 
skrit als in einer Entwickelung aus dem Kern und der Ge- 
schichte der po&jtivcu .Sprache. Ehemals war der Satz , den 
. Herder S. 222. ausspricht „unter allen Völkern der Erde ist 
die Grammatik beinahe auf einerlei Art gebaut“ unbezweifelt. 

5. Den extensiven Gehalt einer Sprache bezeichnet Sulzer 
philos. Sehr. 1. S. 174. ,,da wahrscheinlicher Weise die An- 
zahl der klaren Begriffe nicht viel gröfser ist als die Anzahl der 
Wörter , so folgt daraus , dafs die Anzahl der Wörter einer 
Sprache und ihrer abgeleiteten Bedeutungen die Summe aller 
klaren Begriffe der Nation , welche diese Sprache spricht , aus— 
'mache“. Genauere Beslimmi^g der Sprachraassen bei Leib — 
niz, Gedanken wegen Verbesserung der Teutschen Spr. 33. 
- — wären derowegen besondere Werke nöthig, nemlich ein 

. eigen Buch vor durchgehende Worte , ein anders vor Kunst- 
t Worte, und letzlich eines vor alte und Land- Worte und sol- 
, che Dinge, so zu Untersuchung des Ursprungs und Grundes 
dienen: deren erstes man Spr a chbr au ch , auf Lateinisch 
Lexieon ; das andere Sprachschatz oder cornueopiae; das 
dritte Glottarium oder Sprachquell nennen möchte“. 
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Aach Mt Ton ibm der bei Lambert vod SnIxer'S. 184. ff. 
behandelte Gedanke aiugegangen, die spracbliolia Topik mh 
einer abgekürzten Recbnulig oder algebraischen Zeicbenkunat 
zu rergleiclien, wodurch die Schritte des Denkens unbewufst 
geleitet und gehoben wurden. Unter mehrerem ähnlichen Con- 
dillae äiteourt pr^Um. p. XLlI, En un moi , Ut langues ne 
tont que de» methode» , et le* mMode* ne »ont que de» languet. 
Auf diesem .Standpunkt eines kombinatorischen Auszuges hat 
Michaelis in seiner Preisschrift die Sprache meistenlheils 
betrachtet. Treffender Herder Ideen z. Gescb. d. Mensch. 
B. 9. K. 2. Zusammenstellung der Wurzeln zur Architekto- 
nik der Sprache: F. C. Fulda Sammlung un<l Abstammung 
Germanischer Wnrzelwörter nach der Reihe menschl. Begriffe^ 
kerausg. t. Meusel , Halle 1776. 4. W alter W h i t e r Ety— 
mologieum magnum or universal etymologieal dictimarj, Cam~ 
Iridge 1800, 1811. 11.4. Philosophischer Sprachschatz : Ple- 
xiaei lexicon philosopläeum ». Index Laiinorum verhorum deteri- 
ptionumque nd philo», et dialeet. maxime pertinentium , Hagae 
1716. 4. Analyse bei Schisebkow» oben 3. Ueber das 
Verbnltnirs der I n diri du ali tä t zur Sprache Schiller im 
Briefwechsel mit Göthe IV. 125. „Wenn nur jede indiriduelle 
Vorstellungs - und Bmpfindungsweise sucli einer reinen und 
Tollkomraenen Mitlheilung fähig wäre: denn die Sprache bat 
eine der liidiridualitiit ganz entgegengesetzte Tendenz, und 
solche Maturen die sich zur allgemeinen Mittheilung ausbilden, 
bUfsen gewöhnlich soviel von ihrer Individualität ein , und ver- 
lieren also sehr oft von jener sinnlichen Qualität zum Auffassen 
der Erscheinungen “. Charakteristik und Abschätzung der 
Sprachen: Büttner bei Michaelis S. 75 — 78. geistvoller 
D. Jenisch pliilos. krit. Vergleichung n. Würdigung von 14 
ältern und neuern Sprachen Europens , Berl. 1796. 8. W. 
vr. Humboldt sur la not. de» f, gramm. 

18. An diese letzten Resultate schliefst sich die 
Geschichte der Sprachen an. Eine Genealo- 
gie aller ineoscblichen Idiome bestand längst als Hy- 
pothese , seitdem man in das Paradies die mutbmafs- 
liche Ursprache (§. 16, 2.) yersetzt und dorther mit 
Hiilfe der Mosaischen Ländertafel die zerstreuten 
Sprachformen , getheilt in morgen- und abendlän£- 
sche, auf gut Glück abgeleitet batte. Als sich aber 
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Ahnnngen von einer nnmitteibaren Verwandtschaft der 
Bauptstamme (§. 15.) verbreiteten und sogar eine hö- 
here Gewifsheit erreichten , bildete sich allniälig neben 
der Beobachtung wichtiger Anaiogieeu auch ein empi- 
rischer Stoff, wohin Zeichen für die nothwendigsten 
Objekte der Natur und der Gesellschaft, Zahlwörter,* 
Pronomina, Flexionen gerechnet wurden ; der schwie- 
rigsten Aufgabe , sich dem ersten gemeinsamen Be^nn 
durch Vergleichung der sprachlichen Struktur und Or- 
ganisation, die bis in die materiellen und geistigen 
Tiefen der zartesten Elemente dringt, zupähern, hat 
man nur in unserer Zeit sich unterzogen. 2. Ge- 
schichtliche Spuren wie die Sage selbst bezeichnen ei- 
nen südlichen Punkt Hochasiens als den Sitz der 
ursprünglichen Menschen- und Sprachbildung. In je- 
nen Gegenden und in geringen Entfernungen davon 
treffen wir noch die frühesten Produktionen redender 
Nationen an, nemlich die einsylbigen Sprachen 
des südöstlichen Asien, von China, Tibet, Ava, deren 
stumpfe Wurzeliaute ohne Flexion nur durch den Ton 
und die logische Begriffsfolge sich gestalten und regeln 
lassen , und zum Theil in einer symbolischen Schrift 
reprasentirt werden. Den nächsten Fortschritt von 
solchem Mechanismus bietet die Rede nomadischer Ost - 
mtd Nordasiaten dar, vorzüglich der sehr gemischten 
Mongolischen und Tatarischen Volker (unter 
denen die feineren Mantschu nebst den Türken); 
bei diesen ist die einsylbige Härte durch Biegsamkeit 
und Einsetzung von Redetheilen beseitigt, doch unter 
der Herrschaft eines streng -logischen Prinzips und in 
langsam steigender Fülle des Sprachreiohthums, wie 
sogar mehrere zugleich das Gemisch eines ehemaligen 
Naturstandes (Onomatopöie) und dne rhetorische Ge- 
schmeidigkeit darstellen. Eine gesonderte Klasse be- 
greift der Name des Semitischen Sprachstammes. 
der vom Mittelmeere bb nach Annenien verbrmtet drei 
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Dialekte, den Aramäischen (mit den Arten des 
Ghaldäischen und Syrischen), den Kanani- 
tischen (Phon izisch und Hebräisch) und den 
durch Verkehr und Waffengewalt bis in das Innere Afri- 
kas Torgedrungenen Arabischen uiuschiiefst So- 
weit diese Dialekte sich einer litterarischen Blüte be- 
mächtigten , herrscht in ihnen das Bild auf poetischem 
Grunde vor, der Satzbau wie die Grammatik sind bei 
sonstiger Einfalt und Beschränktheit gelenk, und da- 
zu kommt das Band einer rhythmischen Verskiinst. 
3. Zum Organismus des Europäischen Spracbgebtes 
scheint den Uebergang zu bereiten das Idiom der al- 
ten Meder, welches aufser einigen Kaukasischen 
Mundarten besonders im Armenischen, einem Mit- 
telgliede zwischen beiden Welttheiien, ruht Hier- 
näcbst aber tritt ein Hauptstamm und Kern aller Lingui- 
stik hervor, dem in der nächsten Verwandtschaft fünf 
Schwestersprachen, die der Inder, Perser, Grie- 
chen, Lateiner und Germanen entsprossen sind, 
und dem in entfernterer Verzweigung auch die Slavi- 
achen Sprachforroen nebst manchen in Nordeuropa 
zersplitterten üeberresten angeboren. Unter den Spra- 
chen nun der ersten Reihe, welche demselben geisti- 
gen Charakter folgen und demnach -ein gegenseitiges 
Verständnifs vor anderen gestatten, hat die Indische 
Schriftsprache (Sanskrit) nicht nur eine gröfsere 
Reinheit und Klarheit in den Wurzeln, in Laut- und 
Formensystem bewahren können , sondern auch in der 
'Freiheit von Völkerwanderungen und fremden Einflüs- 
isen hinlänglich Mufse gehabt eine höchst vollständige 
Grammatik und einen mit philosophischer Strenge be*- 
stimmten Sprachschatz auszubilden. Daran grenzen 
näher das Latein, in seinen formalen Umrissen be- 
trachtet, und das mehr abgeschliffene Persische 
(Zend und Pehlvi); weniger das Griechische, 
welches unter den alten Achäern, auf den benachbarten 
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Inseln und in einem guten Theile von Kleinasien 
(Phrygiscb) ziemlich übereinstimmen mochte, dann 
aber auf das niaunichfaltigste durch die Hellenischen 
Stämme und die schöpferischen Dichter verarbeitet, 
bald der Urüberlieferung getreu bald nationaler, die 
Harmonie seiner beweglichen Flexion, Wortbildung 
und Strukturen entwickelte; am fernesten mufsten we> 
gen ihrer unsteten Sitze wie wegen der abtveichenden 
Anschauung die Deutschen Völker stehen, ob- 
gleich wir im frühesten Dialekt derselben, dem Go- 
thischen, noch die wesentlichsten Erinnerungen an 
die Asiatische Muttersprache wahmehmen. Eine be- 
deutende Mischung zeigt sich an dem mit mancherl^ 
Vorzügen ausgestatteten Sprachstamm der Slaven^ 
von welchem bisher nichts als die Identität von Wur- 
zeln mit dem Grundstotf der alten Sprachen nacbge- 
wiesen worden ; doch erscheint die Zusetzung verschieb 
denartiger Elemente weit auffallender im Ungari- 
schen. Endlich ist der Keltische Zweig wegen 
des Mangels an völlig historischen Thatsachen eines der 
dunkelsten Probleme ; sowenig man seinen ehemaligen 
Zusammenhang mit den Germanen bezweifeln könnte, 
so gering und beschränkt auf einzele Idiotiken sind sei* 
ne Anaiogieen zu jenen ; weshalb er nach den Ilaupt- 
plätzen seiner ausgedehnten räumlichen Verbreitung, 
in Gallien^ Spanien (Baskisch), Britannien (Gä- 
lisch) und Italien (Rätisch), zerlegt, und sowohl 
in vieldeutigen Denkmälern als in lebendigen Sprach- 
resten erforscht wird. 4. Vor allen übrigen treten 
die Sanskritsprachen vermöge der Eigenthümlichkeit 
ihres Baues, welche sich am Organismus der Kasus 
' und des Konjugirens , an der brachylogischen Anwen- 
dnng ihrer kernhaften Redetheile und an der freien 
Wortstellung und Satzbildung am schärfsten offenbart, 
zum Verein der vorzugsweise benannten alten Spra- 
chen zusammen; ihnen gegenüber haben die Ger- 
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manischen und mehr noch die Romanischen 
ein analytisches Verfahren mit einander gemein, indem 
sie paraphrastisch durch Hülfe von. erklärenden Arti- 
keln, Pronomina, Präpositionen und HüHsverben zu 
Werke gehen und die logische Wortfolge zum Gesetz 
machen. Diese jüngere Klasse bedarf aber einer ge- 
naueren Untersuchung über den Gang und die Abstu- 
fung der Romanischen Tochtersprachen , welche kaum 
begonnen ist Es leidet nun keinen Zweifel , dafs ihre 
lexikalische Grundlage di^ Lateinische lingua ru- 
stica gewesen, dafs der Verlust aller ursprünglichen 
Flexion zu den ausfüllenden und umschreibenden Wör- 
tern genöthigt, und dafs die Nähe des Deutschen auf 
die Mischung des Sprachschatzes einen ungleichen Ein- 
ilufs (schwächer im Churwälschen oder Roma- 
nischen, stärker im Französischen) geübt habe: 
durch welche Verhältnisse überhaupt die Wurzeln und 
Ableitungen sehr getrübt, die grammatischen Nonnen 
dagegen vereinfacht wurden. Auf diese Weise sonder- 
ten sich unter Vermittelung des Provenzalischen 
Dialekts, euphonischer oder stumpfer, seit dem 12. 
Jahrhunderte die Spanische, Portugiesische, 
Italienische, zuletzt die Französische Spra- 
che. Hiernächst «nd in neuerer Zeit die so zahlrei- 
chen als interessanten Idiome der Amerikaner, 
zum Theil auch der Afrikaner und vieler sorgfäl- 
tiger beobachteten Asiaten ein Gegenstand des 
Sprachstudiums geworden : worüber allgemeinere That- 
sachen und Grundsätze zu sammeln der Zukunft ver- 
bleibt 

1. Schriften ron Wotton, Calmet u. anderen Theolo- 
gen Uher die Sprachrerwirrung zu Babel; Sponsel Uber d. 
Vervrirrung der Sprache bei dem Babyl. Thurmbau, Schrrab. 
1776. 8. Daran knUpften die Hjpothesen über Verschieden- 
heit der Sprachen an, auch Herder S. 212. 0 1. B orrichi u s 
d« catitU diu€rntati$ Ung, Hafn. 1675. 4. Fulda u. a. im 
Sehwäbitchen Magazin 111 — XI. K. G. Anton Versuch das 
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xirrerliitfigite Uolenciieiclungszeichea det Orient, u. oeeident. 
Sprachen zu entdecken, Lpz. 1792. 8. Dagegen 1. G. Eich — 
liorn Progr. </uo declarantur divertitaii» linguarum ex tradiiione 
Semitica originet ^ Gotting. 1788. 4. Dafz hier nicht allez ein 
poetischer Mythus sei, zeigt Buttmann Mythol. I. S. 72. u. 
tonst. Ueher Zusammenstellung Ton Sprachen Ion. Hal- 
lenherg dt nominibut in h. Suiogoth. lucit et vitiu ; add. ge— 
neralioree de linguarum origine obee . , Stoclh. 1816. //. 8. 

4. Vom Yerhaltnifs der Romanischen Sprachen zum Latein 
aufser Schlegel tur la langue et la litt, prov, (s. zu $. 15.) 
Diefenbach über d. jetzigen Roman. Schriftspr., Lpz. 183t. 
8. Ueber den Frozefs jener grammatischen Auflösung und Um- 
bildung sind die Meinungen getheilt, aber auch die Thutsachen 
und Spuren aus dem Terfallenden , Tulgiiren und mittelaiterii- 
chen Latein noch wenig gesammelt oder gesichtet namentlich 
über die Trümmer der Substantire im Accus, und Ablatir, 
das Aufhören der Genusregeln , die Konjugation mit Ilülfswor- 
tern , die durch den Afrikanismus Terbreileten Verben auf arr, 
die von den alten Landessprachen entnommenen plebejischen 
Stämme und Diminutire, die Elementarlehre des neuen Orga- 
nismus, wofiir sich Beiträge schon bei Salmasius nament- . 
lieh zu den S. U, A. und den Kommentatoren des Petronius 
finden. Hierzu kommt die ron Maffei P'erona illuitr. P. II. 
libro undecimo abgewiesene Frage , wieweit hier die Germanen 
mitgewirkt haben. Litterarische Nachweisungen in C.D. Beck 
earmen dotit monumenturn linguae Romanae rusticae antiquitei— 
mum. In 1782. p. 6. 7. 

b. Oie philosophische Grammatik. 

19. Die philosophische Grammatik der Gegen- 
wart ist in Stotr, Abzweckung und Methode von der 
des klassischen Alterthoms sehr verschieden. Die, 
Griechen welche von keiner ailgemmnen Sprachen - 
Forschung und Vergleichung wuIsten, bedurften doch 
eines formalen und syntakUschen Schematismus, nach 
dem sie Wörterklassen anlegen, die mannichfaltigen 
Erscheinungen der Formen beurtheilen und den Gat- 
tungsbegriff für die streitigen Fälle der Strukturen er- 
kennen sollten. Mit einer vorläufigen Anordnung und 
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Terminologie begannen die Sophisten, einzeles 
verhandelte Plato, eine Elementarlehre des Faches 
gründete zum Gebrauche seiner philosophischen Pro- 
pädeutik Aristoteles, unter Mitwirkung seiner Schü- 
ler ; aber erst die Stoiker führten ein folgerechtes Sy- ' 
Stern der philosophischen Grammatik als Abschnitt ih- 
rer Dialektik auf, worin die Festsetzung und Definition 
ihrer sechs Redetheile , die scharfsinnige Theorie vom 
Verbum und die blofs syllogistische Vertheilung der 
Sätze hervorstechen. In Alexandria, wo der em- 
pirische Reichthum des technischen Materials auf an- 
dere Bahnen führte, regte wenigstens das Bemühen, 
Ordnung in den widerstrebenden Massen zu stillen, den 
wichtigen aber unentschiedenen Streit über das Sprach- 
gesetzan, welches Aristarch einer Regel («va^o- 
yla) unterwarf, K rat es infolge der Stoischen ünre- 
gelmäfsigkeit (uvwi-iaUv^ leugnete. Was die früheren 
Philosophen geleistet hatten , prüfte späterhin der ein- 
zige Apollonius Dyscolus, und, mit gesunder 
Beobachtung, Sprachkritik und Kombination gewann 
er Prinzipien, woraus sich allgemeines und besonderes, 
wesentliches und zufälliges entwickeln liefs. Diesen 
Griechischen Vorgängern blieben die Römer treu, 
und begnügten sich, unbekümmert um die Versclrie- 
denheit der Lateinischen Sprachnormen, die fremde 
Terminologie auf ihr Gebiet zu übertragen. 2. Im 
Besitz eines mannichfaltigen und helleren Sprachstu- 
diums mufsten die Neueren sich zur Aufgabe stel- 
len, die gesamten logischen Formen weiche die Rede 
der gebildetsten Völker ausgeprägt hat, in einer wis- 
senschaftlichen Summe zu verbinden. Da man früher 
nicht über die Lehrbücher der Lateinischen Grammati- 
Icer hinausgegangen war, und schon ein nüchternes 
Zusammenordnen der Regeln und ihrer Gründe für phi- 
losophische Grammatik (Scioppius) hielt: unter- 
nahmen seit dem ,18. Jahrhunderte Franzosen und 
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Briten das vorhandene Spracbgeriist in seine 
sUndtheile zu zerlegen , und mit subjektivem Räsonne- 
ment aus den Gesetzen des Denkens berzuleiten. Ihre 
Mängel und Vorzüge, wie sie selbst mit der Nationa- 
lität dieser Männer zusammenbingen , werden leicht er- 
kannt; obgleich die bleibenden Resultate dessen was 
, sie erforscht von den jüngsten Bearbeitern des Faches 
zu wenig anfgenommen sind. An Gewandtheit und 
Scharfsinn der Spekulation stehen die Franzosen höher, 
unter ihnen Dticlos, du Marsais, Beauzde, 
Condillac; Beharrlichkeit und systematische Strenge 
die durch das Alterthum genährt worden , gehört den 
Britischen Grammatikern an; auf der anderen Seite 
fehlen gültige Prinzipien (woher der M'iderstreit ge- 
gen einander), Einsichten in die Grenzen und den 
Umfang des Ganzen, welches jeder auf seine Weise 
dehnt oder verkürzt, besonders aber eine reiche Kennt- 
nifs positiver Sprachen und ihrer Entwickelung , in de- 
ren Ermangelung man sich an die populäre Theorie 
des Griechischen, Lateinischen und noch irgend neue- 
rer Idiome hielt, um dorther den Geist aller Sprachen 
zu abstrahiren und in den Fachwerken der gemeinen 
Logik oder des gesunden Verstandes anschaulich zu 
machen. Nur in gröfserer Sprachenkunde hat Silv. 
de Sacy seine Vorgänger übeitroffen. Bei den 
Deutschen verschafften sich namentlich Harris 
und Monboddo die meiste Anerkennung, und reg- 
ten langsam zur besseren Untersuchung an. So 
bildete sich eine Folge philosophischer Grammati- 
ken, zerstreut zwar und ohne die wünschenswerthe 
Wechselwirkung, sogar ohne den nöthigen Reich- 
thum der Empirie, doch mit einer immer reifenden 
Wissenschaft und helleren Analyse. Daher hat man 
i^ngeachtet mancher Einseitigkeit die Sprache nicht 
mehr als angewandte Logik und Abdruck des reinen 
Denkens betrachtet, sondern als einen künstlerischen 
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Organismus, in welchem das formale Sprachrennogen 
und die frde geistige Thatigkeit sich begegnen; übri- 
gens jedoch eine nur geringe Berührung dieser That- 
Sachen mit der mehr oder minder niangelhaften Struk- 
tnr der gebildetsten Sprachen gestiftet 

1. Io, Glatten de grammaticae Gr. primordiit , 2?onn. 1829> 

8. Protagorai: Arietot. JUielor. TU, 5, 5. -ilrafrov lif 
Ufterayofat ra yirtj rür iro/tdriar Xt^Qet , df^tva tat 9^).eu xaX 
axevij. Diog, Laert. IX, 63. 3UV.l re eör Xöyoy n^ärot eie 
riaaofa, eiyoiXtiy , ifürijaty , änöxQuny , iyioXijy, Kritik über 
p^yir äetSe Aritt. Poet, 19, 8. Ueber Solöcismu« id. elench, 
toph, 14. Plato: tod aroi)(eta bis zu öydpara xal ^rjpara 
Cratyl, p, 424. Ton beiden Redetbeilen bis zum Satze Soph, 
p. 262. (ef, Plut. Quaett. Platon, 10.) “Oiay tinjj rt(, Sv9(ia— 
not pay9dyet, Xöyoy elyal yn;; roBroy iXdyiaröy rexaingüroy; 
“Eyuye, AijXoZ yä( tjS>i nov röte ne^l zwy Syrujy 5 yiyyopiyay g 
yeyoyörtoy $ peXXöyray , xal oux öyopafti pöyoy , äXXd rt neqalyti, 
ovpnXlxiov ra ^g/^ara rote oyöpatti. Aristoteles und seine 
Scbüler: aufser anderen Dionyt. de adm. vi die. in Dem. 48. 
(coli. C. y. 2.) Tojf nfcirotf pugtoie rgtDiaot, S 8g aroiyeia 
vnö riyuy xaXelrat, ehe rgi'a raCd lariy, ii( QeuSlxir) %e xal 
'AgiororiXet SoxeX, iyöpara xal (gpara xal oöySeapot , ehe 
nXeüe — . Acht pigg Uieue Poet, 20. Logische Betrachtung . 
des Sprachgehaltes Categ. 2. de interpr. 1 — 4. Stoiker und 
Zeitgenossen: Dionyt. C. 2. ot 8i per airoit yeyöpeyot, 
xal pdXioTa ol rge Sruucije atgiaewt gyepöyee toif rerrdguy n; ov- 
ßlßuaay , y^uglaayree ino rüy avytlapuy rd dg9ga [partet ap~ 
pellandi, dicendi , iungendi , adminiculandi Varro X. X. VIl. 
p. 114.]. X2^’ ot pexayeyiaregoi ra ngotgyogtxa SieXöyret dnö 

, rdy öyopartxtSy (Diog, P’H, 57.] niyre dnetpgyayro rd ngiara 
pigg. trtgot 8i xal rag dyruyvplat dnol^eviayret and rüy iyopd- 
ray txror ojotj^etoy roCro inotgaay. ot 8i xal rd intfgijpara 8uT- 
Xoy and riiy ^gpdrwy [Diog . yil, iS. C A or» s. p. 171. 175.], 
xal tu; ngo9ioeit and rüy avyStapuy, xal rde peroj^dt and rüy 
ngotgyogutäy. Quintil. I, i, 19. Paulatim a philotophit , ac 
maxime Stoicit auAut eet numerut ; ae primum eonvinetionihut 
aAieuli adieiii, poet praepotitionet ; nominibut appellatio, deinde 
pronomm, deinde mixtum verbo partieipium, iptit uerbie adver- 
hia, Xoeter termo artieulot non detiderat, ideoque in aUat par— 
tee orationie eparguntur [V arro IX. Xl.pr.1; ted aeeedit tu- 

perio- 
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perioribu* inieriectio [Diomed. I. p. 275.]: eoU. Prise. II. 
p, 574. Apollon, de Coniuneti. pr. : oi Sk Kcd oropaatv dXio- 
Tglot( TTfOf^rf^aaperoi ijnsf rotf elf yqappanutijy auyjslyovat Sria'ö- 
*ä( jia^eieiplfovat So^at , uy fj na^äSoait oi* ayay Ttfos 

Ttjy sl( Yfappcnix^y avytet'yovaav Tej^yoloylay, Ihre ganz logische 
Betrachtuog der Kasus, Tempora, Salze, zumTheil TOn Harris 
berücksichtigt: loyof iySut9eros xal nfo<po(ix6( , TVyti. in Plut. 
T. VI. p. 378. sq. Gegen die dyutpaXia Apollon. II, 7. 

2. Litteratur nebst einigen Resultaten ; Loewe histor. erit. 
grammatices universalis lineamenia, l>rrsd. 1829. 8. (Arnauld 
et Lancelot] Grammaire generale et raisonnee des Mss. de 
Port-Iioyal, Par. 1660. 12. neue Bearbeitung von Duclos et 
Fro man t, F. 1780. 1803. 8. C. de Gebelin. N. Beau- 

zee grarnm. genSr. ou exposiiion raisonnee des SUmens necessaires 
du language, P. 1767. 1819. II. 8. Du Marsais logique et 
prin^pes de grammaire , P. 1769. 1793. II. 8. Encyelopddie me— 
ihodique : grarnm. et Utter. par du Maraais , Iklarmontel, 1‘aca— 
demie et lieauzee , P. 1789. ///.4. de Condillac Cours dWtu— 
des pour l’inatr, du prince de Parme ; la grammaire ; Oeuvres 
T. V. P. 1798.8. auch Deutsch übers. Maudru, Barants 
u. a. A. I. Syly. de ^ sc j principes de grarnm. giner.P.\B03. 
8. übers. TOn Vater, Halle 1804. 8. 

1. Harris Hermes or a philosophical inquiry eonceming uni- 
versal grammar , Land. 1751. 1781. mit a. in s. Works, 1801. 
II. 4. Deutsch T. E-vrerbeck, Halle 1788. 8. Franz, t. Thurot, 
Strasb. 1798. T. G. Browne Hermes unmasked or the art qf 
Speech , fouitded on the associatlon of woords and ideas , L. 1795. 
8. anderes t. ihm , wie in Transactions qf the Roy. Irish Acad. 
1789. I. Burnet Lord Monboddo on the origin and pro- 
gress qf language, L. and Edinb. 1773“ 92. VI. 8. Auszug T, 
E. A. Schmid, Riga 1784 , 85. II. 8. I. Home Tooke fnms 
meqieyra or the divcrsions of purley , L. 1786.4. I. Beattie 
theory of language, L. 1788. 2 parts 8. 

I. S. Vater Uebersicht des Neuesten, was Tür Philosophie 
d. Sprache geleistet worden ist, Gotha 1799. 8. I. W. Mei- 
ner philos. u. allgemeine Sprachlehre, Lpz. 1781. 8. Hier- 
auf mehrere populäre Sehr. G. M. Roth Anti-Hermes od. 
philos. Untersuchungen über den reinen Begriff der menschl. 
Sprache u. d. aUg. .Sprachlehre, Lpz. 1795. 8. Grundrifs der 
allgem. Spracbl. Frkf. 1816. 8. I. S. V ater Versuch e. allg. 
Spraclil. Halls 1801. Lehrbuch d. allg. Grammatik, 1805. 8. 
A. F. B ernhard! Sprachlehre (reine u. angewandte), BerL 
Bernhardy pLilol. Encyklopädie. 13 
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' 1801 — 3. II. 8. Anfangsgrlinde der Sprachwiasenschaft , 1805. 

8. Sein Urtlieil über einige Vorgänger 1. S. 10. „So fallt der 
ganze Bau Ton Harris, welcher noch dazu unrollendet ist, 
wenn seine Eintheilung der Bedetheile angegriffen wird; das 
System TOn Meiner, sobald man die Noihwendigkelt leugnet 
von dem Begriffe des Salzes auszugehen; und das ron Mon- 
boddo, wenn man seine Voraussetzung, dafs bürgerliche Ge- 
sellschaft zur Erfindung der Sprache nöthig sei, nicht gelten 
läfst. “ G. Reinbeck Handbuch der Sprachwissenschaft, 
Duisb.1813. I. 8. Herling, Becker, Hoffmeister u. a. 

Unter ntehreren Definitionen: Vater \ersuch e. allg. 

Sprachl. S.157. „Allgemeine Sprachlehre ist demnach die Zer- 
gliederung der Begriffe, der wesentlichen Theile des Uriheils, 
zum Behufe einer allgemeinen Uebersicht dessen was in Spra- 
chen durch irgend eine Art Ton charakteristischer Form be- 
zeichnet sein kann. Und sie unterscheidet sich auf die ange- 
gebene Weise Ton der Logik, von welcher sie eher eine Fort- 
setzung als eine Anwendung ist. “ Aehnlich Condillac P.I, 
ch, 6. Lts latjguts coTiiideWef comme autant de me'thodet analyii- 
quee. Hingegen giebt die Sprachlehre Bernhard! 1. S. 17. 
(rergl. 114.) an ,, als ein seiner Form nach aus der höchsten 
Kraft des menschlichen Geistes nothwendig entstandenes und 
durch das Vorstellungsrermögen und die daran hängenden Kräf- 
' te nothwendig gebildetes Ganze, welches in allen Theilen der 
Sprache, also auch in der Vereinigung derselben zu Sätzen im 
einzelen nachzuweisen sei“. 

20. Ueber das Gebiet der philosophischen Gram- 
matik kann die Stellung derselben zwischen der allge- 
meinen und der technischen einigen Aufschlufs geben. ' 
Sie soll ebenso wenig ein Philosophiren über die Spra- 
che sein , welche bereits nach physischen Gesetzen und 
mit sittlichem Vermögen ausgerüstet vorliegt, als eine 
Konstruktion der logischen Sprachbildung geben , wel- 
che sich schon mit sehr rnäfsigen Hülfsmitteln zur Be- 
zeichnung des Urtheils abündet und vielmehr eine Pro- 
pädeutik der Philosophie selber ist: sondern sie ge- 
währt die Formenlehre aller unmittelbaren 
Sprache, den Rahmen, der die gebildetsten Idiome 
umspannen und auch die rohesten Redeweisen aufneh- 
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men mufs. Ihren Gehalt erfüllen also die allgemeinen 
BegrifTe und Fachwerke, worin der Mensch überall, 
entwickelt oder ungeschieden, vollständig oder dürf- 
tig, die Gegenstände seiner Anschauung und Syllogi- 
sdk, das Subjekt und das Objekt nebst ihren Verknü- 
pfungen, auszudrücken vermochte: und zwar theils 
realistisch in einer Reproduktion und Mittheilung 
über die Sinnenwelt, dann aber idealistisch in der 
reinen Produktion und Darstellung, welche zunächst in 
der Dichtung wurzelt , weiterhin zur 'Wissenschaft und 
'Kunst fortschreitet ln sofern darf man über das Prin- 
zip dieser Theorie nicht verlegen sein ; denn es kommt 
alles auf eine genetische Beschreibung des Ganges an, 
welchen die Menschheit in der Anwendung der Geistes- 
kräfte auf die Sprachform nahm. 2. Den Anfang 
und Stamm dieser Forschung bildet der Satz, in 
dessen Einheit jedes Element künftiger Redetbeile ver- 
borgen ist; synthetisch und nicht umgekehrt läsen sich 
die Keime der logischen Ordnung von einander, in 
sichtbarer oder unklarer Absonderung, je nach den 
Klassen der organischen oder anorganischen (einsyl- 
bigen, §.18,2.), zu denen eine Sprache gehört Im « 

Satze sind mithin Substanz und Aeddenz, die ersten 
Wahrnehmungen des Verstandes, noch ungetrennt; 
ihre Vermittelung aber das Zeigen im Raume, 
welches sich in einer dreifachen, anfangs vermischten 
Gestalt, in dem Demonstrativ -Pronomen mit dem ört- 
lichen Adverbiurn als Anhang, in dem nomen froftium 
und dem verhum substantivwn ausspricht Nur durch 
die fernere Formenbildung wird eine doppelte Topik 
verarbeitet, hier das Fach der Substanz (Substan- 
tivum) mit dem Inhalt ihrer Merkmale (Adjektiv) 
und der persönlichen Unterscheidung (Pronomen), 
dort das Prädikat als ein absolutes Accidenz (Ver- 
bum), zuweilen mit engerer oder gröfserer Ausdeh- 
nung Attributivum genannt; zwischen beiden 

13 * 
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I 

schwankt (als ächte iitaozi];') d a s ' A d v c r b i u m , aus 
dessen Gebiet eine Reihe von abstr^ten Bindemitteln, 
sowohl jenen beiden Fächern als auch den Sätzen bei- 
geordnet, sich herleiten läfst Sobald man mit emer 
solchen Eintheilung in Kategorieen fertig geworden, 
ist in den Formen selbst der Umrifs einer Syntax gege- 
ben. Wie ungleich aber die Geschichte , der Bau und 
die Typen der Wortklassen ausfallen mochten : überall 
hat doch das gleichmäfsige Wirken der Vernunft einen 
analogen Qang befolgt, und hierauf beruht die Mog- 
lichkdt dner Theorie , die für sämtliche nach formalen 
Gesetzen sj^tematisirte Sprachen gültig ist 3. Die 
Darstellung der Redetheile wird durch die zweifache 
Rücksicht auf Gattungsbegriffe und charak- 
teristische Formen, aus deren Durchdringung 
erst der Reichtlium bedeutsamer Wörter hervorgeht 
wesentUch bedingt. Der erste dieser Redetheile , d a s 
Substantivum (Nomen) oder der Ausdruck des 
objektiven Seins , enthält seinem Begriffe nach die Ar- 
ten des Individuum (nomen ■proprium)^ der 
sinnlichen Dinge deren Vielheit ein gemeinsamer 
Begriff umschlid^ appellativum, in engerem 

Sinne coZ/ec// zur dritten Art con- 
creturn), und deruki^eit von Merkmalen wei- 
che Verstand oder Fliykasie in einem Umrifs summirt 
and in einer einzigen Empfindung vergeistigt (nomen 
abstractumi). Den dreifabben Begriff der Substantia- 
litat mischen nun Rhetorik und Grommatik in einer 
Wechsel wirkimg ; jeqe, sofern das nomen proprium \m 
Plural ein ethisches Appellativum andeutet, und das 
Abstraktum durch schriftstellerischen Einflufs sich im 
concretum personifiziren iäfst ; diese , theils durch das 
participium, yto das Substantivum, dem ein be- 
harrliches Sein zukommt, in einen waridelbaren ener- 
gischen Moment gesetzt wird , theils hn Verb al - Sub- 
stantivum oder dem substantivirten Infinitivus, worin 
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das Nomen seine Persönlichkeit und äufsere Flexion 
mit dem abstrakten Sinn einer beweglichen Thätigkeit 
Yertauscht 4. Die Form des Substantivum aber 
ist in Geschlecht, Zahl und Flexion ausge> 
prägt. Dem Geschlechte (genus) liegt die na- 
türliche Anschauung zum Grunde, so wie diese durch 
dnen Rückschlufs vom Substanüv - Genus her verstan- 
den und ergänzt werden kann; doch verdunkelt sich im 
Fortschritt der Sprache jene poetische Bildnerei , und 
indem sie mit dem grammatischen Streben , alles unter 
Klassen und Endungen zu befassen und die Fülle des 
StofTes durch formale Regeln auszugleichen, zusam- 
mentrifft, setzt sich neben dem ursprünglichen mascu- 
linum und femininum das riel jüngere neutrum fest, 
welches bald auch Fälle der beiden genera an sich 
zieht; und die Lehre von den Geschlechtern wird, Per- 
sonen und verwandtes abgerechnet, in mehreren ge- 
bildeten Idiomen Sache der Gelehrsamkeit, der positiven 
Bestimmung. Auch in der Zahl (numents) suchte 
man den natürlichen Verhältnissen zu entsprechen ; vom 
singularis war ein Irichter Uebergang zum Ausdruck 
von Paaren {dualis^ , welcher allmälig an Nothwendig- 
keit verlor; eine sorgfältigere Trennung in der Mehr- 
zahl ist sdten angewandt, und indem man der Form 
nach sich mit dem p/ 2 /rofis,)^gnügte, wurden doch 
die Betrachtungsweisen eines Kollektiv- und Vielheit- 
Plurals nicht völlig übersehen. Aufserdem giebt eine 
Vermittelung zwischen numerua und Substantiv -Begriff 
der Artikel, welcher ursprünglich nur einen aus 
den vielen und gleichartigen Appellativen zeigen soll- 
te, später aus einem demonstrativen Zähler sich zur 
hlofs rhetorischen Andeutung von individuellen Wesen 
schwächte, so dafs er in alten und neueren Sprachen 
auf einer verschiedenen Stufe des Werdies und der 
Ausbildung steht. Aber von gröfster Wichtigkeit ist 
die Flexion, weiche sich nach aufsen in einer 
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Reihe wiederkehrender Endungen, die zum Stamme 
treten (sogen, decltnaiiones), nach innen durch Ab- 
wandlung (^castia) wesentlicher und zufälliger Art 
(obliqui, recti) entwickelt. Der Kern derselben und 
der Mittelpunkt um welchen sich die Strukturlehre 
dreht, ist das System der casus, bd denen Form 
und Begriff im genauesten Zusammenhänge stehen. 
Nicht zwar als ob in gleicher Zahl Casus-Formen und 
Bedeutungen überall angetroffen wurden, und nach dem 
Schematismus etwa der beiden gelehrten Sprachen auch 
sonst einerlei Bau und Verfahren zu erwarten wäre: 
vielmehr gehen die Sprachen darin soweit von einander 
ab, dafs die Formen von einer bis zu fünfzehn 
aufsteigen, und zwischen bedeutsamen suffixae oder 
praefixae (Präpositionen) und, ihnen gegenüber, 
grammatisch -organisirten Casus -Zeichen getheilt sind. 
Dies hindert jedoch nicht in aller solcher Mannichfaltig- 
keit einen wesentlichen Bestand herausznfinden : d. h. 
die Mehrheit der Formen auf den Zweck einer sinnli- 
chen Unterscheidung und Modifikation, wie Adverbien 
sie zu leisten pflegen, zurückzuführen, und an einem 
logischen Begriffe festzuhalten, der nicht mehr als 
vier wahrer Casus bedarf. Um nemlich die wabrge- 
nommenen Verhältnisse der Dinge darzustellen, mufste 
man zunächst von dem Zusammenhänge und der Wech- 
selwirkung, worin man sie erblickte (statua constru- 
efua') , bis zum Ausdrucke der Abhängigkeit und Kau- 
salität (organischer genitivus^ fortgehen; dann aber 
als hiedurch die Verwandtschaft und Einheit von Sub- 
stanzen in ihrer allgemeinsten Relation bezeichnet war, 
zerlegte man die hauptsächlichsten Anschauungen vom 
Raume und von den nahen logischen oder ethischen 
Gnindbegriffen, und schied in formaler Betrachtung 
aus, einen unmittelbaren örtlichen oder gesellschaft- 
lichen Bezug (dativua mit der Abart eines locativua')^ , 
eine mittelbare Verknüpfung und Unterordnung (abla- 
tivvs, i nstnimentalis') , eine Wirkung nach den Mafsen 
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unserer' Vorstellung und Empfindung (accuaativua). 
Diesen casus gebührt die Fähigkeit zur Konstru- 
ktion, d. h. zur Aeufserung ihres Begrifles, soweit 
Sprachgebrauch und Litteratur sie verwirklichen; das 
Alterthum und Kemhafte derselben zeigt sich darin, 
dafs sie tiefe Wurzeln in den Sanskritsprachen geschla- 
gen , aber in deren modernen Abkömmlingen nur leich- 
ten Boden gefafst haben; zugleich erhellt, wie viel- 
deutig eine so gedrängte Topik und wie nothwendig 
schon den Alten , geschweige den Neueren ein Ilülfs- 
wort zur gröfseren Deutlichkeit und Bestimmtheit sein 
mufste. Dies war der Anlafs zur Präposition, ei- 
nem räumlichen und allmälig zur geistigen Reflexion 
gebildeten Verhältnifsworte von adverbialer Abstam- 
mung, welches eben als vermittelndes Zeichen nicht ' 
die Casus regieren , sondern nur mit ihnen verbunden 
werden konnte. 5. Dem Substantivum schliefsen sich ' 
der Form nach das Adiectivu?n , im BegrifV aber 
das Pr onomen an; ihre beiderseitigen Berührun- 
gen sprechen sich nicht zweirelhaft in der Bildung von 
sogenannten Pronominal- Adjektiven aus, welche durch 
die Zulässigkeit des Artikels oder das Gegentheil cha- 
rakterisirt werden. Ehemals erschien das Prono- 
men als ein künstlicher Redethcil, der das Substan- 
tivum für rhetorische Zwecke vertreten und dem ein 
persönlicher Ausdruck bald ' wesentlich bald zulÜilig 
sein könne; dagegen hat die Sprachenvergleichung 
seiu hohes Alter und seinen naturgemäfsen Stufengang 
(vom Paare des Ich und Du bis zu den mittelbaren Ar- 
ten der demonstraiira und relativa) mit örtlicher Hin- 
weisung, die Sprachforschung aber, namentlich des 
Apollonius Analyse dessen wahre Bedeutung dar- 
gethan , und es auf dieselbe Linie mit dem ersten Sub- 
stantivum , dem nomen proprium, gerückt , so 
dafs die Pronomina mit dem Gehalt individueller Sub- 
stanzen ein dialektisches Moment oder persönliche Be- 
kanntschaft verknüpfen sollten. Wenn diese gleichsam 
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einen Grad über dem Substantivum stehen f so sind 
ihm die Adi ectiva vermöge der urspröngiichen 
Yerwaadtschaft (§. 17, 3.) beigeordnet, als ein Zei- 
chen substantieller Merkmale, welche physisch oder 
geistig zum ersten Prädikat ausgesondert werden. Ob- 
gleich nun das Adjektiv abhängig sein sollte, wie die 
Gleichheit seiner Formen mit dem Substantivum ankün- 
digt, so besitzt es doch eine lockere Stellung, weshalb 
es nur durch den Artikel sich an die nachfolgenden 
Substantive bindet; seinem Wesen nach ist es einer 
Steigerung (comparatiai) empfänglich, und läfst sich 
als das Zeichen beharrlicher Relationen mit dem Geni- 
tiv konstruiren. Auf der anderen Seite hat das Par- 
iieipium, 'das in seiner äufseren Erscheinung Theil 
des Verbum und mit der Strukturfähigkeit desselben 
ausgestattet, in seinem Begriff auf ein mögliches und 
zufälliges Merkmal gerichtet, und daher ohne wirkliche 
Steigerung und frei von abhängiger Stellung ist, ein 
näheres Recht auf substantiven Sinn , insofern es eine 
dritte Person in gewissen momentanen Zuständen aus- 
drücken kann. 

I *** 

1. Eine zweifache Form der, reproduzireaden oder produ- 
zirenden, Rede, jrföf tovs äx^oto/ilvoui xal npös ra fi^äy/tara, 
deren einer Gesichtspunkt in der Poetik und Rhetorik, der 
zweite von Philosophen in dem dialektischen Satze dargestellt 
werde, entwickelte schon Theophr a»t. ap, Ammon, in Aritt, 
de interpr. p, 53. von Harris B. 1, 1. nachgewiesen. Die 
konsequenteste Vollendung dieses Gedankens gah Rernhardi. 
Auf einen ähnlichen Plan des Aristoteles deuten Ab- 
schnitte der Poetik, die Schrift nrpl i^priretaf und die Rheto- 
rik; s. unter anderem Bhetor. 1 , 2, 3. rüy Sta raS iiyov no— 
ft^opirioy nioTtiay rpfo eXi^ iaj(y' al piy ydf tiaty iy zip 

Toü liyoyzos , aX iy ztp zoy dx^oazijy Sta&eiyaX ntag , aX di iy 
airp ji3 loyip , Sii zoS dctxyvyai Sj tpaXyeadat Seixyvyat. 

2. Apollon, de Synt. p. 19. ^ xal auztj anöSei^Xs iozt zov zd 
ipyfivyözaza pi^r] zov Xöyov Svo eiyai, oxopa xal ^rjpa: cf. de 
Adv. p. 530. hiernach Pri» ci an. XI, 2. Einheit der Wort- 
arten und Verwandlung einer in die andere, die Grundlage der 
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Ableilung: Bernbardi I. S. 301'. fg. Folge der Redetheile, 
eine Wirkung dedogiacben Satzea: Apollon, l, 3. p. 11. 

3. Nomina'. A pollon . II, T . Nomina propria, anfangs.^ 
wahre Atributa , mit der Geaelligkeit und politischen Ordnung 
der Volker (Vof- Gentil- Völkernamen) -wesentlich zusam- 
menhängend uud charakteristisch ; weshalb bei den Griechen 
noch der Adjektirsinn (_Zevs ixrioQ — ä^^OTa^/a;) Terständlich 
und anwendbar blieb : Apollon. II, 31. P'alek. in Htrod. 
yi, 56. Abttr act a nicht minder bezeichnend für den Gang 
der Vergleichung und Kombination , noch ohne historische Ue- 
bersichten; Ton Aristoteles (Monboddo II. S. 12. fg.) 
früher als das Adjektir gesetzt. 

4. Geschlechter: Conteniius p. 2023. *q. Grimm D. 
Gr. Th. 3. Den Anfang bildet der in Wilden - Sprachen sich 
findende Unterschied des Lebendigen rom leblosen; dann in 
alten und neuen zwei^gritera ; das neutrum Abstraktion des 
Verstandes, oft (wie im Latein) erst TOn Adjektiren auf das 
Substantiv übertragen und vermuthlich als Kollektir in orien- 
talischen und im Griechischen mit Singulären des Verbum ver- 
bunden. Numerus, anfangs zur sinnlichen Zählung, dann zur 
rhetorischen Andeutiing der Vielheit in der Einheit , nament- 
lich in Abstrakten, v. Humboldt über d. Dualis, Berl. 1828. 

4. Artikel: zuweilen als Hülfsmittel für die genera betrachtet, 
Ap ollon. I, 5. häufig wie von Jenis ch. (§. 17, 5.) über- 
schätzt, eine der Charakteristiken für die modernen Sprachen 
(seltsamer Gegensatz des Deutschen mit dem Altgothischen). 
Theorie Bernhardi I. S. 156. Den ältesten Demonstrativ- 
sinn (hier er, hier sie, vom Stamme ta) läfst die Analyse 
der F ormen für das Pronomen der dritten Person ( B o p p Abh. 
d. Akad. 1826. S. 65 — -76.) erkennen. Casus, ntüatt gleich 
Flexion (n. ^Iij'^oros Aristot . Post. 20, 10.), in zahlreichen 
Formen, s. Adelung Mithrid. 11. 743. ff., in Absicht auf 
syntaktischen Sinn und Grund von je her streitig: vgl. v. Hum- 
boldt über d. Baskische S. 47. unter Neueren W^üllner, 
Hartung u. a. Definiüonen entweder von logischen Katego— 
rieen (Inhärenz, reine und bedingte Abhängigkeit, Kausalität, 
Bernhardi I. S. 163. Hermaan em. Gr, gr. II, S. de eil. - 
et pleon. 7 — 11.) oder von sinnlicher Raumanschaunng ent- 
nommen. Uebergang in organische Formen durch suffixae 
mit physischer Bedeutung, wie im Griechischen 9sv , 31 oder 
tpl (^i characteriitica dativi), d? oder Of. Hypothesen zur Er- 
klärung derselben von B o p p a. a. O. S. 78. ff. 
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5. Pronomen, als ein repräsentatirer oder rhetoriscLerRe- 
detheil gewöhnlich angesehen (wie TOn Bernhardi 1. S. 260. 
ff. mit der Parallele von algebraischen Zeichen^, als persönliche 
Bestimmungswörter TOn Meiner §. 46. und bestimmter Ton 
Apollon. II, 5. ixtivo ovy äyrarvpla , TO pexa dsiifwf ij avaipo- 
fS( ayzoropa^opcroy (de Pro«, p. 288. avro pöyoy nfosoinoy, *ol fl 
Slot StaoToiijy) , 5 ov avyeari t6 äf^foy , im Gegensat» mit den 
Substantiven (p. 13. to oyöpara rgirwy nqofäna>y laiiy artoipay- 
Tixa) und vermöge der Demonstration auch ein Genus ein- 
schliefsend, Pritc. XII. pr. Erweise fiir die Ursprünglicb- 
keit der Fron, erster und zweiter Person , deren Stammlaute 
synonym vervielfältigt und von räunAlichen Adverbien begleitet 
sind: v. Humboldt über die Verwandtschaft d. Ortsadv. mit 

d. Fron. Herl. 1830. Analyse der drei ersten Pronominalfor- 
men Bo pp in d. Abh. d. Preufs. Akad. 1824. 1826. Ders. 
über d. Einflufs d. Fron, auf d. Wortbild. 1832. Yo fs z. Ilymn. 
auf Demeter S. 36. ff. Adieclivum in Hinsicht auf Struktur 
klassifizirt nach absoluter und relativer Stellung (Meiner 
§. 18.), in Betreff der Form durch Flexion, Voraufsetzen und 
durch Artikel vom Adverbium geschieden. 

21. Das zweite vorzügtichste Prädikat ist das 
Verbum, derjenige Redetheil , welcher die gröfste 
Fruchtbarkeit mit Selbständigkeit des Ausdrucks ver- 
bindet und aus seinem Stamm eine fast in allen Fle- 
kionsweisen ergänzende Lebensfülle verbreitet. Sein 
Alter geht aus etymologischen Analysen am gewissesten 
hervor ; es sollte die Erscheinungen der Dinge , deren 
Bewegung und Thäligkeit sich der innere Sinn bewufst 
wird, als ideelle Momente, d. h. in der Zeit vorüber- 
gehend darstellen , und bezog sich daher auf das Sub- 
stantivum oder eine dritte Person. An dieses lehnt es 
sich erstlich durch den Begriff des Seins und durch die 
Zusammensetzung desselben (verbum substantivum, 
copula) mit dem Partizip; dann in einer ganz ab- 
strakten Form (§.20,3.), dem Infinitiv, welcher 
die Energie von Dingen als ein unsinnliches, und da- 
her ohne Persönlichkeit, Genus, Numerus, und als 
ein reines Zeit -Moment, daher ohne Schärfe der Te/«- 
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pora, begreift, und dieses theils mit substantiver Kraft 
und demnach flexibel, von einer Struktur begleitet 
oder nicht (jgerundium ^ supinutn), theils mit der Mo- 
dalität eines subjektiven Empfindens (accuaat. c. inf^. 

Vom Pronomen sind alle persönlichen Bestimmungen 
in das Verbum fibergegangen, und zwar in den kind- 
lichen Sprachen mit einer allseitigen Unterscheidung 
der Personen nach Geschlecht und Rang. Das Ver- 
bum finitum selbst hat sein eigenthfimliches Gebiet, 
welches auf der Mannichfaltigkeit des Begrifles und der 
Formen ruht Den Verbalbegriflf stellen die Klassen 
der subjektiven Bedeutung (objektiv wären apeciea, 
ein Theil der Wortbildung), genera oder voces 
dar, indem eine Handlung entweder vom Subjekt aus- 
gehend (tranaitiimm) oder von ihm empfangen (pas- 
sivum im Gegensatz des activum , und medium im Ge- 
gensatz des einseitigen iniranaititum) oder absolut in 
ihm aufgehend und wirkend (intranaUivum , neutrum 
mit allerhand Abarten) erscheint; deponentia dagegen 
bleiben als ein zufdlliges Mittelding im Schwanken zwi- 
schen Form und Begriff der besonderen Grammatik 
überlassen. Ob die Sprachen mit dem tranaUivum • 
oder intransitimm begannen ist streitig und öfter aus 
dem Bau und der Etymologie positiver Sprachen zu 
beurtheilen. 2. Die formale Beweglichkeit des Ver- 
bum ist in den uneigentlich genannten Tempora ent- 
halten. Diese grfinden , sich auf ideelle Betrachtung 
eines Handelns und Zustandes wie in einem räumlichen 
Ganzen. Denn wie die Substanz im Raume abge- 
schlossen und ruhend vorliegt, so hat die Handlung, 
als Quantum gefafst, den Werth einer realen Einheit 
und Progression vom Anfänge durch die Mitte bis zum 
Ende hin. Folglich hat das Verbum in seiner Unmit- 
telbarkeit eine dreifache Reibe , den Ausdruck des be- 
voi'stebenden , der Dauer und der Vollendung. Indem 
aber auch die Zeit, als unendliche Linie gedacht , ein 
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dreifaches Setzen von Punkten gestattet, von Zukunflt, 
Gegenwart und Vergangenheit, und die Handlung in 
irgend einem Abschnitte der Zeit dargestellt werden 
mufs: so können aus einer solchen Durchdringung des 
realen und ideellen Seins dreimal drei Zeitmomente 
entspringen , und diese Beziehung des futurum , prae- 
aens imperfectum und praeteritum auf eine actio inatana 
oder ivfecta oder perfecta bildet das Wesen und die 
Möglichkeit von 9 Tempora, welche nicht leicht voll- 
ständig in organischen Formen, oft in Umschreibun- 
gen , in der actio inatana wegen des geringeren Be- 
dürfnisses wol auch in keiner Form anzutrefien sind. 
Weil aber die Vergangenheit nur durch relative Tem- 
pora bezeichnet war, während ein absolutes praeter- 
itum für die Genauigkeit der Erzählung nothwendig 
erscheint, so haben einige der gebildetsten Sprachen 
ein zehntes Ternpua , den sogenannten Aorist hinzuge- 
fügt. Die Geschichte der Tempora selbst ist nirgend 
dieselbe; doch führte das Bedürfnifs zuerst zu einem 
praeteritum, gleichviel unter weicher Gestalt, am spä- 
testen znm futurum. Zuletzt geht das Verbrnnfinitum 
ein Verhältnifs zur subjektiven Erkenntnifs ein, deren 
unmittelbare oder mittelbare (recti, obliqtii) Formen 
die modi sind. Ihre Darstellung richtet sich auf 
die Wirklichkeit oder Möglichkeit: die absolute An- 
schauung jener der indicativua, und zugleich in einer 
individuellen Wahrheit der imperativua, welcher ein 
Dasein postulirt ; der Ausdruck einer denkbaren Hand- 
lang der aubiunctima , von welchem zuweilen für die 
Bestimmung einer nicht reinen sondern bedingten Mög- 
lichkeit ein absoluter modua (optativua) geschieden 
wird. 3. Da die früheren Redetbeile sich mit der 
wesentlichen Bezeichnung von Dingen und ihren Er- 
scheinungen beschäftigten, so blieb ein untergeordne- 
tes Fachwerk übrig, welches die zufälligen Merkmale 
derselben gleichsam als Ergänzung aufzunehmen hatte. 
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Dieses war der Zweck des sogenannten Adverbiutn, 
das in lockerer Stellung sich dem Verhm zngesellt, 
dem Substantiv aber und dem Adjektiv in einem festen 
Ganzen anschmiegt, und durch das Zusammentreten 
adverbialer Formen und verwandter (adverbiascirender) 
Wörter einen weiten Umfang gewinnt; jedoch sdmmt 
es als ein eigener Organismus am meisten mit dem Ad- 
jektiv, jn Betreff der Komparation und Struktur, zu- 
sammen. Dagegen ist aus einer Anzahl seiner unorga- 
nischen (defekten oder elliptischen) Bestandtheile, 
wenngleich ohne feste Begrenzung und Ausprägung, 
die Präposition (§.20, 4.) zur Erläuterung der 
Kasuslehre geschieden worden. Anderes begriff man 
unter den Namen der Partikeln, mehr im Sinne 
als in der Form eines adverbialen Einschiebsels, und 
uberlicfs ihre geistige Bildung, welche sowohl das zar- 
teste Leben der Sprache als den Gang der Litteraturen 
charakterisirt , den Dialekten und Schriftstellern; nur 
dafs auch hier für die Relation und Verarbeitung der 
Sätze, die von der logischen Trockenheit und Wort- 
folge zur rhetorischen und dialektischen Entwickelung 
fortschritten , ein neuer Redetheii, die coniunctio 
in fast zertrümmerten Wortstämmen sich geltend mach- 
te. Es bedurfte aber keitier geringen Anstrengung, 
um von der nüchternen Copula gereiheter Sätze (im 
Hebräischen oder Mongolischen) mittelst der An- 
schauungen von Raum und Zeit in das feine Gewebe 
der kausalen Verknüpfung zu gelangen. Nachdem 
nun die Darstellung von äufseren Verhältnissen der Sin- 
nenwelt bis zu den innersten Modalitäten des intelle- 
ktuellen Vermögens ihren Stoff erschöpft und die Mit- 
tel einer unendlichen Satzbildung geliefert hat, steht 
die philosophische Grammatik am Ziele. 

1. Infinitiv: v. II u in b o 1 d t in Schlegels Ind. Bibi. II. S. 71. ff. 
Zweifel Uber das Alter der einzelcu ^cnera verhi y die bald als 
besondere Zweige TOtn Yerbalstamin entspringen (Hebr; Mei*> 
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ner S. 136. 138.), bald in den IrUlieren (ÄJtlalein, Vechn. 
Hellen. I, 1,7>~9.) oder späteren (Miltelgriecfa. , Reiei. in 
Corutani. Cerim, p. 457.) Perioden einer Sprache sich mischen, 
und durch einen Ausdruck der ReflexionDeponentien und Me- 
dia heranbilden. 

2. Tempora ; Stoische Lehre mehr oder weniger aufgenom— 
men, Groein bei Sealig. de caue. L. L. e, 113. Reiz de 
tempp. et modi» verbi Gr. et Lat . , Lip». 1766. 4. rermehrt um 
drei Aoriste Ton Harris 1, 7. Bernhardi I. S. 194. 
220. Charakteristik der Zeilen Ariet ot . Rhet. 1 , 3, 4. 

rot di ixdarov rovTwv slal tü per avpßovXcvom J pillwr " — 

Si Sixaioplrtp i yevopsrot — * tw d" IntSetxrtxiö xvfttwTcrrot per 
b naoiir , — n^of^^ärrat Si noXXdxig xal To yevipera drapipvtp- 
axoyret xal rd piXXorza n(oetxd(orres. Alter und Menge der 
ungebildeten Präterita : z. B. Adelung Mithr. III, 2. S. 639. 

3. Frühere Meinung die Adrerbia Piir adiectiva verbi zu neh- 
men oder für Erläuterungen des Prädikats, sogar aus der Stel- 
lung Ton Apollon, de Adv. p. 533. eq. nachgewiesen: woge- 
gen schon der Griechische Gebrauch vor Substantiven ohne alle 
Ellipse. Ursprünglich die Formen des Ortes und der Modalität, 

- abgeleitet die der Zeit, ausgedehnt bis zu Konjunktionen , die 
man lange mit dem Aristoteles als (fwrij äaqpos, blofse Abstra- 
ktion ansah; Bopp über einige Oemonstrativstämme u. ihren 
Zusammenhang mit Präpp. u. Conj. Berl. 1830. 4. 

~c. Die besondere, philologische Grammatik. 

22. Die Lehre von den beiden Sprachen , welche 
der Grund und dtis Organ der philologischen Studien 
sind, begreift in vier Abschnitten die Formen- Wort - 
und Struktur- Bildung nebst dem Sprachschatz des 
Griechischen und des, Lateins; diesen materiellen 
Hauptstücken aber, wovon bieher nur die allgemeine 
Charakteristik gehört, dient als Einleitung eine Ge- 
schichte beider Sprachen. Noch mangelt aber viel an 
dner wahrhaften Geschichte derselben , wenn man dar- 
unter nicht die Sammlung litterarischer und linguisti- 
scher Denkwürdigkeiten , sondern einen zusammenhän- 
genden Ueberblick der Zeiträume , der Schicksale, d<^r 
inneren Eigenschaften versteht, in denen Körper und 
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Geist der Sprachen gleich natürlichen Gebilden ron der 
Kindheit bis zur Auflösung und Umsetzung in neue Ge- 
stalten sich entwickelten. 2. Zur Geschichte 
beider Sprachen. Eine wichtige Diflerenz ent- 
steht hier sogleich aus dem Dasein oder Mangel der 
Dialekte; da die Griechen vermöge der Verschieden- 
heit ihres Organismus, Volkslebens, Gemeinwesens 
und Bodens zwei Hauptdialekte C/«;, statt 

der früheren Achäischen Gesamtspracbe , nebst 
den engeren Formationen des Aeolismus und At- 
ticismus und einer Menge von örtlichen ungebildeten 
Mundarten hervorbrachten, während die Römer durch 
ihr Land und ihre Nationalität auf Einheit und Gemein- 
gültigkeit bingewiesen alle landschafUiche Redeweisen 
Italiens, weiterhin auch die Sprachen eroberter Pro- 
vinzen überwältigten, auf einen vulgären oderbäueri- 
'schen Idiotismus herabsetzten und die Schrift - und Ge- 
sellschaftsprache Roms nur durch lange Verarbeitung 
zur Herrschaft brachten. Aber auch die Griechischen 
Dialekte strebten wie die meisten Sprachen zu einem 
ähnlichen Mittelpunkte hin; in der besten Zeit des na- 
tionalen Wirkens entfalteten sie ihre Kraft ungestört 
und mit gleichen Rechten , indem sie jedem Stamme 
den angemessenen litterarischen Kreis, im Epos, Me- 
los und in prosaischen Versuchen, ausprägen halfen, 
dann aber in der der vielseitigsten Form flir 

die Gattungen des Drama und der Prosa, zusammen- i 
flössen und dieser als dem eigentlichen Scbriftdialekt 
ein Uebergewicht einräumten; später von Alexander 
dem Grofsen aus dem Mutterlande nach Asien ver- 
pflanzt, als der Atticismus sich erschöpft hatte, wur- 
den sie im gewöhnlichen Gebrauche mit den Landes- 
sprachen der Asiaten QXXr/viCovrtg') und der Aegypter 
(dialectus AlexandrincL) gemischt , in der Schrift aber 
auf eine mittlere Auswahl dessen was aus dem gang- 
baren Idiom, der Lesung und ludividualität der Auto- 
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ren (xoivol) sich ergab gebracht. In dieser sobjekti- 
ven Färbung und Anomalie war die Griechische Spra- 
che durch drei Welttheile gedrungen , als ihr der Kai- 
sersitz Rom einen Sammelplatz , die seit Hadrian ge- 
hobene Studienweise sogar einen Schwung gab; die 
Schöngeisterei der Litteraten (aoqtiaral) berichtigte 
den Vortrag durch Gelehrsamkeit und Nachahmung 
der Attischen Muster; aber mit der Spannkraft solcher 
Bemühungen um Eleganz und eklektische Reinheit ver- 
schwand auch die letzte Blüte des korrekten oder mo- 
dischen Gräcismus. 3. Ein neuer Stützpunkt wurde 
Konstantinbpel , an welches sich vom 5 — 14. Jahr- 
hunderte die Bildung und Sprachkunst der Mittel - 
griechen knüpfte. Der Gegensatz zwischen Schrift 
und Lebenssprache wird nun immer sichtbarer, und 
zwar unter Vermittelung von klassischen Studien sowdt 
festgestellt, dafs einige der hervorstechenden Epochen, 
lustinian, das Haus des Basilius, die Komnene, zu- 
letzt die Paläologen , nur den unwirksamen Kampf der 
Lektüre mit der einrmfsenden Barbarei erkennen las- 
sen. Diese zeigt sich entschieden an der Umgestaltung 
des Sprachschatzes , der je dürftiger in guter Phraseo- 
logie , desto reicher an einem Zuwachs neuer Wortbe- 
deutungen und fremder Wortmassen von den Franken, 
und dem Orient her erscheint; hiemächst am Verfall 
der alten Formenlehre und an der fortwährend zerrütte- 
ten Syntax. Dazu kam die Auflösung der klassischen 
Quantität und Metrik , da bereits seit dem 7. Jahrh. die 
Sy Ibenmessung mit der einseitigen Accentuadon ver- 
tauscht und alle Dichtung auf jambisch - trochäische 
Verse der Vulgärsprache (verstis politict) zurückge- 
führt wurde. So blieben die Spuren des ehemaligen 
'Hellenismus' allein auf wenigen Inseln, unter kleinen 
Völkerschaften des Peloponnes und in einem mäfsigen 
Kreise von Hofmännern , Geistlichen und Frauen ; die 
Einnahme der Hauptstadt machte dem Schwanken ein 

• Ende. 
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Elade. Demnach hat die Griechische Sprache durch 
die klassische , die Alexandrinische und die sophistische 
Periode hin ihre Tugenden , das Vermögen zur künst- 
lerischen Darstellung, die heitere Beweglichkeit und 
männliche Milde , völlig ausgebiidet und in einer mehr 
oder weniger ungetrübten Klarheit bewahrt, bis sie 
bei den Byzantinern zur, unfruchtbaren Prosa herab 
sank. 4. Gleichwohl ist sie niemals ausgestorben, 
sondern im Neugriechischen ^Piü^aixrj) eines 
Nachlebens fähig geworden. Anfänge d^elben tra- 
ten in Prosa mit dem Zeitalter von Constantious Por- 
phyrogennetus, in Poesie seit dem 12. Jahrhunderte 
(Theodorus Ptochoprodromus) hervor; noch 
schärfer gestalteten sich die Uebergänge mit dem La- 
teinischen Kaiserthum, und der neue Sprachstoff ver- 
schmolz mit den alterthümlichen Elementen durch Ver- 
kehr und Ansiedelungen der Franken, Türken, Sla- 
ven , namentlich der Albanesen. Es mufsten sdt dem 
Falle Konstantinopels , als der bisherige Halt gebro- 
chen war, viele Provinzialismen zum Vorschein kom- 
men , und bis auf die neueste Zeit in starken Mischun- 
gen und in ungleicher Reinheit, wie gerade die Zu- 
stände des F^tlandes , der Inseln und Asiens eine Selb- 
ständigkeit oder Hinneigung zum Türkischen und Ita- 
lienischen veranlafsten , sich ausbreiten. Bei dieser 
Mannichfaltigkeit ist indessen noch die Annäherung zum 
Aitgriechischen geblieben, jetzt in roher Kompilation 
(ju%oßiQßaqov und aiv7j&uu ) , ein andermal in klassir 
sehen Analo^een; Schrift- und Volkssprache fallen 
nicht ganz aus einander; und die Thatsache dafs aUe, 
selbst entlegenere Mundarten sich in einer geraetn- 
schalUichen Mitte berühren, läfst auf wesentlichen Zu- 
sammenhang mit dem früheren Hellenismus zurück- 
schliefsen. Dies bezeugt auch die Neugriechische v 
Granunatik , die zwar viele PrinzipieD nüt den Romani- 
schen theilt (Laut - und Tonsystem , Umbildungen aus 

Bernhard^ philoL Gncyklopädie. 14 
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AceusatiVeh. UmscbreibUÄg der'Verbalfbrmen, Mfij- 
brauch der Präpösitioneit) und -oft «neu- rerdBnnten 
'Auszug ans dem Altgriechischeo (Verminderung der ' 
Flexion, Ausfall wichtiger Formen Beschränktheit 
der Struktur und Phraseologie) zeigt, aber demletz- 
-teren in Gkist und Thatbeätand weit näher steht als 
«ne der Tochtersprachen dem Latein, .lieber den 
Sprachschatz ist bei der jetzigen Zersplitterung kein 
Urtbeil möglich; doch überzeugt man sich leicht vom 
Werthe des Neugriechischen, um Byzantiner, Scho- 
liasten und den Ursprung vieler paläographischer Feh- 
ler zu verstehen und zu nutzen. Ueberdies hängen 
seine Schicksale innig mH den bürgerlichen und Titte- 
rarischen Fortschritten der Nation zusammen, weiche 
nach‘'der Bunfcelbeh de»’17. Jahrhunderts zuerst durch 
die Gründung von Schulen (Patmos, Smyrna, Cbios, 
dann Joannina, Konstantinopel, Bukar^t und auf den 
Siebeninseln), obgleich anfangs engen Zwecken be- 
stimmt und oberflächlich gehandhabt, weiterhin bei re- 
gerer Thmlnabme der Geistlichen und Wohlhabenden 
durch Uebersetzung ausländischer Werke (Buge- 
nios)-, durch Bekannfschafl: mit Europas Kultur und 
den Einflofs der Französischen Revolution sich hoben: 
Endlich hat der Aafsehwang den das Griechische Volk 
in unseren Tagen nalim , koch das Bedfirfhifs der Auf- 
klärung und des Unterrichtes aufser Zweifel gesetzt; 
»an Verein gelehrter Patrioten (vor allen Adaman- 
tios Koraes) sorgte für Ausgaben der Klassiker; 
Sobulbücher, Litteraturblätter (Anthimos Gazy) 
und Reinigung der Sprache; doch sind bisher Ge- 
schmack und Originali^t flüchtig und nur in den Volks- 
liedern bervorgetreten. 5. Kürzer war der Bildung- 
gang des Lateins. Diesem fehlte der natur- 
liebe Fortschritt in der einfachsten Entwickelung von 
Sülarten ; vielmehr wurde seine Reife durch das Ein- 
wirken der Grieebisehen Littcratur gezeitigt, und die 
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Folge Von vier Perioden durch gewaltsame Priitzlpien, 
deren eins mit dem anderen nicht in harmonischem Yer* 
nehmen stand, gedrängt und zum raschen Ablauf ge- 
führt Die Naüon griff weder in einen solchen Wech- 
sel ein, noch vermochte sie durch festen Geschmack 
die Willkür und Subjektivität zu zügeln , sondern tüch- 
tige Sprachbildner herrschten durch ihre Manier und 
Gesetze. Zuerst nun mischten sich in der Republik 
Gräcismen und einheimische Nonnen , ohne die nöthige 
Begrenzung und grammatische Korrektheit, aber in 
kräftiger Selbständigkeit und Erfindsamkeit, am glück- 
lichsten in Prosa. Mit dem Ende der Republik gedieh 
ein zweiter, fast vollendeter Abschnitt, unter den Ein- 
flüssen Ciceros und im Mittelpunkte des Augustischen 
Hofes; das Studium der Griechen wurde nunmehr 
durchdachter und heilsamer betrieben, und aus ihni 
künstlerische Berechnung, lebhafler Vortrag und Eben-» 
mafs gewonnen , verknüpft mit dem natiohalen Triebe 
zum Numerus: wie sich an der männlichen Prosa Und 
der gelehrten, selbst zu verfeinerten Poesie oflenbart 
Als die Kaiserherrschaft, das Unglüek der Zeit und die 
deklamatorische Richtung alle Kräfte zu Rom leiden-^ 
schafilicher anzog und zur schnelleren Entwickelung 
fortrifs, kam eine dritte Periode während des ersten 
Jahrhunderts auf, äufserlich in der schärfsten Mannich- 
faltigkeit von Individuen , näher betrachtet in gemein-» 
Samen Bestrebungen , welche den geistigen Reichthum 
eines bündigen, treflenden und bildsamen Ausdrucks, 
nicht ohne Mifsbrauch und modische Sprünge suchten, 
und die höchste Leistung des Römischen Talentes dar- 
stellten. Seit Hadrian hörte die Hauptstadt auf eine 
litterarische Gesetzgebung auszuüben, die Provinzia- 
len schrieben nach Gefallen , verdunkelten die Latinität 
durch archaistische und geneuerte Strukturen, Formen 
und lexikalische Vorräthe, und zogen die Vulgärspra- 
che, namentlich der GalUer und Afrikaner, aus der 

14 * 
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Vergessenheit. Diese Zerrüttung agfserte sich starker 
im 3. Jahrhunderte (Scripit. H. Auguatae^^ mmder 
aufTallend im 4. wegen Emsigkeit der Studien,, ent» 
schiedener um die Zeit der Ostgothischen Herrschaft; 
auch behielt der Orient seit Kaiser Heradius nur so» 
viele Kenntnifs vom Latein als sich in verdorbenen For» 
mein gerettet hatte, ln ihren Wanderungen durch 
das Mittelalter erfuhr die Sprache mannichfache 
Schicksale, bald der ungeheuersten Barbarei und 
Wortmengerei (wenngleich der Stil der Scholastiker, 
wie früher der Kirchenväter, manchen gesunden KerA 
zu Tage brachte) , bald der unerwarteten Blute durch 
Anagnung des klassischen , besonders vom 10 — 12. 
Jahrhunderte; hierauf entwickelten sich die Romani- 
schen Dialekte: dafs jene weitläuftigen Massen der 
mittelalterlichen Latinität für den Philologen nur unter- 
geordneten Werth haben, liegt im Wesen der damali- 
gen Litteratur. Im Ganzen konnte sich die Sprache 
des Römischen Staates für alle rhetorische Vorzüge 
bilden, am meisten für den Emst, die Fülle, den pe- 
riodischen Umfang eines bedeutsamen Ausdrucks , dem 
nicht leicht die Prosa, selbst mcht die Fähigkät zur 
philosophischen Bezeichnung, wohl aber Unbefangen- 
heit und leichte Schöpfungskraft versagten. 

1. Gescliichten der Griechiiclien Sprache, aDgeriihrt toh 
C. G. II a rl e I iniroduetio in hiaior. L, Gr, , zuerst Altenb. 1778. 
8. Unter auderen kleinen Scliriflen I. E. Walchii intro- 
ductio in L. Gr, len. 1772. 8. 1. F. Ilezcl über Grieclienl. 

Klteste Gesch. u. Sprache, Weifsenf. 1795. 8. Versuch Ton 
Butt mann. 

Zur Charakteristik T. Hemsterhuis de Gr.L, praestantia 
(Frone^. 1721. 4.), in seinen Reden. I. Kistemaker Kritik 
der Gr. Lat. u. Deutschen Spr. Münster 1793. 8. Trende — 
leuhurg Vergleichung der Vorzüge der Gr. L. D. Spr. , in d. 
Sehr. d. Manheiiuer Gesellsch. Th. 4. Io. Perionius de L, 
Gail. origine eiui^que cum Graeca cognalione ^ Par. 1553. 8. H. 
Etienne delaconj'ormiiedult^^agej'ran^oiaavecle^ec^ ih. 
1569. 8. G. 0. Reiz Helga graecitiana, Holerod, 1730. 8. 
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I. A. Kanne über d. Yerwandtechafl d. Gr. und DeuUchen 
Spr. Lpz. 1803. 8. Gescbichten der Lat. Sprache : s. Grundr. 
d. R. Litt. S. 67. dazu I. Fr. Reimmann introä. in hUtor, 
uocahulorum L. L. Jlal. 1718. 8. Mittelitalische Dialekte, 
Lanzi taggio. I. F. Grüner de indolt t. genio linguarum, 
tigillaüm Homanae, 3 Frogr. Cob. 1748. 4. KonTenienz im 
Wortgebrauch , Cic. Farn. IX, 22. Quintil. Flll, 3,/44. 

2. Dialekte; nationalgriech. Forschungen in reicher Littera- 
tur (Fisch, in Veil. J. p. 28—30.), aufgelöst in Lexicis und 
Grammatikern; Gregorius Corinthius; Inschriften. H. 
Stephanus de Dial, Aniea , Par. 1573. y. Salmasius t> 

J. 15. Bentley Uber Fhalaris. M. Maittaire Gr. L. dia- 
lecti (1706.) ed, F. G. Sturz, Upe. 1807. 8. Burgefs za 
Dawet p. 400. tqq. Kompendien Ton Nibbe u. Facius. 
G. Herrn an n de Gr. Z>. dialectie ^ L. iSffl , 4. Fr. Jacobs 
Uber e. Vorzug der Gr. Spr. im Gebrauch ihrer Mundarten, 
München 1808. n. im 3Th. s. rerm. Sehr. Spezielle Darstellung 
Tom Dialekt einzeler Autoren, -wohin die Lexika des A. Por- 
tus zu rechnen. Einflufs des Dialekts auf poetische Formen 
und Diktion , B ö C k h de metr. Find. III, 18. 

Aegjpten: Fapyre, Bibelubersetzer, Schriftsteller, -wor- 
über ein allgemeines Urtheil ron Theod. Metoch. Müeell. 
p. 124. Kpj. Sturz de d. Maced. et Alexandr. L. 1808. 8. 
Einflufs der Asiatischen Rhetorschulen,' neben der philosophi- 
schen Terminologie ; die -weiteren Ausführungen ein Theil der 
Griechischen Litteraturgeschichte. 

4. Uebergänge zum Neugriechischen , sichtbar an Metaplas- 
men (llifoet , ^uUeai), an Nominatiren auf ä (Reitk. inCon- 
etant. Cerim. pp, 217. 252. s^.), Abstumpfung der Endungen 
(Afpirtj f. ‘Afperioti , s. Reitk. p. 698. naläxtv, 

ttaq<p(o, ef. Reitk. p. 624. SlSei) und Aphäresen (td. p. 671. 
tq. Rernard . in Nonn. I. p. 380.) , Syncope , aa— 

qäna^ , eoni, aor, für ind. und Gleichgültigkeit in Unter- 
scheidung der Modi , Auflösung der Kasusstruktur (namentlich 
in Fräposs.) und der Verbalbedeutung, an Aggregaten einer 
endlosen Wortbildung und Komposition (seit den mittelgrie- 
chischen Erotikern gangbar , oivonqea, wie beim Titel 'Pateooy- 
yloyäUot, cf. Reitk. l. l. pp, 174.502. tq.'), an Sätzen und 
Partikeln. Zur Geschichte des Neugr. Koraet'Aiatna, Par, 
1828 — 30. III. 8. Lakonismen d,er Tzakonen, Mazari in 
Boitton. Aneed. III. p. 164. Hauptwerk W. M. Leake re- 
tearehet in Cfrteee , Bond. 1814. 4. ausgezogen Ton Neidlinger, 
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Gott. 1816. 8. und nebat anderem zur Neugr. Lilteratur Ton 
C. Iken, Leukotbea, Lpz. 1825. 11 . Eunomia, Grimma 1827. 
111 . 8. lul. Darid methode paur etudier la langue greeque 
inoilerne (1821.), 2. Tollständigere cdit, Par. 1827. epitomirt in 
T. Lüdemann Neugr. Gr. , Lpz. 1826. 8. nagaUi/hagof rijt 
IXXijytx^t Kttl Y^aiiuK^t yXtiaarit , Par. 1820. kurze Vergl. der alt — 
u. neugr. Spr. iibera. t. S t r u t e , Königab. 1827. 8. (Friede- 
mann) Kurze Tergl. Grammatik der neu- u. allgriech. Spr. 
Braunachw. 1825. 8. Für daa 15. u. 16. Jabrb. M. Cruaii 
Turco-Graeciay 1584. y. Spracbacbatz : DuFreane 

Sr. Du Gange glo»»ar. med. et inßmae Graeeitati», Lugd. 
1688. II. f. I. Meursii glosiar. graeco — barharum ad teriptt. 
med. et inf. Graec. L.B. I6l4. 4. Erneuerung der Litteratur: 
Gregoriua Zalikoglu TOr s. Xe^mbv t!/{ PaXXix^f yXaaa>](f 
Par., 1809. Fr. Tbiersch zu Ende t. ScbeUinga Zeitacbr. 
T. Deutach. f. Deutacbe S. 550. £f. Wacbler Handb. d. Geacb. 
d. Litt. 111 . S. 371— 73. Rizo Neruloa cours de la Utter. 
greeque moderne, ed. 2. Genev. 1827. Deutacb ▼. Müller, 
^ Mainz 1827. Tb. Kind Beiträge z. besseren Kennlnifa d. 
neueren Griecbenl. Neustadt 1831. 8. Bischof Me leti us yta- 
Y^rpla naXata xal v(a, T' ea.YI2&.f. 1807. IV. 8. Fürst Mau- 
rocordatua rwr xaSijxörTiay, BukarW 1720. Gr. et Lat. 
per St. Bergler um, Lip». 1722. 4. Ventoti Stifter der 
Wiener Druckerei ; Neopbjtos Duka ; A. G a z e s « 2d- 

Wien 1811 — 21. 8. A. Koraea geb. 1747. (Tbierach 
S. 561. ff. Jabns Jabrb. Xlll. S. 462. ff. Courier mem. I. 
p.265. a.) Poeaie: Du Freane Lex. Lat. v. politicue, San- 
ten. in 'Tereniian, p. 185. »<)<)., Maximus in Bachm. Anecd. 
II. p. 97 . aqg. , StruTe über d. polit. Vers d. Mittelgr. Hil- 
desh. 1828. 8. rgl. Friedemann in d. Eunomia II. S. 233. £f. 
Fauriel chßnts populairet de la Griee, Par. 1824 , 25. II. 
Deutsch von W. Müller, Lpz. 1825. 8. Supplemente im 3. 
Theila der Eunomia , T^ayi^Sta riSy ytmrlfwy 'EXXijyofy, 
Thiersob über Neugriecb. Poesie, München 1828. 4. Gram- 
matiken, seit Du Fresne (I. M. Lange philologia barbaro— 
Graeco, Norimb. 1708.4. Christopulos, Mino i de My— 
nas, Scbinas, Schmidt, Münnicb u. a. , Tgl. Ergänz, 
der U. A. L. 1827. I.), mangelhaft wie d. Neugr. Deutsch- Ital. 
Wörterb. t. Weigel, Lpz. 1796. 1804. II. 8. Kumaa 
x6y , Wien 1826. II. 4. 

5. Nachweisungen im Grundr. d. R. Litt. Einleit. }. 1. ron 
den Elementen der Sprache S. 59 — 67. Dezemriraltafeln S. 76. 
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Analoge der poetischen DersteUung Anm. 137. 144. 145. 4n de> 
Tragödie A. !i90. in den Atellanen und Mimen 354. 356. Ci- ' 
ceronianische Zeit A. 160. Augusteische 192. Silberne Lali— ' 
nitöt 218. 2l9. Zweites Jahrhundert 226. 230. 547. Afrikaner 
(Präpositionen a und de, Verba auf ore, Abstraktionen in un— 
gestalten Adrerbien und SubslantiTen , einige Beispiele Mas 
eoU. raile. T. III.'. Korn. 1828. praef. p. 17. *7.), Gallier 
(wofür beiderseitig das lange Bestehen des Funisohen, s. z. B. 
Spartian. Sepl. Sev. 19. Augustin. Con/est. I, 13. und 
des Gallischen, s. TJk.ert Geogr. 11, 2. S. 222. in Betracht zu 
ziehen), Patres, Juristen, rhythmische Verse A. 238. Vulgär- 
sprache ({.18 , 4.) 239.241. Petronius. Latein zu Konstanti- 
nopel; CerimoTÜale Conataniini. RaTennatisches Jnstrumen- 
iuTrt plenari ne aecurit ntia TOm J. 564. bearbeitet Ton 
F. C. Conradi Parerga , IlelTMt. 1740. p. 194. aqq. Mittel- 
alter; Urkunden, Schönemann System der Diplom. L 
Hauptwerk Du Fresne gloaa, ad acripit. med, ei ittf, laiiniia-. 
iia, Par. 1678. II. f. u. öfter; Benediktiner- Ausg. Par. 1733. 

VI. f. Supplemevlum T. H. Carpentier, ghtaa. novum nd 
acripU. med. aevi , Par, 1766. I^'.f. Ergänzender Auszug I. C. 
Adelung gloaa. manuale ad acriptt. med. et inf. aetatia, Hol. 
1772 — 83. PI, 8. 1. Fr. Conradini de Allio Lex. L. 

criticum, in quo novae L. vocea — collect ae, P'en. 1/42. 4. Vo- 
kabularien, A. 255. ron verschiedenem TVerth und Aussehen 
in den einzelen Ländern; Burckhard de L. L. in Germ.fa— 

Ha II. p, 334. aqq. Ruh köpf Gesch. d. Schulwesens S. 240. 
fg. und von den Grammatiken (^Doctrinale ^lexandri'^ 
ders. S. 137. Letzte Ausartung des Lateins; Meiner s hist. 
Vergl. — des Mittel. 11. 612. 

23. Die philologische Grammatik beschäftigt sich 
mit dem SprachstolT, welchen der Wechsel so vieler 
Perioden gestaltet und umgebildet hat; doch unmittel- 
bar nur mit der Gräcität bis zu den Anfängen des By- 
zanUnischen Stils , und mit der Latinität bis zum letz- 
ten Antoninus, mit Ausnahme weniger bedeutender 
Namen aus der Folgezeit Um diesen Stoff zu ge- 
winnen bedarf es nicht blofs einer emsigen und alleser- ’ 
greifenden Lesung; denn die grammatische Belesen- 
heit hat sich oft als todt oder verderblich erwiesen. 
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Man hat dagegen «wei Wege betreten , zoerst und ror- 
zGglich den hiatori sehen, weicher auf seiner höch- 
sten Stufe die sprachlichen Thatsachen als solche auf- 
nimmt, gruppirt und in der heilesten Verzweigung ent- 
wickelt; allmälig aber und in mancherlei Subjektivität 
auch den analytischen, der jene Thatsachen als 
mittelbare Erscheinungen aufsucht, nach allgemeinen 
Begriffen prüft und scheidet, bezweifelt oder voraus- 
setzt, und ein vielgegliedcrtes Ganzes mit innerer 
Wahrheit und äuTserer Zusammenstimmung bezweckt 
Beide Wege sind nicht leicht von einem verbunden 
worden; jeder derselben bat seine Richtigkeit und 
Nothwendigkeit, überdies greifen beide in einander, 
da der historische Forscher der des wissenschaftlichen 
Blickes entbehrt, tappt und bedeutendes von zufälli- 
gem nicht sondern kann , der philosophische nur mit- 
telst der Reichthümer des Stoffes gründlich verfährt, 
und sich niemals getranen wird einen positiven Sprach- 
bau mittelst abstrakter Prinzipien einzusetzen. Dem- 
nach sind beide Ricbtnngen blofs verschiedene Tbätig- 
keiten desselben Geschäftes, die auf Empirie ge- 
stützt und durch vernünftige Kombination gefür- ^ 
dert werden; sie müssen von einer Kritik geleitet 
sein, welche das Recht der Zeiten, das Individuelle, 
das Anomale herausfindet und mit den Gesetzen der 
Analogie verknüpft ; aber diese Bemühungen des Flei- 
fses und der Urtheilskraft sind nichtig , wenn nicht eine 
grammatische Exegese vorangeht, der Takt und 
die Kunst unter vorschwebenden Aehnlichkdlten mit 
Unbefangenheit einen Text zu deuten (§. 6 , 2. Zus.), 
und das Ergebnifs solcher Interpretation als Beob- 
achtung aufzuweisen. 2. Die Geschichte der 
Griechischen und Lateinischen Gramma- 
tik lehrt uns die Leistungen und iMifsgriffe, wodurch 
bald mechanisch bald räsonnirend, selten methodisch 
Systeme beider Sprachen anfgestellt, und die Fort- 
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schritte der Neueren von einer unmündigen Sammlung 
bis zur bewnfsten Forschung vorbereitet wurden. Die 
Griechische Grammatik begann zu Alexandria 
schwach und in der kritischen Praxis verborgen; die 
Tradition der Aristarcheer (§. 4, 3.) setzte die ge- 
wissesten Thatsachen der Formenlehre in Umlauf, 
die syntaktische Beobachtung wurde nicht begehrt, > 
und tbeils auf die populärsten Ansichten zurückge- 
bracht, theils durch die Stoische Formel ersetzt. Zum 
> alltäglichen Gebrauch schien die vielbearbeitete tixitrj 
des Dionysius Thrax sich zu eignen; als aber 
Apollonias die Theorie der Struktur und die inne- 
ren Spracbgesetze, Herodianus die Schatze der 
Formenbildung gelehrt und überschaulich gesichtet 
hatten , begnügten sich die Spateren ans jenen For- 
schungen das zweckdienlichste zu kompiliren und aus- 
zuziehen. In dieser todten Zerstückelung wanderte 
die altgriechische Grammatik durch das Byzantische 
Kaiserthum, und wurde, verwässert zur Bequemlichkeit 
der Schulen, bald in Regeln systemadsirt, bald in Fra- 
gen und Antworten aufgelöst; bis die Griechischen 
Flüchtlinge den Rest einer ungelehrten ärmlichen > 
Sprachlehre nach Italien nahmen. Was sie dort ohne 
Studien in barbarische Fachwerke und Schemen ge- 
kleidet hatten (Em. Chrysoloras, ConstLasca- 
ris, Theod. Gaza), verpflanzten Ihre Zuhörer, treu 
doch manches ordnend und verbessernd, im Abend- 
lande ; sovieles im formellen Gehege keinen Platz fand, 
suchte man in lexikalischen Sammlungen und syntakti- 
schen Kompendien zu vereinigen. Nur aus der Schwä- 
che des Griechischen Sprachstudiums läfst es sich er- 
klären, dafs überall Elementar- und Hülfsbücher ohne 
gründliche Bestimmung und in dürftigem Gewände zur 
Herrschaft kamen, solange weder die sprachlichen 
Reichthümer in einem gewissen Umfange begriffen, 
noch die Zeiten, die Autoritäten, die dialektischen 
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Abweichlingen frei von tbeoiogischen Vorurtheilen fest- 
gestellt waren. Nachdem die Hemsterhuisische 
Schule gröfsere Massen aufgenommen, den Wortge- 
brauch, Strukturen und Phrasen ermittelt und Einsicht 
in die Lücken und Mängel bewirkt hatte, meinte Len- 
nep durch hypothetische Konstruktion , ohne sich um 
Erlährung und Beobachtung zu kümmern, die Formen- 
lehre zu vereinfachen. In Deutschland, wo dieser 
Mifsgritf eine Zeitlang Gehör fand , ist man bald vom 
schädlichsten aller Abwege zurückgekommen: ein Zu- 
sammentrcfien klarer Bestrebungen, für empirische 
Forschung, unermüdliche Sammlung des Besonderen 
und synthetische Kombination einerseits , und für wis- 
senschaftliches Anschauen der Erscheinungen in Grün- 
den und höheren Gesetzen , hat den Hauptstücken der 
Grammatik bis auf Alexander die genügende Sicherheit 
verschaflt und die Bahn eröffnet, worauf die Mängel 
ergänzt und ein Fortschritt zu reicherem Besitzthum 
fruchtbar werden kann. 3. Einen festeren Bestand 
hatten schon im Anfang die Studien der Latinität. 
Den beschränktereiT Stoff drängten die alten Gramma- 
tiker seit Cäsar in Regeln zusammen, welche theils 
durch fleifsige Sammler, mit mancherlei Zugaben und 
Ausnahmen bereichert wurden, theils in Schulbücher 
und Katechismen einschrumpften ; für Syntax konnte 
während des Wachsthums der Littcratur kdne Norm 
überwiegen, dann aber wandte man sich zur Samm- 
lung von Archaismen und Miszellen; die Griechischen 
' Theoretiker nützten blofs zur Vermehrung geistloser 
Kompilationen. Da nun die Sprache niemals völlig 
erlosch, und noch ein Jahrhundert nach Herstellung 
der Wissenschaften Lateinische Werke häufiger als die 
Griechen gelesen und gedruckt wurden, so bedurfte 
man nur einer Auffrischung der Formenlehre durch die 
mittelalterlichen Gewährsmänner , einen 'Priscianus, 
Donatus, Servius; für Kenntnifs der besten Stru- 
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ktnren sorgten bei dem regen Eifer wegen eleganter 
Stilistik Eleganzen- und Formel - Apparate, die L. 
y alla stiftete. Die Grammatik blieb also angesichtet 
und chaotisch stehen, überhäuft mit veralteten Regeln 
und planlosen Observationen ; die Kommentatoren ga- 
ben sich mit Einzelheiten ohne umfassende Sprachfor- 
schung zufrieden ; und das verwilderte Notenlatein ver- 
darb den Geschmack. Dieses Unwesen bekämpften 
Sanctius und Scioppius mit subjektiver Kriük; 
aber einen wahrhaften Grund für die historische For- 
menbildung legte zuerst Vossius, dessen Leistun- 
gen später Ruddimann und andere vervollkommne- 
ten; für die schärfere Beobachtung nach Redegattun- 
gen und Zeiträumen wirkten I. F. Gronov und N. 
Heinsius mit ihren Nachfolgern bis auf Ouden- 
dorp und Ruhnkenius herab, wodurch die Phra- 
seologie zum reichen , oft mechanischen und ungeläu- 
terten Systeme wuchs. Die ferneren Zusammenstellun- 
gen im populären Gewände haben eine wissenschaftUefa- 
historisebe Vollständigkeit und Ordnung noch ungleich 
verfolgt ; wenn auch einzele Abschnitte besser ergrün- 
det worden. 

2. HistoriscHer Ueberbllck des nationalgriecbischeD Spracb- 
■tudiums bei Lobeck Parerg. ad Phiyn, princ. Hauptbücher 
TOD Dionysius und Theodosius, Tzetzes in jdesiod. 
i. 265. Helladii )ig)jaTopd&eiat. Herodianus in Auszü- 
gen fortwirkend , wie jE/y/n. Af. , Steph.Jiyz.y Arcadiu» , I)ra— 
coy loa. Alex. Byzantinische Formenlehre» praktisch und 
theoretisch, jisfl Tiör oxrup peQÜiv tov löyov y xavoviapoi y intpe— 
ftapoty, pOoSot und Termischtes, wie von Moschopulus, 
Fs eil US u. e. in BoUson, Aneed. Gr., cf. BeU. Anecd. III, 
p. 1101. Nach Alten Const. Lascaris gramm. Gr. Mediol. 
1476. 4. erotemata, Gr. et Lat. I~en. 1494. 4. zuletzt 1800. 
Man. Chrysoloras erotemata Gr. et Lat. Ben. 1484. 4. u. 
öfter, auch im Auszuge. Theod. Gaza eifoywy») yq. I'en, 
1495. y. noch 1803. 8. zum 4. B. vnopvtjpa Neotfixov , Buka- 
rest 1768. y. Schüler von Lascaris Urbanus Bellunensis 
inetiiiitt. Gr. gr. Ben.iA97. 1512. Aldi Manutii (Musuri) 
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instituU, Gr. Gr. ^'en. 1515. 4. ScLwlerigkeiten in DeuUcliland 
(Ruhkopf Gesck. d. Schuhves. in Ueutschl. S. 248. ff. 257.), 
gemildert durch Erasmus, Reuchlin, Melanchthon ‘ 
(^r. Gr. seit 1518.), Ne and er (erotemala L. Gr. seit 1561.). 

A. Caninii Hellenismus, Par, 1555. 4. ed. Cren, udmst, 1700. 

8. (Yalck. Opuse, T. p. 257.^ N. Clenardi instituU. L. Gr. 
(1557.) ed. Sjlhurg, Frcf. 1580. 4. u. oft. H. Stephani 
paralipomena gramm. Gr. L. Par. 1551. 8. dial. de bene insti— 
tuendis Gr, L, studiis , ib. 1587. 4. Possei (1561.), Gret — 
s e r (1602.) , Fr.Vigerus de praecip. Gr. dictionis idtotismis 
(Par. 1627. 12. e. annott. Hoogeveeni, Zeunii, Hermanni) , G. I. 
Vossius, I. 'Weller (16.55. «d. Fischer seit 1750. c. ani- 
madverss. L. 1798 — 1801. IH. 8.). Lancelot nouv, methode 
(1692.) , Hallische (1703.), Märkische Grammatik (1730. 1802.). 

L. C. Valckenaer Or. de causis negleciae liiterar. Grate, 
culiurae, l'raneq. 1741. Klagen über den 'Verfall des Griechi- 
schen Sprachstudiums, Ton Breitiuger und Birr im Mus, 
liehet. P. in. V. 

Lehrb'ücher, wichtig zur Begründung des Sprachstudiums, 

‘ dann mechanisch gehäuft: Gesner (isag.lbi. Opusc. I. p. 44.^ 
chrestomalhia Graeca, L. 1731. 8. Stroth, Harles, Eyring, 
Reiz, Wyttenbach selecta princ. histor. ed. alt. .dmst. 1808. 
lacobs. 

I. D. Lennepii praelectt. de analogia L. Gr. ad exempla 
MSS. (Villois. in Lang. p. 248. sq<j.') rec. Ev. Scheid, Trai. 
1790. 8. Nachfolger Trendelenburg , Jebne, Glandorf, Hezel, 
Berghaucr; Antikritik (PnmiW 1793.), Hermann de emend. 
rat. Gr. Gr. L. 1801. 8. Leistungen von P. Buttmann (1792 
1827.) im 'Verein mit den Zeitgenossen. 

3. H. Bebelii opuscula, uirgent. 1513. 4. lac. Hein — 
richmann u. Alex. Brassieanus praecepta grammatiea, 
danach Melanchthon gr. Lat, mit E. Schmid hypomnemata; 
lo. Arentinus rudimenta gr. de octo partibus orat. Monach. 
1512. 4. Tho.Linacerde emendata structura Lat. sermonis 
l. yi. Land. 1524. 4. D. Erasmus, Lehrbücher u. Kritiken, 
s. Krebs II. S. 66. Aldi Manutii institutt. gr, Pen. 1501. 4. 
u. öfter. L. Valla Elegantiarum l, PI. Ihm, l471. u. öfter. 
Card. Hadrianus de sermone Latino , Basil. 1511. 8. A. 
Schori phrases L. L. Colon. 1548. 8. de ratione discendae do- 
cendaeque L. L. et Gr. Argent. 1571. 8. 1711. dieser mit ähn- 
lichen Verfassern bei R. Ket elii serlptores selecU dt cleg. La- 
iinitale comparanda, Amst. 1713. 4. 
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I. C. Scaliget de ,eaum$ I 4 XIlI.-JLugd- ld40> noch 
^eidclh. 1623. Fr. Sanctii Minerva (1387.^ V. no/t. 5cii^ 
pii (1663.) et I. Perizonii (1687 — 1790. ed. , Scheid., L.B. 
1795. 8.) cd* Bauer, Up», 1793. 1801. U. 8. G. Scloppii 
gramm, philosophica, Alediol. 1628. find. 1712. 8. Obst. 

Li‘ U ; animadv. in Votsium de vitiis sermonis. Gifanius. A. ' 
Fopma de differentii» verb. — de utu aniiq, locutioni» (I 6 O 6 .) 

" c. nott, varr. Aheap. 1779. II. 8. 1. Laurenbergii aniitiua~ 

_ riu* , Lugd. 1622. 4. G. I. V o s s i u ■ utrifturchu» *. de arte 
grammaUca l. 77/. (1635.) Amat. 1695. f. , gr. Batina , LB. 

1607. 8. u. öfter ^ de vitiis sermonis et glossematis latino~ barbari» 

(1640. 1666. 4.). I. F. Gronovii Ohservatt.J. ir. (1639.) 

cur. F. Pl'atner , L. i7b5. 8. cum monohiblo obss. in scriplt. eeel. 
(Jiordr. 1651.) ed. Frotscher , L. 1831. I. Vorst. Ol. et A, 
Borrichius. Chr. Cellariua Aniibarbarut (1668.)) dt bar— 
i<iri(mM.(l680. ed. HAisinger 1745. 12.), gr. Lat. (ed. Getner 
, 174p.),,Uebungsbücber und sonstige Tbätjgkeit (Eicbborn 
Gesch. d. Litt. III, 1. S. 392.). Auszüge in I. F. Noltenii 
lex. antibarbarum L. L. (1729.), Berof. 1780. II. 8. Lancelot; 
Halliscbe' (Lange, 1707.) u. Märkische (1718.) Grammatik'; 
Fortsetzungen in Deutschland, Scheller, Meierotto, Bröder, 

• 'Wenckj'Sejfert (1796 — 1802. V.), Schneider (ausfühil» 

_ Gr. d. Lat. Spr, Berl. 1819—21. 111. 8.) bis zur Gegenwart 
, herab. Tho. Ruddimann institutt. gr. Lat. Edinb. 1725. 

, 31. II. cur, Stallbaum, L. 1823. II. 8. A. Maria de Monte 
Latium restiiuturn, Born. 1720. IV. 8. 

l. ß. lleineccii fundamenta still cuUioris (1726.) e. nott. 
Getneri ed. Ahiclat , L. 1776. 8. mit äbnl. s. bei §. 30, 4. I. M. 
Gesneri ebrestom, Ciceromana^ len. 1717. 8. Pliniana, ib, 
1723. Li>«. 1776. 8. Olireiii Ed. Cie. ' > 

-•> I 24. Der Stoff der Griecbisdien und Lateinischen 
Grammatik wird unter die Fachwerke der Elementar« 
lehre, der Fonnenidhire , der Wortbildung und der 
Syntax befafst In der ElementarJehre gehtdie 
Forschung über die Geschichte der Buchsta- 
benschrift und die daran geknüpfte Orthogra- 
phie voraq. Und zwar beginnt die Geechichte der 
Schrift mit den Zeichen und der Schreibweise der 
Orientalen , weist die Gestaltung eines altgriechischai 
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and miUelitaliicheii Alphabete« von 16 Bucbataba» au£, 
vrelcbe nach dem Ausfall einiger früheren und der An- 
setzung von jüngeren dort auf 24, hier auf 23 an wuch- 
sen , und bei den Attikern in der Gesamtzahl seit dem 
Archon Euklide« öffentlich anerkannt wurden ; sie hört 
aber mit den Uebergäogen der Kapitalschrift ia die 
Kursive und Minuskel auf, die nebst dem Wechsel 
der Figuren von der Paläographie (§. 10 * 4.) zu be- 
handeln sind. Hiemächst untersucht die Ortho- 
graphie sowohl die allgemeinen Regdn , nach denpn 
man die Wortschreibung in Bezug auf das Lautsystcan 
und Affektionen von Buchstaben und Sylben (nd^ 
bestimmte , als auch die besonderen Fälle des 
gewöhnlichen Sprachgebrauchs. In jener Hinsicht sind 
Zeiten (Archaismen, klassische Norm, späte 'Perio- 
den) und individuelles Verfahren zu scheiden ; auf Ue- 
bereinstimmuDg ist nicht einmal in demselben Autor zu 
rechnen, sowie nicht weniges der Sprecbung überlas- 
sen blieb; in den Einzelheiten dagegen mufs vorzüg- 
lich die Empirie leiten, wie sie vor anderen aus ^In- 
schriften, Münzen, Grammadkem und sorgMti^n 
Handschriften, weniger aus der Etymologie uiid der 
blofsen Konsequenz gezogen wird: worauf ehemals dn 
geringeres Mafs von Aufmerksamkeit und Schonung 
verwandt zu ^werden pflegte. JOie nah angrenzende 
Orthoepie hat sich für das Latein leichte als für 
das Griechische, von dessen alterthümlicher Ausspra- 
che man immer mehr abgewichen ist, ermitteln las- 
sen; mit Unrecht trug die Erasraische Regel den 
Sieg über die Neugriediische Weise davon , die doch 
den Quellen näher stand ; übrigens dürfte keine durch- 
gängige praktische Berichtiguhg bei dem Mangel an 
vollständigen Thatsachen ond Spuren zu erreichen sein. 

' 2. Zu den eigentlichen Bestandtheilen der Blementar- 
lehre gehören das organische Lautsystem (owlXa^i^ew), 
£e Hauche, die Betonung, die Sylbenmessung, künst^ 
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liehe Afi^ktionen der Wörter und Lesezeichen f Wetdie 
Abschnitte grÖfstentheils der alterthömlicheName <itQoc- 
'zusansinenfarst Das Lautsystem' entwickelt 
aus den l^rachorganen , der St^nng undGrupplning 
von konsonantischen und VokaN'Lauten, den £mwir- 
kungen der Euphonie auf Assimilation Zutritt oder 
Ausstofsnng von 'Buchstaben, und aus der Anfügung 
von Endungen die materiellen Typen von Worten, >die 
durch Verbindung eines festen Sinnes mH der Wurael- 
syibe bedeutsam, durch Yefenderungssylben- modifi- 
zirt und durch die Prosodie beseelt werden. Die 
Hauche (^spiritus) sind im GriecUschen zwei scharfe 
(^di gamma und aaper') und ein^ gelinder- v der 
das Element jedes Anhauchs Inldet, und durch Zeiteh 
und Dialekte mit dem aaper im Anfang und inidenMitte 
sich in Streit versetzte; das Digamma-kaditabs der 
Schrift des gewöhnlichen Hellenismus; imLateinv be- 
sonders des Archaismus bemerkt man eine gröfsere>Mei' 
gung zur Asperation. Die Betonung Crovo<, ac- 
centua) ist in beiden Sprachen von der Quantität an- 
hängig und dadurch ^mechanisch geworden doch so 
dafs das Latein einer einfacheren Regel vermöge seiner 
barytonirten Haltung folgt, während die Griechen 
durch Mundarten und Einilufs der Gesellschaft in eine 
■ höchst ■ nannichfaltige Empirie gerietben, deren sich 
die Grammatiker mittelst der Schriftzeichen und der 
vielfachsten Anweisungen nicht völlig zu bemeistern 
wufsten. Anfangs gingen beide Nationen gleich ande- 
ren von dem Accente aus , so dafs der Sylbenwerth sich 
unteroHncte, gleichgültig oder bildsam verhielt, wie 
"sowohl Homer als die Römischen Komiker bezeugen ; 
endlich aber kam das Abwägen einer materiellen Zeit- 
dauer, der Quantität, mit Hülfe des epischen He- 
xameters zur Herrschaft, und behauptete sich unter 
Modifikation der Stämme, namentlich des Atticismus, 
und der korrekten Lateinischen Dichterschule fast un- 
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geschmälert bis zur Entstehung des rhythmischen oder 
politischen Verses (3. Jnbrb.). Indem nun der Accent« 
statt den Begriff und die Wurzel zu fiziren, seine et- 
was zufällige Bestimmung von der Quantität empting, 
wurden diese Sprachen in höherem Grade der rheto- 
rischen Kunst und Komposition in Wortfiifsen fähig; 
ab aber das verfeinerte System der Quantitatlehre ver- 
fiel, blieb nur eine regellose Betonung zurück. Affe- 
ktionen der Wörter, an sich und im Zusammen- 
hänge der Rede , traten bald zufällig der Aussprache 
und der Dichtung zu Gunsten ein (Verkürzung, Syni- 
zese, Dehnung, Lautverschiebung u. a.) , bald wurden 
sie nach wesentlichen Gesetzen, welche der Vers, der 
Stamrocbarakter und auch das Gehör anwiesen, ge- 
handhabt, vorzüglich inElisioto, Kontraktion, Krasu, 
den Mittelo für Tilgung von Hiaten und gehäuften Vo- 
kalen, wo die Schrift der Attiker wie der Römischen 
Dramatiker - mit der Sprechung nicht Schritt hielt. 
Endlich sind die Lesezeichen nicht blofs eine An- 
tiquität der Alezandrinischen Periode, wenngleidi ihr 
Gebrauch oder Mangel in und neben dem Texte von 
groGmr Wichtigkeit war, sondern auch als ein Theil 
^er schwierigen Lehre über Interpunktion anzusehen, 
deren zweckmäfsige Verfassung mit Rücksicht auf lo^- 
sches und rhetorisches Verständnifs und auf die Farbe 
der Redegattung noch Bedenken unterliegt. 

> 1. Alphabet: lot. Soaliger in Eutch,-p.\Q2. tqtf, Salm. 

in intcr. Htrod. p. 29. tqq, 221. » 97 . Spanh. V. et P. If. I, 
p.'81. « 99 . Bouhier de pritei» Gr, Latinorunuf. liUai* huiter 
Monifaue. Palaeogr. B. Pajne Knight analytical ettay 
on the Greek Alphabet , Land. 1791. 4. Orthographie : Tur Grie- 
‘ chen zerstreut in der Dialektologie, in Attizisten und Auszügen 
aus Herodian (Theognostns, sogen. Herod. it. intpegtapäy, 
$. bei $. 10, 6 .). Für Lat. H. Norisius in Cenotaphia Piea- 
aa, Fen.l681.jf. A. Manutii orthogr. ex Uhrit et monumen- 
tie, Ven. lS 6 t. 8 . u. öfter. CI. Dausqueii orthogr. L. ler- 
monit (1632.L Par, 1677. JJ, y, Chr. Cellarii orih. Lat. 

iUal. 
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^Bal, 1704.) ed* Hartes y uiltenh, 1768. //. 8 . Gruteri iHscfiptt* 
Notae Tironianae, Grotefend Grainm. Th. 2. Orthoepie: 
1. Lipaius de recta prvnunciaiione L, L, y jiniv. 1586. 4 « 
Schneider Elenientarlchre. Zum Streit über Gricch. Aua*- 
Sprache S. Havercamp s^’lloge scriptorum de L, Gr* pronun- 
ciaiioney LJJ* 1736—40. //. 8 . I. Wetstein oraii,pro Grae~ 
ea et genuina L. Gr* pronunciat* Amst* 1681 • 8 . Georgiades 
mit Tielen der Zeitgenossen. 

2. Lautsystem, am meisten von Rhetoren und Musikern be- 
arbeitet: Dionys. C. 14. 15. S an t en.'tVi Te/en/ian. p. 406. 
sq* ovvra^if röjy OTOt;^fuoi'. Xenocr* ap* Plut* 

Symp* T'III, 9. p. 733. A, ror twv avXlafiüy a^i^poV, iV ra 
aroixeta piyvvpeya tiqo^ dXXf^Xa na^tx^iy pv^tuf^wy anitpqyev r/»o- 
»o* pvQidxts pvgttoy* Cic* Grat* 45. '< 77 . Schneider 
Elementarl.il. S. 389 — 660. Alte Monographiecn ttc^I nvev- 
paTtayy ausgezogen im Lex. de spiritihus und Moschop, 
opusc. p. 32. # 77 . Von der Latein. Aspiration die alten Stellen 
bei Schneider I. S. 180. fg. Accente: die überall Terbreileteil 
Entscheidungen des Hcrodian, namentlich in Arcadiu» 
un4 Io. Alex, nebst Choeroboscus, TheoriedeaPor- 
pbyrius in Dionys. Thr, y Anfänge TOn Sammlungen bei 
Wagner Lehre ▼. Gr. Accent, Heimst. 1807. 8 . u. a. Pri — 
scianus de accentihus ; Liudemann , Ritter u. a. Ouanii— 
tat: Klopstock über Sprache u. Dichtkunst, Hamb. 17/9. 
8 . F. A. Wolf über e. Wort Friedrichs II. Ton Deutscher 
Verskunst, Berl, 1811. 8 . Fester, Schriften von Spitzner. 
Materialien bei Chr. Wase senarius s. de legibus et licen-^ 
tia vett, poeiaruniy Oxon, 1687, 4. Für Lateinische Komiker 
Schneider Elem. S, 714. ff. Affektionen, nächst den rie- 
len Schriften na^iay für das Griechische noch zu wenig auf 
vollständige Gesetze zurückgebracht , sowie die Theorieen. 
über Elision, Krasen und ähnliches jung und nicht überall 
abgeschlossen sind: im allgemeinen Herm. Dl. D. IH. T, 10 * 
Interpunktion der Alten nebst orjpeTa: Salmas. epp. ud 5or- 
rav. 183. 187. Villois. prole^g. ad Hom. p. XL « 77 *; f“* 
heutigen Gebrauch mehrmals Seit Wolf in Vorreden erörtert. 

25. Die Formenlehre (die eigentliche 
geht die sämtlichem Erscheinungen der Flexion theils 
als historische Thatsachen durch, welche nach Zeit- 
altern, Landschaften und Autoren wechseln und selbst 
Beiuhardj philol. Eacjklopädie. 15 
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in Fehler, zuletzt auch in Auflösung gerathen, theils 
als einen nothwendigen Organismus, der alles was in 
Raum und Zeit, durch Freiheit und Willkür aus ein- 
ander fällt unter vergleichende Normen und Gesetze 
befafst. Dieses Verfahren wird am vollständigsten auf 
den Kern des Ganzen angewandt, auf das Nomen 
und das Verbum, deren Flexion (decUnatio) ei- 
nen anfangs gespaltenen, dann durchdrungenen Dua- 
lismus zeigt. Denn das Nomen besteht äufserlich 
aus drei Deklinationsreihen (nebst zwei gesonderten 
Kontraktiousweisen der dritten im Latein), denen die 
Adjektiva sich anschliefsen , wesentlich aber aus zwei 
Feldern mit Vokal - und konsonantischem Typus 
(a, 0 , s), in denen entweder Stamm und Endung un- 
mittelbar zusammenfiiefsen oder ein Bindelaut zwischen 
beide tritt; dort in einer noch natürlichen Scheidung 
der genera durch charakteristische Endlaote, hier in 
grammatischer Klassißkation , woher auch das s an 
neutra kam. Ueberdics entdeckt man die Identität der 
Endungen , aber nicht durchaus in der ursprünglichen 
Reinheit (vgl. dai. singl. u. ■plur. 3. decl.^, und man- 
che MIttelgiiedcr sind ohne fernere Spuren ausgefallen. 
Auf einem anderen Wege bildete sich das Verbum, 
weil es in jeder der beiden Konjugirarten unvollständig 
geblieben wäre. Von diesen besafs die ältere auf jia, 
welche die alterthümlichen Dialekte vielfach beibehiel- 
ten, zwei noth wendige iemfora, praesens und 
praeter itu7n, nebst einem zweifachen Inßnitiv, Im- 
perativ und Pailizip , und dem mit dem praeteritum 
verwandten modus obliquus (optativus'); dies alles 
in Aktiv und Passiv mit kurzen gedrängten Endungen, 
ohne Bindevokal und mit Vorliebe zur Reduplikation. 
Gegenüber entstand eine dehnbare Konjugation auf ä>, 
welche durch Bindelaute, Bestimmtheit des Augments 
und euphonische Glättung der Endungen neben dem 
praesens und praeteritum und einem präsenti- 
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sehen modm ohliquus {^suhiunctivua') noch das 
futurum, perfectum, plusquamperf ectum 
gewann. Endlich rückten beide Systeme, das knappe 
wie das fliefsende, zusammen und liefsen eine mannich- 
faltige, scheinbar überfüllte Gruppe von Formen für 
die drei genera, die tempora und modi, hervorgeheuj 
worin unter dem Vorwiegen des jüngeren Verbalcha- 
raktera Sinn und Gepräge nach syntaktischer Norm 
' sorgfältig unterschieden und durch Periphrasen er- 
gänzt wurden; doch wollten viele der ältesten Verbal- 
stamme sich der Analogie nicht fügen und veranlafsten 
eine beträchtliche Zahl von defectiris und anomalisi 
Im Lateinischen, welches denselben Fortgang und die^ 
. selbe Mischung durch den Bindelaut darsteljt, wird je-^ 
doch der Mangel eines reinen praeteritum, die Be- 
schränkung auf den frühesten modus obliquus und eine 
grofsere Menge von Periphrasen aus dem Supinum und 
Partizip bemerkt. Für den Abschnitt vom Prono- 
men, der eine Mehrzahl uralter und zerstückelter For- 
men enthält, obgleich mit charakteristischen Kennzei- 
chen der personellen und demonstrativen Laote , bleibt 
vieles zur besseren Anordnung und Erklärung zu thun 
übrig; wobd die Zusammenstellung mit verwandten 
Klassen der Adverbien förderlich ist. Hingegen 
gehört die Analyse der eigentlichen Präpositionen 
als ein Theil der weitlänfUgen Partikelmassen in die 
Etymologie. 2. Ein unerschöpflicher Grund für die 
lebendige Dauer der Wortklassen liegt in der W ort- 
h i 1 d u n g , aus der allein der organische Sprachschatz 
hervorgeht. Sie formt entweder die Wurzel nach au- 
fsen durch charakteristische Endungen (derivatio) 
oder fügt zwei und mehr bedeutsame Wörter in einer 
trennbaren oder unauflöslichen Einheit (composi ti o) 
zusammen. Und zwar beruht die Ableitung der anti- 
ken {Wörter auf blofs formellen und nicht abstrakten 
Endsylben, in Substantiven für Begriffe des Ortes, 

15 • 



228 


B. Organon der Philologie. 

der Familie, der Volkcrsrhaft und Diminutive, /.illetzt 
der abstrakten Anschauun«>:en , dann in Verben jeder 
pliysisclien und geistigen Aüektion , in Adjektiven und 
Adverbien; wobei die Griechen, bedingt durch 
Stamme, Perioden und Stilurten, oft uueh von einem 
glücklichen Takt und individueller Laune geleitet , ei- 
ne Füll«; von lokalen oder schriftmürsigen, klassischen 
•oder abnormen Bildungen erschöpften; während die 
Uonicr innerhalb der nothwendigsteu Bezeichnungen 
st(‘hen blieben, und schon seit d(T silbernen Latinität 
in Ungoschmack und grenzenloser Willkür ausschweif-- 
teil. Noch geringeres leisteten sie in der Zusammen- 
setzung, wo nach manchen archaistischen und poeti- 
schen Versuchen die Anfügung durch Präpositionen 
sich bebaiiplete. Die Griechen hingegen began- 
nen unter Führung des Hexameters mit einer phanta- 
siereichen Komposition adjektivischer und Substantiv - 
Formen, vyo schon das Metrum auf gesetzliche Kom- 
missuren hin wies, indessen auch die lockere f'uge des 
Bindevokals und der characteristiGac genügte. Dann 
sonderten sie die uneigentlichc Zusammensetzung der 
Verben mit Präpositionen von der organischen in den' 
wichtigsten lliMletheiien , deren Resultat ein durchdrun- 
genes Ganzes (merklich an den Kompositen durch Par- 
tikeln), von cigenthümlichen Fügungs-und Endlauten 
vermittelt, sein sollte. Man folgte hierin dem logi- 
schen und künstlerischen Bedürfnisse (Melos und ältere 
Tragödie), bis zum gedehnten Pomp, welchen die 
Komiker verspotten und der gute Gebrauch in allen 
phraseologischen Wendungen vermied ; aber seit Poly- 
bius, als der Ausdruck in ein abbrevirendes Yerstandi- 
gungsmittei überging, fand man an decoTnposiÜs und 
Spielarten der Komposition, zunächst in Verben und 
gelehiten Adjektiven , weiter (vgl. zu §. 22 , 4.) auch 
in Substantivmassen ein lebhaftes Gefallen , und über- 
schwemmte die Lexikologie mit einem Zuwachs launen- 
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hafter und geistloser Fiktionen. 3. Die Syntax 
hat Kum wesentlichen (üeschaftc, das Verhaltnifs der 
C 08 US obliqni zum Verbum und den gesamten Bestand 
des VerbalbegriQs mitten im Satze nachzuweisen. Um 
diese mit ähnlichen syntaktischen Fragen nicht sowohl 
erklären als (»raktisch behandeln zu können, ist eine 
Zcitlang das schon von Alten überlieferte Mittel der 
Ellipsen, seltener der Pleonasmen angewandt 
worden , so dafs die vollständigen Ausdrücke jeden 
kürzeren, wenn auch weit üblicheren ergänzen sollten. 
Nun sind freilich die casus kein abstraktes Zeichen* 
ünnlicher oder geistiger Bezüge , wofür vielmehr d i e' 
Präpositionen dienten (§. 20, 4.); aber ebenso 
wenig dUrfle man bezweifeln , dafs sie positive Fäden 
und Anknüpfungspunkte der sprachlichen Anschauung 
und Reflexion waren, deren Richtung und Gewebe 
durch das Verbum, das ideelle Mafs der Rede, bestimmt 
wurde. Der Geist der Idiome nnd der Nationalität, 
die Schöpfungskraft der Autoren und die wechselnden 
Zeiträume verarbeiteten hier eincti maiinicbfultigen 
Umfang von Strukturen , je nachdem man den forma- 
len Sinn der casus schatf oder locker sich entwickeln, 
und die materielle Bedeutung der Redetfacilc , beson- 
ders des Verbum streng oder metaphorisch in allerlei 
Sebattiningen und Neuerungen übergehen liefs. Hier- 
aus entsprang für die Griechische Strukturlehre 
jener fast unbegrenzte Fortschritt und Ueichthum, wel- 
cher ohne (Jegensiitze zwischen Poesie und Prosa, 
wohl aber in chronologischen Folgen und stetem Zu- 
sammenhang mit der Lexikologie das analoge, sub- 
jektive, vereinzelte begrilf; für die Lateinische 
Syntax dagegen ein ordnungsmäfsiges liecht, eine 
schlichte Bestimmtheit, worin die Uebereinkunft der 
feineren Gesellschall , mit Ausscheidung der altre- 
pnblikanischen wie der monarchischen Archaismen nnd 
Willkür, zugleich mit geringeren lexikalischen Ein- 
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Wirkungen , vorherrscht , die Klassifikation der Rede- 
gattungen von Einfluls ist und der Gräcismus seinen ei- 
genen Spielraum hat; wo mithin zwar Fachwerke noth- 
wendig werden, aber auch das Prinzip der Casus, der 
iempora, modi und aufser anderem des Infinitivs in lo- 
gischer Sicherheit sich nachweisen läfst Einen Ab- 
■chluCs und Uebergaog zur Rhetorik giebt das Par- 
tikelsystem ab, wodurch das Satzgewebe für jede 
Form der Kombination und Subjektivität modifizirt 
wird. Von diesem gilt im besonderen, was im allge- 
meinen von der Syntax: die Griechen haben ihre 
Partikeln in jeden Ausdruck der Sinnlichkeit und Ideen- 
folge chronologisch gefügt und dem Satze Dauer, Leb- 
haftigkeit und Reichtbum verliehen; die Römer 
aber, genügsam bei der Fülle periodologer Hülfsmit- 
tel, in ihnen blofse Stützpunkte der syllo^tischen 
Entwickelung und Präzision erblickt , und einen mehr 
intensiven als mannichfalfigen Partikelschatz gestaltet 

1. Deklination und Konjugation, mit starken Hypolliesen 
und sprachlichen Kombinationen dargestellt: V, Slothouwer 
de origine et caueie ctuuum, praeterlim in Gr. et L. L, I.eou. 179t. 
8. K. L. Struve über d. Lat. Declin. u. Conjugation, Kö- 
nigsb. 1823. 8. F. A. Landvoigt de iertiae declhi, Gr, ^ 
Late generibua^ ATer*eh, 1826. 4, Ders. über die Fersonformen 
u, Teuipusformeii d. Gr. u. L. Spr. ebend. 1831. 4. I. A. Har- 
tung überd. Casus, ihre Bildung u. Bedeutung in d. Gr. u. L. 
Spr. Erlangen 1831. 8. Reimpitz d. System der Gr. Dekli- 
nation, Potsd. 1831. 8. Zerstreutes in den Schriften zur Spra— 
cbenvergleichung; darunter F. Bopp über das Conjugations- 
system der Sanskritsprache, in Vergleichung mit jenem der 
Gr. Lat. Pers. u. Germ. Sprache, Frankf. 1826. 8. Pronomep 
(s. hei $.20, 5.): M. Schmidt Progr. de pronomine Graeco et 
Laiino , Halle 1832. 4. Hieher gehört die Beobachtung von 
Bopp in d. Abh. d. Ak. J, 1826. S. 92. „Merkwürdig bleibt 
Überhaupt im Sanskritischen Sprachstamm das innige Ineinan- 
dergreifen der Pronominal- und Präpositions- Stämme, die 
sich beide der Herleitung von den allgemeinen Wurzeln nicht 
fügen , unter sich aber einen engen Bund geschlossen zu haben 
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tcheineu: io dafs io den Kaeueendttogan , welche aufaei dfem 
MominatiT und Yokatir aämtlich räumliche Verhältaiise aiucu- 
drücken haben, dennoch in mehreren Kasus statt angefugter 
Fräposilionen die Stämme Ton Pronomina sich wahrnehmen 
lassen. “ , / 

2. Phil. Cattieri gaiophylacium Graecorum ». miHhödua 
admir, ad iruignein hrevi comparandam.verb. copiam, c, am'madv, 
Abresch, ed. alt. LJi. 1809. 8. Versuch ron Buttmann. 
Lob eck Parerga ad Phrymchum. Zur Sprächenrergleichung 
Grimm D. Gr. II. S. 984. IT, Hypothesen desselben ub^^ diel 

. früheste Griechische Komposition S. 978. Unterschied aw^ 
sclien ovvHeois und /tana^eoig nebst na^aavy^eia : Apollon, 
de Sy nt. II, 26. IP~, 7. Lobeck /n Phryn. p. 199. in univer- 
rum tenendum esf , quae aeortim dixerint veterea , ea pleraque re— 
centiorea in unum conflaaae, et ui quiaque atudiosiaeime oraiionem' 
a aimilitudine vulgaria et quotidiani aermonia avocare quOaaiefitf 
ita aaepiaaime vocabulorum coniunetorUut eompagem aolvitae' Otqtti 
in artua suoa disiinxisae. Und p. 304, Quippe haec vocabulortttia^ 
quibua noiionea coniugatae continentur conglutinatio potisaimunu 
in viiae quotidianae usu regnat , et forum et afficinaa et urnnea 
eaa artes pererrat , quae viiae humanae neeeasiiatibua et commodi— 
tatibua inaerviunt. Für das Latein s. Grundr. der R. L. Anm,4<. 
Belege der alten Komposition bei Y «ebnet Hell. p. i5. aqq. 
YTieviel TOn Ableitungen und compp. sich dem gangbaren La— i 
teiniseben Gebrauch entzogen habe, deuten die Sammlungen 
bei Folieta de L. L. uau p. 197. tqq. und Daum de causia 
amisa. L. L. radic. e. 18. an. , 

3. Nach und neben den Leistungen von H. Stephanus, 
Küster, Bergler u. a. L. Bos mysterium ellipaioa Graecae 
Franeq.\lii.') e. ohaa. Leianeri, Schwebelii ei al. cur. Schaefer, 
L.1808. 8. ähnlich des G. Scioppius arcanum gramm. eil. Laie 
Bl. Palairet iheaaurua ellipaium Latin. Land. 1761. 18il9. L^ps. 
1830. 8. B. W e i s k e Pleonaami Gr. , L. 1807. 8. Observationen 
seit Dawes. Fr. "Wüllner die Bedeutung der sprachli- 
chen Casus und Modi , Münster 1827. 8. mit anderen kl. Sehr. 
G. T. A. Krüger Untersuchungen aus dem Gebiete d. Lat. 
•Sprache, Braunschw. 1820— 27. 3 Hefte. 8l 

M. Devarius de particulia L. Gr., Itom. 1527. 1588. 4. 
Ed.Reuamann, Lipa. 1793. 8. H. Hoogeveen docirina par- 
ticularum L. Gr. , Delphia 1769. II. 4. in epilomen redegit Schutz, 
L. 1806. 8. ed. alt. Hör. T u r s e 1 1 i n u s de usu particularum 
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^ EßOt^ 4crif»ow*«> Hont, '1598. beftrbeitet yoiv TlioinasiiiSi 
dchwarE (L. 1769.)-, Facciolati, Hand, L. 1^29 — 32. 
II. 8. Monographieen , vor altmi über die Partikel dv. 

Lateinische Syntax durch die Griechische bedingt: Dan. 
V e c h n e r HelUnoUxiu «. parallelUmus Graecolaiinus , Prcf, 
1610. cur, I. M. Heusingea, Hoih. (1733.) 8. IV 
lauer adäitatu, ad, Vechn, JicUcn*, Vraiui, 1828. 

,M ' * I 

26. Eil! weitläuftiger und fast selbständiger An- 
hang zur Grammatik ist die Lexikologie, die 
Wissenschaft vom Sprachschatz , bedingt durch eine 
sichere kritisch -exegetische Thätigkelt und helle An- 
schauung von den sprachlichen Formationen , sowie sie 
ihrerseits die Forschungen der grammatischen Technik 
md Syntax ergänzt Obgleich nun alles in ihr ein pra- 
ktisches Aussehen hat , und sie wesentlich dem forma- 
len Verständnifj des Alterthums dienstbar ist, so ver- 
folgt sie doch in ihrem eigenthümlichen Stoffe den rei- 
nen Zweck, den das Sprachstudium als ein Theil all- 
gemein-menschlicher Bildung erstrebt. Ihrem Inhalte 
nach bestellt sie aus drei Abschnitten , d e r Etymo- 
logie, der materiellen Kenntnifs von Wör- 
tern und Wortbegriü’en , der historischen Ge- 
nealogie und Phraseologie der Wörter, nebst 
der Lexikographie, einer Uebersicht der littera- 
rischen Erscheinungen auf diesem Felde ; ihr Resultat 
aber geht auf ein System der Sprachreichtbiimer, de- 
ren äufsere, mehr oder weniger mannichfaltige Bil- 
dungsweisen und innere Bildsamkeit darthun, wie um- 
fassend , wie tief und wie geartet das Oarstellnngsver- 
mögen eines Volkes überhaupt und in seinen Perioden 
oder Redegattungen war. 2. Die Etymologie 
hat durch Analyse möglichst vieler abgeleiteter Wörter 
den körperlichen Mittelpunkt derselben, die Stäm- 
me zu ergründen, welche mäfsig an Zahl und schlicht 
durch konsonantische Typen gefügt den wahren Sprach- 
bestand aus sinnlichen und logischen Begriffen enthal- 
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ten. So wichtig nun eine solche Radikal - Forschung 
iat, um den ursprünglidien Wortsinn sowohl der Wur> 
zeln als der seltenen und dunklen Bezeichnungen anfzu- 
finden: so schlüpfrig erschdnt rie doch, wofern man 
' nicht den Klängen, den subjektiven Kombinationen und 
Analogieen fremder Idiome sich hingeben wilL Be- 
• sonders nngliicklich waren hierjdie Alten, und zwar 
die Griechen (denen die Römer nachfolgten), 
▼on den Spielen einer lebhaften Phantasie und dem 
Vorurtheil für objektive Bedeutsamkeit in Ermangelung 
lingnistischer Kenntnisse getäuscht Aber auch die 
Neueren wurden nicht müde , die etymologischen Pro- 
bleme mittelst orientalischer Aehniichkeiten und nnhi- 
storischer Hypothesen zu behandeln, ehe Hemster- 
hnis den Gehalt beider alter Sprachen -aus einheimi- 
schen Quellen herzuleiten undanfblofse fünf letzte 
frimitiva zurückznführen unternahm, so dafs die 
physische Urbedeutung sich allmälig zur gdstigen Ue- 
bertragung verfeinert habe. Nachdem auch diese Leh- 
re manchen neuen Analysen zum Nutzen der Geschich- 
te und Mythologie gewichen, mufs von der unbefan- 
genen Sprachenvergleichung die Einsicht in die we- 
sentlichen Elemente gehofft werden; nur dürfte sich 
schwerlich die Dunkelheit des glossematischen Theils, 
in Homer , in den ältesten Griechischen und mittelita- 
lisohen Dialekten, entfernen lassen. Daneben bleibt 
in einiger Unabhängigkeit die Untersuchung über 
sinnverwandte Wörter (j^nonyma) zurück, wel- 
che mehr für das verstandesmäfsige Latein als für die 
flüchtigeren Differenzen des Hellenismus gefordert 
worden. 3. An den formalen Ueberblick der Wort-r 
raassen reiht sich das Geschäft der lezikologischen Eru- 
dition, die Genealogieen der Wörter und Wortbedeu- 
tungen zu entwickeln. Um darin mit der nöthigen Si- 
cherheit zu verfahren , bedarf es zuerst der Lexika für 
die namhaftesten Individuen und für ganze Gattungen, 
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wofür Alten in Anlegong von Glossaren and Aeal 
Wörterbucbem , unter ihnen Pollux, Hesyehius, 
Saidas, Etymoi. Magnum nebst den Trümmern 
gröfserer Sammlungen, die Neueren aber nur in Ver- 
arbeitung spezieller Register thätig .waren, dooh fast 
allan .för.' die profanen und mehr gelesenen Autoren. 
Dann erst darf man die lexikoiogische Kombination be- 
ginnen:, au der die Ergebnisse jener besonderen Lexika 
nicht als Aggregate sondern als durchdrungene Gheder 
beisteuern, und indem • sie die jedesinaligen , klasä- 
sehen und geringeren, Autoritäten, die Gruppen: der 
wandelbaren Phraseologie und die Abstufung, den ge- 
netischen Uebergang der ungleich verzweigten Bedeu- 
tungen gewähren, auch das körperliche Bild eines 
schön geordneten Haushaltes in seinen historkeben Fol- 
gen, in geistiger Wecbselwirkung und in lebendigem 
Wachsthum bis zum natürlichen Verfall zur Anschauung 
bringen. Dazu wird aber neben allem sonstigen ge- 
lehrten Apparat eine richtige Konstruktion , ein kunst- . 
lerisches Vertheilen von Licht und Schatten mit heilem 
psychologischem Blick begehrt. 4. Was die Lexi- 
kographie für diesen vielumfassenden Zweck gelei- 
stet hat,, war wegen der Unermefslichkeit des Griechi- 
schen SprachstofTes und der langsameren Kritik der 
darauf bezüglichen Texte mehr dem Latein günstig. 
Dort legte nach den zersplitterten Ueberresten der an- 
tiken Wörtersammlungen und den jugendlichen Bemü- 
hungen von Budaeus und Camerarius zuerst ei- 
nen Grund H. Stephanus, de.ssen Verdienst trotz 
der gröfsten Lücken in Plan und Ausführung unver- 
gänglich biribt. Später mochte man woi Nachträge, 
bald in fleifsiger Anschichtung bald in populärer Fas- 
sung betreiben ; aber ein wahrer Fortschritt zur Ver- 
besserung und Vollständigkeit ging nur von der Hem- 
sterhuisischen Schule aus, in deren Sinne die 
Nachfolger wirkten, utLd Schneider den beträcht- 
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liehen realen Abschnitt za er^nzen anfing.-' Daher ist 
wenigstens die klassische Gräcitat zu schärferer Cha- 
rakteristik und Entwickelung gelangt. Hingegen durf- 
te das Lateinische Lexikon immerhin auf einer fast un- 
unterbi'ochenen Tradition fortbauen, ui^d hei wachsen- 
der Belesenheit und Urtheilskraft mit geringerer Mühe 
scheiden und verknüpfen. Obgleich nun auf diesem 
Gebiete kein genialer Ordner erschien , so haben doch 
die Arbeiten von Gesner und Fo”^r cellini ' öebst 
Schellers Sammlungen mehr oder minder eine ma- 
terielle Yollständigkeit und einen Ueberblick der älte- 
ren Zeiträume hervorgebracht, und zwar zum Gewinn 
eher der praktischen Nutzung als der wissenschaft- 
lichen Form. 

I 

2. A. W. T. Schlegel de »tudio etymologlco , im 1. Theile 
der Ind. Bibliothek. W. Wachsmuth Andeut. znr Begrün- 
dung der Etj-mol. als 'Wissenschaft, in s. Athenäum II, 1. 
L. F. Heyd etyraol. 'Versuche für Alterlhumswissenschaft u. 
Spraohkunde, Tübingen 1824'. 8. Buttmann. Schwenck. 
C. D. Beck, de elymol. voetthulorum et nominutfi usu . . . mode- 
rando, L, 1826. 4. Griechen (rgl. zu§. 16, 1.): Sext. adv. 
Math. I. c. 11. Etymologieen der Stoiker .wirksam in der 
Theologie (Ctc. N. D, III, 24.), in der Römischen Gramma- 
tik fVarro) und Jurisprudenz , Cuiac. Obst. XI, 37,, Me- 
nage amoen. iur, civ. 39. festamenium als iesiaiio mentis, ioror 
quod (juasi teoreum nascitur , Gell. VI, 12. XIII, 10. TOn An- 
tistius Labeo — eaque praecipue scientia ad enodando» plc— 
roftpte iuris latjueos utehatur, nebst Belegen bei Duker ße La— 
tin. lar. vei/. |p. 462. Cie. Top. 8. Mulla etiam ex no- 

tatione sumuniur. Ea est auiem, cum ex v{ nominia argumen- 
tum eliciiur ; quam Graeci hvpoXoyi'av vocant , id est , verbum 
ex verho , veriloquium ; nos autem novitaiem verbi non saiis apti 
fugientes genas hoc notaiionem appellamus , quia sunt verba 
rerum notae. Quint il. I, 6, 28. fügt hinzu, sunt qid vim po- 
tius iniuiti originationem vocent , und bemerkt ihren Nu- 
' t^n zur Erläuterung, Definition und Herstellung alter Schrift 
und Sitte. Beispiel Ton Mifsgiiffen , "Varro ap. Gell. I, 18. 
dir. Becmanni manuduetio ad L. L. , nee no« de origi- 
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} gieon Im L, Amtl. 1663. 1695.y> mit ludor und MuMcchi Ely- 
^mol. Xeap. 1762, 63. ll-f. Ilemsterhnis Ansicht, der von 
Schultcns geistesrervrandt , bei Ruhnken. Tiog, lUmsl. 
p. 30. sq. gepriesen und in Yalekenaers )iigeudlichcn Obss. 
quihua via munilur ad origine» Gratcas invetiignnda» (vor Len- 
nep de anal. L. Gr. u. in Opusc. T. /. A. II. Stomp wyr 
ep. 'ad 1. D. ab Hoven, LB. 1759.) anempfohlen , womit M o n •> 
'boddo II. 8. 111. zusaminentraf; gegen Angriffe Tertheidigt 
TOn Luzac prarf. inCaHim.Elegg.fr. und an mancherlei Pro- 
ben (z. B. in Phaed. p. 145. in Plut. T. VI, p. 233. «</. ef. V. 
Buhnl. p. 27.) Ton Wyltenbach erhärtet; praktisch dar- 
gethan in I. D. Lennepii Etymol, L. Gr. ed. Ev. Scheid, 
Trai. 1790. 1808. U. 8. 

Ammon ius. Sog. F r o n t o. Grammat. vett. lib. Je pro- 
prietate et differentia Lat. »ermotiia ed. G. Fabricius, L. 1569. 
8. I. F r. R e i t z de ambiguis , medii» et eontrarii» , Trai. 1736* 
8. F opma s. $. 23, 3. I.i G. W alch d« verb. Latt. »ignif. 
ex antiqua kiat. philo», illuatrandi» , (n Actis Soe. Lat. len. T. II f. 
Gard. Dumesnil synonyme» Latin» et leur» differente» »igni- 
' fieation» , Par. PTil . I. C. G. Ernesti allg. Lat. Synonymik 
nach Dumesnil, Lpz, 1798. IIF. 8. neu bearbeitet von L. Rams- 
horn, Lat. Synonymik, L. 1831, I. L. D öderlein. Lat. 
Synonymen u. Etymol. Lpz. 1826. ff. IV. 8. u. kleinere Schul- 
tchriflen. 

4. I. A. E r h e s t i de glossariorum Graec. vera indale et re- 
eto usu in interpret, L, 1742. 4. vor Alberlis llesych. T. /. Für 
Lat. Glossare s. bei §.22, 5.- Isidorus, Papias, Nestor, 
Io. lanuensis u. geringeres, auch in Griechisch- Lateini- 
schen Glossaren enthaltene; Iiinziigekonimen Placidi glos- 
»ae. Uebergang zu den modernen Werken: Pharorini 
Camertis dietionariurh , Born. 1523.y. G. Budaei commen- 
tarii L. Gr. Par. 1529. y. in die nächsten Arbeiten herüber ge- 
leitet; loach. Camerarii comm. vtriueque linguac, Easil. 
ISSl.f. Di etionarium Graeco-latinum »epiem virorum 
Bas. 1532. 1572. y. Rob. Consta ntini dietion. L. Gr. Gr- 
neu. 1562. 1592. II. f. Nach .Stämmen; H. Stephani the- 
»aurus L. Gr. 1572. IV. f. mit Appendix 1573. (Velck. opp.l. 
p. 277 — 79.) Auszug Io. Scapulae Lex. Gr. Lat. Par. 1579. 
4. noch Land. 1820. 4. D. Scoti appendix ad The». Sfiqth. 
Land. 1745 , 46. II. f. Neue Bearbeitung des .Slcpli, durch 
Barker u. Valpy, Land. 1816 — ^25. Vif. VuU.f Anfänge 
der Pariser Ausg. Populäres ron C. Schrerel (seit 1670.) 
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uDil )t. Ileilerlch (seit 1722. erneuert t. Emesti, Morell 
II. a.). I. G. Schneider krit. Gr. DeuUehes Handwörterb. 
(1797.) 3 Ausg. Lpz. 1819. 11. 4. mit Anhang; epitomirt und 
forlgefUhrt. Fr. Passow über Zweck, Anlage und Er^'n- 
zuiig Gr. Wörterb. Beil. 1813. 8. Niclas. Ni* kl. Gr. 
Worterb. in etymol. Ordnung, StraU. 1808. Spezielle Lexika: 
für die ältesten Epiker u. Lyriker, die Tragiker, die Tier klas— 
sischen Uistoriker, Hippokrates« Oemosthene« , einige AJe- 
xandrinisebe Dichter, Flutarch, Lucian, Die Cassius, Ver- 
suche für Byzantiner; früheste Leistungen TOn Derariua, 
.Sy Iburg, Aem. Portus. Für kirchliche Autoren über- 
liaiipt sind nur Register über Theodore! und Tertullian zu nen- 
nen; als Reallexikon anzusehen I. C. Suiceri ihetauru» Gr, 
rcdeitiailicui , uimht. 1682. 1738. I 

Vebergang zu den Lateinischen Lexika; Nie. Perotti 
comucoptae s, L. L. contmeniürii y J' ai* 1489 Ambr. Ca — 
lepini diciionarium undteitn Unguarum, Khtgü 1502. f, bear- 
beitet von I. F a C c i ol a t i (1718.), Paf. 1778. R. Ste- 
phani diction. a, ihesaurua L. L. Par. 1531, 36. II. f. noch 
1740 — 45. IV. f. Coel. Sec. Curio'. mehr in Deutsch- 
land gebraucht Bas. Fabri lliea. erudit. scholaat. (1571. /l), 
bearbeitet Ton Büchner, Cellarius, Gesner, L. 1735. 
II./'. und in Frankreich P. Daneti dict. magnum Lat. et Gail, 
La «<i. 1626. 4. mit Supplementen von F acciolati. I.M. Ge- 
sner i (Jiber memanatUy Unguae et erudit. Rom. iheaauruty L, 
1749. If~. f. Aeg. Forcellini totiua Latinitatia lexiean 
^comilio /. VacciolatC^y Pai. 1771. 1805. IP . /. mit ufppend.y 
erneuert von Ilertel u. a. I. I. Scheller kl. Lat. YTörter— 
buch; ausrührl. Lat. D. \Fört. (1783.) Lpz. 1804, V. 8. Schelf 
feri Lex. Lalino - JJaiavurn e. prarf. D. Ruhnkenii , LR, i79d, 
II. 4. (Kol er) über d. Einrichtung e. Thesaurus d. Lat. 
Spr., in 'V\’'olfs Anal. l'V. L. Küster diatr. de v. eerno. 
Ein Beallexikon B. Brissonius de f ormuUa et aolennihua Po. 
Ho. verhla (1583.) e. nott. varr. ed. Bach, L. 1754. /. und de 
uerborum quae ad iua eivile pertinent aignifieatione (1578.), ed, 
Heineccius, Hai. 1743./. Supplement von Gramer. 
Anderer Art H. lunii nomenelaior omnium rerum, Antv. i5G7. 
8. C. deAquino Lexicon militare , m. SuppL Rom, 1724. 
II. f. D. F. lani philolog. Lex. Lp*. 1730.8. Plexiaous. 
Glossare und phraseologische Register für eine Mehrzahl voi| 
Autoren, bis auf Animianus und Klaudian. 
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d. Die antike Komposition. 

27. Die Anwendung und Beurtheilung der grani- 
tnatisclicn Mittel , welche die früheren Abschnitte nach- 
gewiesen haben, ist das Geschäft der wissen- 
schaftlichen Rhetorik. Denn es leuchtet ein 
dafs die mannichfahigen Arten der Darstellung, in de- 
nen der Sprachstoff verarbeitet wird, in Hinsicht auf 
Technik und Geist der Form zu betrachten seien; 

. wozu noch die Nachahmung der Neueren kommt, wel- 
che theils als eine Reihe geschichtlicher Erscheinungen 
gekannt und gewürdigt werden soll , theils in gewissen 
Bezügen auch gegenwärtig auf Schätzung und Erneue- 
rung Anspruch macht Daraus ergeben sich drei Ka- 
pitel: zuerst die Kunstlehre der antiken Dar- 
stellung, dann die rhythmische Praxis bei- 
der Sprachen in Vers und Prosa, zuletzt die Ge- 
schichte und Theorie der Griechischi- 
schen und Lateinischen Komposition bei 
den Neueren. Aber diesen Inbegriff antiker Rhe- 
torik zur lebendigen und gedeihlichen Wissenschaft zu 
fuhren ist Aufgabe künftiger Zeiten , da der Mechanis- 
mus der alten Rhetorik längst vernichtet und durch 
kmne gehaltvollere Schöpfung ersetzt worden. 2. Das 
Alterthum erhielt, nach und neben den praktischen 
Vorschriilten der Sophisten und der Isokrateer, 
durch Aristoteles ein allgemeines System des Sti- 
les , welches mit allen Reichthümern der Empirie , der 
historischen Anschauung und der subjektiven Beobach- 
tung ausgestattet war; die folgenden Deklamatoren 
und Redekünstler begnügten sich mit nüchternen 
Fachwerken, Terminologieen und Kunstgriffen, wo- 
durch sie sowohl das Studium der älteren Redner 
(^Rhetor es Aldini') schulgerecht zu machen als 
auch Anleitungen zur eigenen Komposition zu geben 
beabsichtigten. Dionysius nützt uns durch Kritik 
des Stoffes, und, wie mehrere Griechische Rhetoren, 
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durch geschichtliche Berichte ; während die Römer, 
vor anderen Cicero nebst Quintiiian, anch durch 
'Erörterung der Technik einen tieferen Blick in die lit- 
terarische Regel , am meisten für die Beredsamkeit ver- 
statten. Unter den Neueren war das Studium einiger 
dieser Autoren und Objekte blofs propädeutisch, und 
auch ohne Rücksicht auf seine flüchtige Dauer von kei- 
nem tieferen Einflufs begleitet; die verdienstvolle Thä- 
tigkeit von Vossius blieb vereinzelt; erst die Stifter 
der deutschen Nationallitteratur regten eine Menge 
fruchtbarer Gesichtspunkte an, welche jedoch zu keinem 
Ganzen verarbeitet sind; die Schriften einiger Briten 
und neuere Sammlungen der alten Steilen haben mehr 
zur Aufmerksamkeit als Ergründung lungelenkt. In- 
dessen wird leicht erkannt, dafs ein genaueres Wissen 
auf diesem Gebiete vielfach fördern müsse, um die 
Werke des Alterthums unbefangen nach dem Mafse der 
jedesmaligen Mittel und Zeiträume zu würdigen, um 
der Litterargeschichte die nöthige Charakteristik und 
Eindringlichkeit zu verschaffen, und von der Beharr- 
lichkeit der alten rhetorischen Prinzipien auch für die 
Methode der modernen , nur zu schwankenden Darstel- 
lung zu gewinnen. 

1. Gewöhnlich felilt dieser Abschnitt den philologischen 
Fachwerhen, nur dafs die Metrik als Anhang in die Gramma- 
tik gezogen wird; auch bei "Wolf Darst. d. Alterth. S. 42. 
ündet eine Stelle die blofse Kunst der modernen Komposition 
sowohl in Prosa als in Versen, um hiedurch die klassischen 
Produktionen auf eine mehr als untergeordnete 'YVeise zu ver- 
stehen; nebst den Grundsätzen der allen Metrik ; die philoso- 
phische Tlieorie dieser Fertigkeit im antiken Stile laTst er we- 
gen ihrer Unsicherheit und Leere auf sich beruhen. 

2. Zur Geschichte der früheren Griechischen Theorie von 

nunierOSer Komposition: Santen, tn Terentian. p. 105. von • 
Isokrates Spengel ovraytay^ re^viSv p, 149. sqq. Aristo — 
teli.s‘:TS;fi'<3>' avtraytayij, nt^l TtoirjTiSy nehat nsgl nou/Tiiiqt , it- 
X*"l besonders l.III. Dionysius negl era- 



240 


B. Organon der PlUlologie. 

ftaxtiy , xüy Twx af)/afiuy (r/iofuy ino/irtf- 

/AttTUJfioi, intarolai ) ntql toS QovkvSiSou ;|fapaxT^^<iC ttaX IStut- 
fidjwy , /ti]fioaS(yovt üetyortjiof. Demetrius ne^X if/tij- 
yei"a(, Ilermogenes ne(iX iSeüiv e. commenti. Zur Termi- 
nologie und rhetorischen Kunstlehre: I. C. G. Ernesti Lexi~ 
con technologiae Graecorum rhelorum , Lip», 1795. 8. Lex, techn. 
Lat. rh, L. 1797. 8. 

Anfänge bei I. Caes. Scaliger Poetieee l. J'll. Lugd, 
1561. f. G. I. Vossius de rhetoricea natura ac conatitutione, 
Jlag.\658.4. Hauptwerk: commentariorum rhetoricorum a. ora- 
toriarum inatitutionum l, T'~I, ed, 4. L}i, 1643. 4. beides in Opp, 
T. 111. dazu §. 28, 1. Populär I. A. Erne sti initia rhetoriea 
binter s. Initia doctrinae aolidioria, ed. nov. L. 1796. 8. I. Har- 
ris im ersten Theile s. philologieal inqtäriea, Land. 1781. 3 
parta, 8. Monboddoim zweiten Theile d. D. Bearbeitung. 
Hugh Blair leeturea an rhetorie and bellea letirea , Baail. iSOl. 
3 Voll. 8. namentlich Th. 3. "W i 1 1 i i Or. de aeathetica veterum, 
Altorf. 1756. Bernhard! im 2. Th. d. Sprachlehre. F. A. 
■Wiedeburg praecepta rhetor. e libria Arial ot. — coUecta, 
Brunav. 1786. 8. T. E. Gi«irig praeeepta nonnulla et exempla 
hene dicendi ex probatüa. Lat. auet. L. 1792. 8. I. Hille- 
brend aeathetica fiteraria aniiqua elaaaica, Mogunt, 1328. 8. 
IfFUrdigung des Geda n kens, der Griechischen Kritik und Kunst— 
tbeorie noch fiir unsere Zeiten den höchsten 'VYerth beizulegen, 
weil die Alten Meister in der Komposition gewesen : Schlegel 
d. Gr. u. Römer S. 222. ff. 

28. Die Form der alterthümlichen Schriftwerke 
wird bedingt durch Stilarten und Manieren, und 
2 war mit völliger Trennung der klassischen und der 
übrigen Griechen von den Römern. Man begreift nun 
wol, dafs der klassische Stil einer rein objekti- 
ven Natur sei, aber es lassen sich die Grundsätze « de- 
nen jeder Theilnehmer dieses Süles folgte, nicht ab- 
strahiren und unter Regeln befassen, weil die indivi- 
duellen Kräfte gänzlich in der Betrachtung des Ob- 
, jektes aufgehen , und überall nur das Wirken eines ge- 
heimnifsvollen Taktes verrathen. Daher hat man es 
iiier mnag mit dem Geiste der einzelen Zeitalter, wel- 
cher die verschiedenste Subjektivität beherrscht, und 

mit 
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mit dem festen Geleise der Redegattungen (d. b. ihrem 
Stile) zu thun, vorzüglich aber im Epos und Drama, 
in der Historiographie und Beredsamkeit Jede Gat- 
tung zügelte den Darsteller durch ihr bestimmtes Ge- 
präge, ihre geschlossene Zurichtung und begrenzte 
* Form : das Epos als ein ruhig fortschreitender Kreis 
realer und sich selbst genügender Handlungen, die 
beiden Gestalten des Dramas als EntwidiLelung 
idealer Anschauungen und Charaktermasken in einer 
kausalen Einheit ; die Historiographie als unbe- 
fangener Bericht von Erfahrungen aus einem besonde- 
ren Zeitabschnitt der Menschheit, auf der lebendigen 
Fläche redender und handelnder Gruppen und im man- 
nicbfaltigen Gemisch von Haupt- und Bemerken, die 
Beredsamkeit als pathologische Kombination von 
Thatsachen, Urtheilen, Beweismitteln und Gefühlen, 
mit äufseren Fachwerken und Apparaten und einer tie- 
fer liegenden sittlichen Färbung : der einzele brauchte 
bei solcher Sicherheit der Methode nur seine ganze 
Erkenntnifs in das Objekt zu legen. Die Haltung die- 
ser Produktionen ist unabhängig von momentaner Stim- 
mung, kalt, gleicbmäfsig, ohne Motivirung und psy- 
chologisches Interesse ; seit Euripides, der neuen 
Komödie und Polybius macht si<^ die Subjekti- 
vität und die pragmatische Berechnung immer mehr 
geltend, die rhythmische Festigkeit der Vorgänger 
hört auf, und statt der allgemeinen Stilarten verbreiten 
sich Manieren , den Zeitaltern und Subjekten angemes- 
sen, und durch Willkür, Studien und Schulgesetz be- 
dingt Letzteres gilt ähnlich von den Römern, ob- 
gleich die Geselligkeit gewisser Perioden die Differen- 
zen mildert; aber das Epos erwarb sich durch Vir- 
gil einen beharrlichen Stil, die Beredsamkeit 
nahm einen entschiedenen, nur von den Richtungen 
der Zeiten veränderten Charakter an , und die Ge- 
schichtschreibung vollendete fast alle Formen, 

Bernkaidy philol. Ejicjklopädie. 16 
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worauf die Neueren bauen. 2. Mit der klassischen 
Sülistik stand die Farbe d.er Diktion in enger 
Berührung. Früher übten zwar Eigenthümlichkeit des 
Stammes und des Objektes sowie der individuelle Cha- 
rakter darauf keinen geringen Einflufs aus, aber die 
Gesinnung der Zeiten spiegelte sich noch durchdrin- * 
gender in den Höhen und Tiefen des Ausdrucks ■ ab, 
und das stillschweigende Gesetz, Poewe von Prosa 
gänzlich abzusondern, erhielt die Form in Einfalt und 
Reinheit. Seit den Sophisten kam eine schulmäfsige 
Technik auf, welche die künstlerischen Autoren je- 
des Zeitraums zur Auswahl von rhetorischen Mitteln 
hinzog, und im Lauf ihrer Ausbildung ein mehr oder 
weniger gleichartiges Gepräge für Gattungen und Lit- 
teraturepochen vorschrieb. Daher auch die Mischung 
der dichterischen und prosaischen Rede, so dafs der 
Prosaiker sich fortwährend an das Spiel der blühenden 
Metapher (Plato, jüngere Redner nebst den folgen- 
den Schönschreibern) gewöhnte , der Dichter zum ge- 
wählten Tone der Gesellschaft herabstieg, beide aber 
durch Periodologie, berechneten Numerus und 
lebhafte Komposition wirkten. Unter den vielen 
Folg en dieser Sprachkunst hat in den alterthümlichen 
Lehrbüchern die Unterscheidung einer dreifachen 
Redeform (ISiut^ dicendi genus sublime , mediocre, 
tenue s. subtile'), zunächst für die Attiker Platz ge- 
funden; Modifikationen und Ausschweifungen hievon, 
besonders am V erlust des Satzbaus und der numerosen 
Worfügung kenntlich, gaben das genus Asianum 
und Rhodium mit der jüngeren Sophistik. 
Hingegen treffen wir bei den Römern bald nach 
den archaistischen Versuchen einen entschiedenen, 
dtreh die Sprache selber gebotenen Hang zur blühen- 
den und mannichfaltigen Diktion , welche sich iin Zeit- 
alter des Cicero und Augustus mit allen Reichthümern 
der Griechischen Vorgänger in einem noch weiteren 
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Umfange der Perioden und namentlich der figürlichen 
Phraseologie begründete. Doch ging das erste Jahr- 
hundert der Monarchie über dieses Mafs hinaus, und 
indem es in Raschheit und Bündigkeit der Darstellun- 
gen sich selbst überbot, verlor man das kernhafle Satz- 
system und die rhythmische Harmonie; die Nachfol- 
ger hielten fest an einer rhetorischen, oft gedunsenen 
Manier. 

. . I ■ I 

1. VonEpos inVergleicbung niit dem Drama: Brielweclisel 
zwischen Schiller und G ö I h e Th. 3. besonders S. 374. ff. 
zu verbinden mit TT. v. Humboldt äslhelische Versuche (über 
Göthes Herrn, u. DoroUiea), Braunschw. 1799. 8. und v. Schle- 
gel kritische Sehr. Th. I. D. Heinsius de tragoediae con- 
stitutione , Lü. 1611. 1643. 12. Süvern über den histor. Cha- 
rakter d. Drama, in d. Abh. d. Freufs. Akad. J. 1825. V'os- 
sii an hUtorica, cd. sec. LU. 1653.. 4. Sehr, von Creuzer. 
G. D. B e c k de iudicio arfis histor. dass, scriptor. ; examen ar- 
tis et rationis histor. vett. in iudicandis ingeniis et moribus; iudi- 
eium ariis histor. vett. in causis et eventis bellorum exponendis ; 
pragtnaiieae historiae ap. vett. ratio et iudicium : 4 Progr. Lips. 
1805 — 10. 4. G. D. K ö 1 e r Vergleichung d. alten und neuen 

. Redekunst, Lemgo 1785. 8. F. van Heusde or. de antiq. 
eloquentia cum recentiore comparata, Trai. 1805. 8. 

2. Sciiol. Herm'og. p. 378. nfäroy yaq ixgtrog (TogyCas), 
£( qijasy i Liitxsipyaaaevt ly ntQl ptpqaeait , jfOfoxTijfii)»' *ol 
avy&(aeti)( orouaruty , Tqy Tioiqrcxljy xal St9v(iap(liöSq Xl^iy eig 
roiig itolsrsxovg elgqyeyxe Xoyovg. — fr» ye pqy ly tw ntfii pspq- 
attig qqoiy ort Fo(y(ag pVy rijy ttosqrtxijy sqpqygiav pnqysyxey 
lg ioyovg trolsrtxovg , ovx öfuär opotov Toy yi/TOfo Tote iSiatatg 
elyas ' udvaiag de roiyayrioy inoiqae , ^i)y yaq qayeqay Snaas xol 
■terqipplyqy ilSsy ICqXuoey , lyysara yopO^uiy elyas loi jieTaas rmy 
iSsüixioy TO xosrby zijg dyopaaiag xai dqiellg. uiristbi. Tüiet.Hij 
2, 5. xXlnTeras d* eo, Idy Tig Ix T^g eitü&viag dsaXlxrov IxXlywy 
owrr»#? " "owfp EvftsniSqg noset, xal vnlSet'ie rtpiSroe. Mela- 
]>hern, anfangs nur Lyrikern und vereinzelt (^. Arist. 1. 1. 
JII, 3.) zugestanden und den ernsten Zeitgenossen (^Aristoph. 
Han. 99. TiaqaxexiySvyevplva , pericula, intt. Quintil. II, 
11. liustath. Opusc. ed. Tt^el. p. h^.'y ansliifsig, namentlich 
von den älteren Historikern (^Dionys, iud. de Thuc. 23.) ver- 
mieden, daun regelmäfsig , sogar buntscheckig (^Dion, s. 

16 * 
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H'elcX. prolegg- in TTieogn. p. 87. «9<7.) bil tu den späten 
Byzantinern forlgebildet. Einzelet Voit. orat. imt. IV , 6. 
▼gl. zu J. 6, 3.6. 9. Charaktere der Rede: Dionjs, C. f' • 
jtuct> ad Her t nn. H'y 8. Q ui nt il, X/7, 10. Gell* 
Vlly 14. Durch den Meclianismua der Rhetoren sind dieae 
Formen auf alle klaisischen Autoren angetraodt , und dadurch 
ihr Gebrauch Terfälscht und in MiTtYersländnitse (wie hei De- 
metr. de eU>c, 36. .7.) hineingezogen worden. Mittel der 
Komposition, ayr^pata und Wahl der Rhythmen {Santen, in 
Terentian. p, 64. *qq.^ bis zur Annäherung an den Vers und 
zur poetischen Prosa; daneben Periodologie mit eigenen Ge- 
setzen der W^ortfolge; zugleich manches im Numerus allen Au- 
toren gemeinsame , wie die Härte TOn anklingenden Rhythmen 
{Von. LI. IV, i, 4. Hutchk. inTibuU, p.ilO. Brneeti de 
grata negligentia orationi* in Opp. j^il. IX. Abh. Ton Näke). 
Js. Vottiue de poematum eantu et viribue rhythmi , Ox. 1673. 
4 . {Cleaver'y de viribus rhythmi , Ox. 1788. 8. Dionys. 
C, V. 11. ’Et uv 3s oiopai ysvqoso9at ilitv qSsiar xal xaki/r, rkr- 
rafd San rä xvftmtaTa ravra xal Kfdnaja, pilof xai qv&pö( xak 
pSTaßolq sol TO naQxxojtov&ovy Toif rqiol Tovrots to nofnov. Bil- 
den der schönen Komposition durch richtige Fügung selbst ge- 
meiner Wörter: ib. c. 16. exlr. 18. Schlegel krit. Sehr. 
Th. I. S. 131. „An die strenge Regel der Wortfolge gebunden 
wären die klassischen Sprachen bei der bestimmten Vollstän- 
digkeit ihrer Biegungen in der That allzu deutlich gewesen. 
Die reizendste Mannichfaltigkeit , die schönsten Zusammen- 
stellungen konnten dort ohne Unordnung und Verworrenheit 
Statt finden. Wie ein Kranz aus Terschiedenen Zweigen — , to 
vereinigen sich in der Poesie der Alten die verflochtenen Rede- 
theile inniger zu stetigen und harmonischen Massen. Der 
Zwang des Bedürfnisses verschwand , freie Schönheit trat alt 
ein höchstes Gesetz an die Stelle vieler andern, und man konn- 
te von der Griechischen Dicbtersprache beinahe sagen wie vom 
goldnen Zeitalter: erlaubt ist was gefallt “. Satzgefüge, wan- 
delbar durch Zusammenrücken gröfaerer und kleinerer Reihen, 
Verschränkung und Erweiterung , Umstellung und Verschmel- 
zung. Condillac gramm. p. 340. Il y a dans le discours deux 
ehoses : la Ixaison des idles et Venstmble. La liaison des idees se 
irouve tou/ours dans Vordre direct; mais pour peu qu une pensee 
soit composee, Vensemble ne peut se irouver qne dans Vordre ren- 
verse. Namen mehrerer der ehemals gangbaren Figuren und 
Masebinerieen (Bentl. in Hör. C. I, 37 , 24.) s. in Beck. 
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dt Interpret', p, CIJI, *<f. WorUtellung der Lat. Sprache: Thao- 
rieen ron Bröder, Görsnx u. a. 

29. Während die Komposition des Prosaikers im 
allgemeinen durch subjektive Kunst frei geregelt wur> 
de, folgte der Dichter festen, nur vom Fortschritte 
, der Zeit ermärsigten Gesetzen der Metrik. Jede 
' Gattung der ältesten Darstellung war an eine formale 
Fassung, die besonderen Bindemittel des ge- 

knüpft, welche mit 'einem loj'o; verbunden das taktmä- 
I fsige nobifiu gaben , ohne dafs man das /u/rpov als gei- 
stiges Merkmal eines wahren Dichters betrachtet batte ; 
jede metrische Form hatte sehr verschiedene Rechte 
auf die Freiheiten der Komposition. Ihr letzter Grund 
liegt aber im Wesen der antiken Quantität (§. 24 , 2.), 
welche gesondert vom Accent und ihm oft widerspre- 
chend' auf die schlichten Sätze der natürlichen Längen 
und Kürzen , der mittelzeitigen Sylben und der künst- 
lichen Position zurückgeht, das Tonmafs aber mit sei- 
nen ntannichfaltigen Zeittheilen aus der grammatischen 
Behandlung der Sylbendauer abscheidet Auf diesem 
Wege bekamen die Griechen, sobald Tanz und 
Gesang an eine feste Wahrnehmung der rhythmischen 
Ordnungen gewöhnt hatten, durch ihre Dichter, die 
zugleich Tonkünstler und Gesetzgeber der Musik wa- 
ren, eine Reihe von Sylbenmafsen , denen ein eigen- 
tbümlicher, auf- und absteigender Takt (araia uiid 
iheaia') angehörte, und deren Vortrag, abhängig vom 
Gehör , von Pausen , und dem Charakter des Metrum, 
eine gemessene Folge von Wörtern als Wortfüfse 
zu gliedern vermochte. Zunächst wurden gleichartige 
Versfüfse im übersichtlichsten Umfange (Hexame- 
ter und Pentameter) zusammengefügt; weiterhin nach 
dem Vorgänge des Archilochus auch ungleich- 
artige , selbst widerstrebende Formen , welche die Ly- 
rik der Aeolier und Dorier in immer wachsenden und 
beweglicheren Gruppen ausdebnte; die Attiker brach- 
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, ten diese Fülle in engere Grenzen and gleichsam in ei- 
nen Auszug leichterer Gröfsen und Mischungen; die 
Späteren hatten nichts bedeutendes zuzusetzen , eher ' 
eine strenge Regel und Auswahl zu trefien. Dadurch 
gewann die Griechische Metiik, von welcher die Rö- 
mer sich einen beschränkten, mehr praktischen Kreis 
aneigneten, den vielseitigen Reichthnm und Woblklang 
der Versarten,' worin das Ebenmafs und die reizende 
Beweglichkeit ihrer Poesie rtiht. 2. Aber die Mu- 
sik war .ein ganz verschiedenes Gebiet, obgleich ein 
sylhbisch gewogener Text zum Grunde lag; ihr Stoff 
<Üe ug/.iovtu begriff ein System hoher und tiefer Töne, 
welche schon durch den allgemeinen Charakter von 
nationalen Tonweisen eine sehr verschiedene Zusam- 
mensetzung , w ürdiger und gedehnter oder rasch und 
im Wechsel der Empfindung erfuhr; und das techni- 
sche Verfahren bestand in einer mathematischen Inter- 
vallenlehre , dem Objekte der Qvd-ixixrj , wo der Werth 
und die Folge der Zeittheile von einem wandelbaren 
Takte (^(idaig, ßatviiv Qv&fiovg') bedingt wurde. Je 
wissenschaftlicher diese Kenntnifs sich gestaltete , desto 
weiter ging sie von der poetischen Behandlung der Ge- 
sangstücke ab, zumal da die letzteren an der Einfach- 
heit des rezitirenden Vortrages festhielten, und in ge- 
linden üebergängen (xaraXoy^, jrapaxreTceXoy^) die 
metrischen und musikalischen Füfse verknüpften , über- 
haupt aber durch einen allgemeinen Takt, die Ent- 
scheidung des Dichters oder Cborrührers, beherrscht 
wurden. Wieviel die Musik auf die metrischen For- 
men eingewirkt habe, darüber läfst sich vielfach zwei- 
feln; denn die Beobachtungen der Theoretiker seit 
Aristoxenus geben nur Aufschlüsse für die musika- 
lische Lehre. 3. Die alten Grammatiker und Rheto- 
ren welche sich gelegentlich und zur praktischen Noth- 
durll mit der Metrik befafsten , konnten nichts als ober- 
flächliche Sylbenzähiung und Schematismen ermitteln; 
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in der Klassifikation der Versmarse fol^e man dem 
Hephästipn, und die Römer begnügten sich mit 
der Griechischen Unterweisung. Bei den neueren 
Philologen ruhte das Studium in Vergessenheit, mit 
Ausnahme der nothwendigsten Regeln für den epischen 
Hexameter, bis auf Bentley, weicher mit feinem . 
Gehör eine Menge zerstreuter Wahrnehmungen und 
Grundsätze henrorzog, aber ohne tieferen Einflufs. 
Erst Hermann stiftete^ das wissenschaftliche System 
der antiken Metrik, indem er die Massen einer immer' 
mehr gereiften und berichtigten Empirie unter allge- 
meine und besondere Gesetze reihte, und durch Erfah- 
rung, subjektives Gefühl und Kritik, unabhängig von 
musikalischer Ansicht, die Norm neben den individuellen * 
Erscheinungen entwickelte. Doch liegt es in der Na- 
tur dieses hörfäiligen Objektes , dafs nicht weniges pro- 
blematisch und einer ferneren Ergründung überlassen 
bleibt, namentlich in den Fragen über Komposition 
der Strophen und gemischten Metra, wo man früher 
eine regellose Zersplitterung zuliefs und wodurch , je 
nachdem die Versglieder in längeren oder kürzeren 
Reihen getrennt werden, auch das Wesen mancher 
Metra (wie der Antispasten und Dochmien im Gegen- 
satz der logaödiscben Anordnung) ein verändertes Ür- 
thei! nöthig macht. 4. Die Metrik enthält zuerst ein- 
fache, gleichartige, wiederkehrende Verszeilen, deren 
Füfse sich auf die Proportionen des Einfachen, Dop- 
pelten und von anderthalb beziehen ; dann Zusammen-’ 
Setzungen lAid Mischungen der Versarten ; zuletzt Sy- 
steme von einfachen und gemischten Versen, welche 
zu wiederkehrenden Gruppen geordnet strophische Ge- 
dichte bilden. Nun ist zwar das Alter der ursprüng- 
lichsten Metra nicht zu bestimmen , da sie , bis sie von 
Dichtem wahrgenommen wurden, im Keime neben ein- 
ander lagen ; indessen gewährt einen Grund für alle 
weiteren Formen der trochäiscbe Rhythmus, ihm 
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zunächst und aus ihm durch einen Auftakt hervorge- 
gangen der Jambus, beide die natürlichsten Be- 
> standtheile jeder Rede. Hieraus entwickdte sich, mit- 
telst einer beharrlichen Festsetzung der Quantität und 
einer noch vielseitigeren Uebung ia mancherlei Wort- 
rüfsen, der daktylische Hexameter, welchen 
die frühesten Epiker durch eigenthümliche Prosodie, 
durch Cäsuren und symmetrische Komposition zum be- 
weglichsten und prächtigsten aller Metra gestalteten. 
Als er aber aufhorte das geistige Organ des heroischen 
Epos zu sein , wurde seine Technik zum formalen Ge- . 
brauch des didaktischen Gedichts und der gelehrten 
Produktionen in Alexandria locker und leblos ; bis zu- 
• erst die Dichter unter Augustus ihn mit kunstmäfsiger 
Elinsicht und Würde hersteUten, dann eine Folge Grie- 
chischer Epiker, an deren Spitze Nonnus steht, nach 
Auflösung der früheren Stetigkeit und Haltung ihn 
zum Werkzeug einer raschen und gefälligen Erzählung 
benutzten. Doch hatte der Hexameter schon damals, 
als das Epos an seinem populären Glanze verlor, in 
riner neuen Gattung auch ein analoges Metrum , den 
elegischen Pentameter angenommen: woher 
das Distichon, die früheste Form eines abge- 
schlossenen metrischen Systems. Archilochus der 
Urheber lyrischer Rezitation regelte nicht nur den 
noch unpoetischen Jambus, sondern erfand auch 
den asyn artetischen Vers, welcher sich äufser- 
* lieh durch die ancepa in der Kommissur seiner zwei zu- 
sammentreffenden Glieder ankündigt, und als ein ro- 
hes Naturprodukt schon in dem mitteUtalischen v er aus 
Saturniua faeraustrat; diesen flüchtigen Versuchen 
schlossen sich die ferneren metrischen Gefüge, ver- 
sus polyachematiati an. Auf dem Wege des 
Archilochus schritten die Aeolier und Dorier 
fort; jene durch Verknüpfung mehrerer gemischter 
Verse mit abschliefsender catalexia zum Ganzen, zu 
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den willkürlich wiederholten strophae (SappMca 
vmd Alcaicay, dann and zugleich durch Gebrauch ei- 
nes Auftaktes (6am) , welcher längere und kürzere 
Reihen, in gleichartigen Absätzen oder künstUchen 
Verschiebungen (jgenus choriambicum nebst den Gly- 
coTtei, genu8 lonicum und Anacreoniei) ^ znsammen- 
Uelt , endlich durch Milderung der Harmonie für einen 
fliefsenden und gemüthlichen Ausdruck, woran auch ' 
die Attischen Tragiker Antheil nahmen. Aber ein um- 
fassenderes System bildeten die Dorischen Lyri- 
ker, welche von den dramatischen Zwedcen ihrer 
-ebenso zahlreichen als rhythmischen Chöre, dem maje- 
stätischen Geiste der Musik und Orchestik, und ron 
der strengen Gesetzmafsigkeit der dortigen Instru- 
mente, des Heptachords und der gezügelten Flöte, 
bestimmt wurden. Daher also zuerst die durch Politik 
oder Religion Teranlafste Bearbeitung der Anapä- 
sten und des vielgestaltigen genua creticum 
(^paeonea und dochmii')\ ferner die Vorliebe für 
grofse chorische Systeme, die sich aus gleichartigen 
Elementen genetisch und doch vielseitig entwickeln, 
mit antistrophischem Bau auf dem Grunde von Ba- 
sen, von gehaltenen spondeischen Takten (ept- 
iriti') im Wechsel mit behenden Daktylen , und von 
periodisch verschlungenen Versgruppen, bei vielen 
Ruhepunkten und logaödischem Abschlufs, überhaupt 
dem statarischen Ordnungssinne des Stammes zusa- 
gend. Diese künstlerische Metrik, deren Vollen- • 
düng Pindar zur Anschauung bringt, nutzten die ’ 
Attischen Dramatiker mit allen früheren Erfin- 
dungen der Meliker, auch mit den jüngsten Neuerun- 
gen der Dithyrambiker, und trafen hierin eine zweck- 
gemäfse Wahl; indem sie von Trochäen zum jam- 
bischen Trimeter des Dialogs übergingen, und ly- 
^ rische Gesänge, wie nur das Wesen der Tragödie und 
Komödie deren bedurfte, regelmäfsig in antistrophi- 
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scher Vertheilang, seltner und nicht durchaus willkür- 
lich in freiem Liede (^unoXiXvftha) komponirten ; wo- 
bei jeder Dichter sein eigenes Recht erkannte. Die 
Römer endlich haben sich einen Auszug der genann- 
ten Formen , doch abgewogen und in geringerer Leich- 
tigkeit angeeignet ; woher auch einiges geneuerte , wie 
der iambicus octonarius; einen freieren Spiel- 
raum vergönnte die Komodie , zumal die Plantini- 
8 che, worin ein rasches Verschmelzen ungleichartiger 
Rhythmen hervorsticht. 

1. Plat» Phileh, p, 17. .P. a xariSoyief of na^Sooav 

ToU iTiopivotf ixi^rotg xaX^tr' avTa äqpoy^agy ty xt ratg 

nfoBaiX a! rov oufiarog iti^a rotavra irorra nä^yj Ybyyofiira y S 
3^ Sb a^i&pwv pej^rj&4rTa diXr av ipooi ^vi^povg xai pir^a i7ioyo~ 
paCttr* Id» Rep» III» p» 398. C. x6 p4Xog ix ion ovyxel-’ 
pevoyy Xoyov re xal a^povCag *al ^v^pov» Arifiiot » Rhet. Uly 
1,4. ya^ iffTiy neftl Zy axonovat (^fijro^txo^ * xavTx S* Itrrl 
pfyx^gy a^poy^Of ^vSpof» Ib» .3, 3. dib ^Qrjatptaxaxtj ^ 3*7r2f 

Hilf ToZf Si&vpapfioTToiote — * at yXiSTra* ToXg inonoiois — * /le— 
ra^ofa roig lapßsXobg. Vom Wertlie de« Metrum Poet» 1. 
An^icLten von Klopstock „über Sprache und Dichtkuuft 
und in den grammat. Gesprächen. 

2. jirisioxeni rhyihmicorum elementorufn fragm» duo ed» 

lac. Udorelli y 1785. 8. A'Iusici anliqui VH, ed, ISffei— 
homy 1652. II, 4. Plut archus de muhiea, Piole-“ 

mati barmonica c, comm, Porphyrii in IV allis Opp, T, III, 
Neuere Geschichten der Musik. Arisiox. p. 288. iZ öi 
pairbpeSa xby fv-ihpoy xaX yyZ^ipoy noiovpev xij ut 0 ^/;aet, novg 
ictiy y elg fj nXetovg iybg, xwy noduiy oi piy ix dvo ^(lortay avy^^ 
meivra^ rov re dyw xal roS xdrcjy ot de ix r^iuiv y Svo p\y rdr 
uya y iybg Sl rov xaru , ot Si i^ iybg pey rov dyio , Svo rdr 
ttdrm, P, 290. Set Si pq Stapa^rety iy roig yvy ei^tjp/yotg , vno^ 
Xapßdyovrag p^ peglCea^at redSa elg nXetta nSy rerrd^tay d^b&ptSr, 
pe^l{oyTat yd^ iyiot rwy noStSy elg StnXdaioy rov el^fjpiyov nXt}-“ 
^ovg d^t^pby xal elg noXXanXdotoy * dXX* ov xa&' avrby 6 novg elg 
TO nXioy rov elQtjpivov nXq9ovg pSQt^etaty dXJk vnb r^g ^v9po-i 
nottag Stat^eXrat rag rotavrag Statf^iaetg, Plato Rep, III, p, 400. 
A, r^(a drra larly etStj , Zy at ßdaetg nXlnovrat, Quiniil , 
IXy 4, 46. sq, *Pvd'pog est aut pur, ut daciylue (junam enim eyl— 
Idbam parem brevibue habet) ^ ; aut eeecuplexy uipaeon^; 
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aut dupltx, ut iamhu* . Ib. 51. Inania ijuoque itmpara 
rhythmi faciliu» aecipitnt , quamtpiam haec et in metrie aecidunt. 
Maior tarnen illie lieentia eft , ubi tempora etiam. animo metiun- 
tur, et pedum et digitorum ictu iniervalla signant quibutdam no— 
tia, atque aeatimant, quot brepea illud apatium haheat, Fhriae 
ßatrety iy (u9pä , ßdott «eit Finder: näher heachrieben tob 
hucian. Hormon. 1. iitoßäliety rovt dauTviove eia^e vrco 
nveyfi Tjj Sfott xcd Hau , «al ßatysty iy , xni avp^aya el-' 

rai Ta püq nqot Toy]ro(6y, xal rqt a(povio( ixaarqt dmqulät— 
reiy ro tSioy. Sehol. Aeach. S. 7%. 129. ßai'yoyjae 3i ol fu- 
■9po^, SiaiqetTai Sh Ta ptifo xal oä ßaiyerat , ef. Pollux II, 199. 
irrig Sext, adv. Math. I, 159. dyioyq, nöSt{ Sloyot, Böckh 
de metr. Find, l , 7. 

3. Hephaeatio mit Gaiafords, Terentianus Maurue 
mit Santen« Kommentaren , Serrii Centimetrum, Sra- 
0 0 mit ähnlichen kleineren Traktaten. Heath. G. Hermann 
de metria poett. Gr. et Rom. L,. 1796. Handbuch der Metrik, 
1799. Elementa doetr. metr. 1816. Epitome d. m. 1818. 8. An- 
hänge diaa. de metria Pindari , de metrorum quorundam menaura 
rhythmiea 1815. de epitritia Doriia 1824. Nach ihm A. Seidler 
de veraibua dochmiacia, L. 1811. II, 8. Dagegen nach ranaika- 
liachen Grundsätzen A. Apel Metrik, L. 1814, 16. II. 8. 
Böckh über die Yersmafse deaFind. im Mus. d. Alterth. II. und 
de metria Pindari in ed. Plnd, T. I. P, II. u. a. Vgl. I. H. Vofa 
Zeitmessung der Deutschen Sprache, 2. Ausg. Königsb. 1831. 
8. Lachmann. Beaseldt, Lange u. a. 

4. Ursprünglichkeit des trochäischen Mafses: Aristot. 

Rhet. III, 1, 9. Poet. 4, 18. TÖ Ta pirqoy ix TeTqapiiqou lap- 
ßeioy tyiyero. to phy yäq jipuiTor Tsrqaplrqtp i^qwyta , Sid To aa- 
Tofixi/y xal ifj^ijOTtxwTiqay tlyaa Tqy jioi'qaay. Ufeait Sh •jftyopiyqt 
auTq i} qiiaif rö oixeloy plrgoy evgs. pdlaara ydq lexiucby TÜy pl.- 
TQwy TO lapßeXoy iari. Den Uebergang zum heroischen Metrum, 
einer im Apollodienst gebildeten Form, deuten an Heraclid. 
ap. Ath. XV. p. 701. Terentian. 1580. aqq. vrober die 
Vermuthung Apels I. S. 480. Charakteristik mehrerer Me- 
tra, Aristot. Rhet. III, 8, 4. Zur Geschichte des Hexa- 
meter«'; Fr. Spitzner de verau.Gr. heroico, L. 1816. 8, 
Hermann de aetate aeriptoria Argonauticorum ; Gerhard 
Eectt. Apollon, c. 7 — 9. Fortschritt rom epodua zu Strophen: 
Dionys. C. V. c. 19. ot phy ovy d^^aiot palonoioi, Xlyto ShAl~. 
xatöy TS xal Eunqal, pixgas htoiovyTO arqoqittt, oI(t’ iy SHyotg 
Toit xuUoii au noXlas sifijyoy rd( peraßoXdt , irttpSoäs f* nayy 
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i]((^rro iltyoit' ol 3i nt(l ^rijo/^ofoy ie *oi nUSafov, /ue/fove 
> ifYaaäfieiot räg nr^iöSovg, elf nolXä ftfr^a eaX KiSia 3Uret/jar ai— 
Tat y ovK älXov rty'of f/ r^c /deraßoXijt f^cuTt.* ol 31 yf St9v^a/jßo— 
notol xttX roi/f Tfonovf fieeißaXXoy — aal rat fieXt^Slat i^ijXXarroy 
— — xal Toif ^v9fioit xarit noXX^y ix3eiay lytSovaiä^ovTet iieriXow. 
Fraffm. poei Ccneorin, -9. jircXiiloehue etiam comtnata versibue 
applicando variavit epodoe; per plurima» epeeiea eecuit ALeman 
numero* et imminuit ; earmen hinc poeticae melicae , ac Teleeilla 
etiam Argiva minuiiore» edidit numerot ; quae epeeiea cum iam 
diaplicerei et integra brevior videretur, magnitudine Pindari a<— 
aerta eat , qui etiam liberia numeria modoa addidit. Plutarcli. 
de mua. p. 1136. D, A^iaro'ieyot di ipqaa ^anqu nftixqy evga— 
a9aa ri/y pt'iolvSusrl , naq qt roif rqayiodonoiovt pa9ety " Xaßäy— 
rat yovy avrovt av^eSiai rjj dufiarl. Aeolischer Aufukt, He~ 
phaeat, c. 7. Jambischer Trimeter der Bühne, seit Porson 
erforscht; TOn den Differenzen seiner Komposition Hermann 
de Gr. L. dialectia. Anwendung Dorischer Rhjthmen auf lyri- 
sche Theile, Böckh über d. krit, Behandl. d. Pind. Ged. 
S. 280. fg. 

30. Die Leistungen der Neueren in anti'^ 
ker Komposition sind von jeher bald mittelbarer 
und bedingter, bald unmittelbarer und selbständiger 
Art und sich selber Zweck gewesen. Jene betrifft die 
Fertigkeit und Kunst des Uebersetzens, ein Sei- 
tenstück der vollständigsten Interpretation, welches 
der Erklärer auch auf einer untergeordneten Stufe als 
blofses Hülfsmittel, um die Gesamtanschauung seines 
Autors zu beleben und zu berichtigen , nicht verschmä- 
hen darf. Aber abgesehen von zufiUliger Benutzung 
haben Uebersetzungen aus den Alten einen absoluten 
Werth, nicht nur als Werke der Gelehrsamkeit, weil 
sie eine Summe der jedesmaligen philologischen Thä- 
tigkeit verarbeiten und vor Augen steilen müssen , son- 
dern auch als eigenthümliche Kunstwerke, welche den 
Charakter, che Farbe, den innersten Lebenston, lau- 
ter geheimnifsvolle Eigenschaften einer fremden Zeit, 
in dichterischer und prosaischer Abfassung klar und ge- 
diegen aulTriscben , und den Ausdruck antiker und in- 
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dividueller Tüchtigkeit in das Gewand der modernen 
Sprach- und Darsteilungsweise kleiden wollen. Wie 
sonst hat jede Nation auch hierin ihre Fähigkeit, das 
Alte zu verstehen und zu geniefsen , ausgeprägt , und 
in den Landessprachen bald rein -prosaisch, bald me- 
taphrastisch und reproduzirend (Franzosen), seiten 
mit treuer und eindringlicher Kunst übersetzt; wozu 
noch die längere Zeit fast allein geübten Lateinischen 
IJebertragungen kommen, welche von einigen Meistern 
wie Politianus, Miiret, los. Scaliger, Gro- 
tius, in der freien Originalität der alten Römischen 
interpretationea behandelt waren. Die Deut- 
schen haben nach allerlei vorläufigen Versuchen, na- 
mentlich in einer zeitgemäfsen Paraphrase, wofür vor 
anderen Wieland verdienstlich wirkte, zuerst durch 
das Beispiel von I. H. Vofs, welcher in den Ueber- 
setzungen sehr verschiedener Werke, wie Homer und 
Virgil bb zum Properz, formale Gewandtheit neben 
einer zusehends erstarrten Manier «ntwidkelte, den 
bleibenden Anstofs empfangen, um jedes noch so 
fremdartige Denkmal des Alterthuras mit lebendigem 
Geiste sich anzueignen und in den Analogieen der Hal- 
tung , des Süles und der Komposition , selbst mit Ver- 
meidung kleiner metrischer Nachlässigkeiten , zu be- 
wahren. Aber die Schwierigkeiten, welche noch et- 
was anderes betreffen als die Macht über den stets ge- 
genwärtigen nationalen Sprachschatz, haben auch bei 
wachsender Umsicht sich in immer bedeutenderem Lich- 
te gezeigt und die sonstige Genügsamkrit an den zwei 
Extremen gemindert, an der trocknen Buchstaben- 
treue, welche das künstlerische Wesen und Leben der 
Alten in einem Zerrbilde mit dunklem Vortrag erneuert, 
und gegenüber an der verfeinerten oder verdünnten 
Glätte und Charakterlosigkeit; die Griechischen Dra- 
matiker, Pindar, Plato, Horaz, Tacitus, 
welche mit anderen nach dner von beiden Seiten hin 
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entstellt worden , haben einen fruchtbaren ’ Anlafs zu 
mannichraltige~ Erfahrung gegeben , und man begreift 
dafs auch die vollendetste Weise des Uebersetzens ihr 
Ziel habe, dafs ferner die absoluten Forderungen 
nach dem Mafse des Objekts mehr oder minder herab- 
Kustimmen sind. 2. Das unmittelbare Verlangen nach 
einer Herstellung der antiken Komposition mufste vor- 
herrschend auf die Latinität gerichtet sein. Denn von 
einer Nachahmung der Attischen Diktion hat die mei- 
sten , wenn nicht die frühere Beschränktheit der Grie- 
chischen Sprachstudien und die richtige Beurtheiinng 
jenes durchaus nationalen Stoffes, doch schon ein 
^cklicher Instinkt zuriickgehalten ; nur in der metri- 
schen Form imd Technik , besonders des Epos, moch- 
te man ehemals (^Rhodoman) einiges zur Uebung 
imd sogar zur Fertigkeit in der Dichterkritik betreiben, 
woran noch jetzt die Engländer festhalten, und für 
t welchen Zweck allerlei Sammlungen prosodischer und 
•phraseologischer Art verfafst sind. Hingegen führten 
die bedeutendsten Rücksichten zur Fortsetzung des La- 
teins : die lange wesentliche Tradition des Mittelalters, 
die daran geknüpften Studien der aufgefriscbten Römi- 
schen Klassiker, der Mangel einer volksthümiichen und 
ausgcbildeten Litteratur, und der natürliche Trieb in 
einer durch Herkommen und Enthusiasmus mit dem 
Leben verketteten Sprache die besten Produktionen 
niederzulegen. Darauf also beruhten die Grundlagen 
der tiiodernen Latinität, welche jedoch unter 
den Einflüssen der Zeit und einer allmälig verengten 
Ausübung fortwährend an ihren Rechten eingebüfst, 
und nunmehr eine veränderte Stellung eingenommen 
hat. 3. Das Erwachen der modernen Philologie war 
bereits im 15. Jahrhunderte vom innigen Wohlgefallen 
an guter Latinität begleitet, und selbst die hitzigen 
Kämpfe wegen kleinlicher grammatischer Fragen, als 
die Grammatik noch aller Gesetzmäfsigkeit entbehrte, 
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trugen zur warmen Anerkennung der Muster bei. Seit 
Petrarcha treten daher tüchtige, wenn auch nicht 
immer gediegene Stilisten hervor, unter ihnen V alla, 
Philelphus, Poggius, Aeneas Sylvius, Cam- 
panus, Politianus, welche sich heiter und ge- 
wandt in diesem Elemente bewegten , doch glücklicher 
in Prosa als im Verse. Daneben aber machten sich 
einseitige Weisen des Geschmacks geltend, am mei- 
sten in der übertriebenen Manier der Ciceroniani, 
die bis zum Schatten leerer Eleganz verfeinert wurde, 
sogar im Widerspruch mit den Verfechtern des neueren 
Idioms: so P. Benibus, Ohr. Longolius, M. 
Nizolius, L. Bonamicus, Maioragius, P. 
Manutius, und als Meister P. Perpinianus und 
M. A. Muretus, denen in der Poesie H. Fracastor, 
M. A. Flaminius, H. Vida zur Seite stehen; ge- 
genüber die Liebhaber eines charaktervollen Stiles, 
dessen Mark aus Archaismen, dunklen und schwülsti- 
gen Wendungen und affektirter Gelehrsamkeit erprefst 
war, die Appuleiani, mit Beroaldus I. und 
Budaeus an der Spitze. Diesen Extremen die sich 
bald einen besonderen Apparat von Regeln und Phra- 
sen aneigneten, traten Männer entgegen, welche 
gründliche Gelehrsamkeit mit angemessener Form ver- 
. bunden wissen wollten, Erasmus, H. Stephanus, 
Caes. Scaliger, und in Deutschland Melanch- 
tFon, Camerarius nebst den Dichtern Io. Se- 
cundus und P. Lotichius, vor anderen los. Sca- 
liger; aber die Unsicherheit und Dürftigkeit der Deut- 
schen Philologie liefs eine kraftlose Sekte, die der Phi- 
lippici aufkommen, deren letzter Spröfsling Büch- 
ner war, und woher der nächste Uebergang zur ro- 
stigen Wortmengerei in den Niederlanden entstand, 
welche Lipsius durch seinen geschraubten effektrei- 
chen Ausdruck auf einen weitverbreiteten und schädli- 
chen Abweg lenkte. Das 17. Jahrhundert bot überall 
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die Zeichen des VerfaHes dar, in Italien wegen Er- 
schöpfung, in Deutschland als Folgen des Enge- 
Bchmacks und der Kriegsläufte , bei den Franzosen 
schon um der steigenden Nationallitteratur willen ; zu- 
nächst wurde jedoch eine Verbesserung durch dieSchnl- 
zncht bewirkt, theils unter den Jesuiten, welche 
bei sonstigem Prunk und scholastischer Entartung meh- 
rere der talentvollsten Stilisten aufweisen können, 1 . 
Balde, Sarbiewski, Sirmond, Bapin nebst 
dem Kard. Polignac; theils in Holland, durch den 
Einflufs Scaligers, die Strenge der Sprachgelehrten, 
welche den eingerissenen Unfug und Barbarismus 
(Vossins und Scioppius) abwebrten un^ zu ge- 
nauer Beobachtung hinleiteten, und durch die Be- 
schränkung auf den künstlichen poetischen Stil, wäh- 
rend die Prosa (mit vereinzelter Ausnahme von Grae- 
VI us) völlig zurück blieb. Daraus ^ng eine Reihe 
Niederländischer Poeten in didaktischer und lyrischer 
Farbe hervor, vom genialsten derselben, H. Gro- 
tius und seinen Zeitgenossen, den Heinsius und 
Baude an bis auf Burmann II. van Santen, 
van Bosch und überhaupt bis zur Auflösung der Re- 
publik; mehr für die Zwecke der Liebhaberd und 
Laune als für den Gewinn einer modernen Schöpfung. 
Den letzteren Gesichtspunkt verfolgte selbstthätiger 
das 18 . Jahrhundert, indem das Uebergewiebt der 
neueren Litteraturen auch das Bedürfnifs nach dner La- 
teinischen Form erweckte, die minder schulgerecht 
und vom alten Numerus entfernter der individudlen 
BUdung Zusagen und der Erfindsamkdt einen lebendi- 
gen Wirkungskreis verstatten sollte. So mit grofsen 
Abweichungen bald nur in fliefsender Gewandtheit bald 
auch in strenger Korrektheit I. Facciolati, Pau- 
linus a S. losepho, A. Politus, H. Lago- 
marsini, und Deutsche seit des Cellarius eifrigen 
Bemühungen, I. A.Eroesti, Gesner, Rubnke- 

nius. 
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niu8, Wyttenbach, Wolf und mehrere der mit- 
lebenden, wonoben manche nachgeahmte Manier her- 
gebt. 4. Ueberblickt man diesen Fortgang der mo- 
dernen Latinität, so zeigen sich ileifsig bearbeitete 
Redegattungen und Facbwerke, Poesie in allerhand 
antiken Formen , Historie, rednerische Versuche, Dar- 
stellungen in mannichfaltigen Zweigen, als Episteln 
oder Abhandlungen, sämtlich gestützt auf künstliche 
Technik und Apparate; dann aber Anwendungen des 
Lateins auf sehr, verschiedene Gegenstände der Wissen- 
schaft, welche durch dieses oft starre Gewand einge- 
zwängt und gehemmt wurden , und kaum in einem mehr 
und mehr barbarisirten Ausdi uck sich regen konnten ; 
woraus endlich auch eine Polemik gegen das Latein- 
Bchreiben als den Verderb nationaler Schöpfungskraft 
entstand. Daher ist der Kreis der Laünität auf jede 
blofs gelehrte Verhandlung, vorzugsweise der engeren 
philologischen Forschung beschränkt, und dem Stu- 
dium sind gerade durch solche Vereinfachung die Mit- 
tel zur höheren Reinheit gesichert worden, um unab- 
hängig von der fehlerhaften Tradition , dergleichen be- 
sonders das Notenlatein und der sorglose mündliche 
Vortrag begründeten, sich einer Auswahl des besten 
auch aus minder klassischen Autoren und einer indivi- 
duellen Komposition zu überlassen. So wird die ma- 
nierirte Gleichförmigkeit und Armut vermieden, dÜe. 
Anschauung des sprachlichen Gehaltes, des Ideenreich- 
thums und seiner stilistischen Schattirungen erhöht und 
geschärft, und die künstlerische Form der Alten in al- 
ler materiellen Ausführung inniger begrifien, gewür- 
digt und auch in der hermeneuüschen Thätigkeit ent- 
wickelt Hier findet zuletzt die Methodik für jene 
sprachliche Fertigkeit ihren Platz., die jedoch zu wan- 
delbar und bedingt von Subjektivi^t, Bedüifnissen, 
Kenntnissen und Mitteln der einzelen Altersstufen und 
vom Wechsel der Zeiten ist, um an diesem Orte durch 

Beiuliardy philol. EneykJopädie. 17 



258 


I 

B. Organon der PInlologie. 

Anweisungen und all^meine Prinzipien von abstraktem 
und leblosem Aussehen erörtert zu werden. 

1. Zur Litteratur Brehm bibliogr. Handb. d. Gr. u. R. L. 1> 
S. 629. ff. R. G* Loebel Grundsätze der Kunst zu übersetzen, 
aus d. Rngl. Lpz. 1793. 8. Degen Uber d.Gescb. der Ueber- 
seU. alter Uass. Schriftsteller im allgemeinen, Erlang. 1794. 8. 
Dess- Uebersetzerbibliotheken, P. I. Deppisch Voriheile 
u. Nachtheile Ton d, Uebersetz. der Alten, "Würzb, 1800. 8- 
Klassifikation der üebersctzungsweisen bei Göthe, Werke 
Th. 6. S. 237. ff. 32. S. 251. fg. Vorschlag zu prosaischen Ue- 
bersetzungen, Dichtung u. Wahrheit Tb. 3. S.lll. Schleier- 
znacber Uber die rerschiedenen Methoden des Ueberselzens, 
in d. Abh. d. Preufs. Akad. J. 1812. Einen Ueberblick der 
alteren litterarischen Erscheinungen auf diesem Felde gab 
Hu et de claria interpreiibuay in dem Uber aecundua de interpreta^ 
iione, Verfahren der Römer, ausgesprochen bei Ho rat. Ep, 
ad Pia, 133. Tiec verhum verho curabis redderefidua interprea^ und 
anderen im Grundr. d. R. Litt. Anm. 166. Freiheit im lieber* 
setzen, Gell. IX, 9. Im allgemeinen Cic. Ein, III, 4. nee 
tarnen txprimi verhum e verbo necesse erit , ui interpretea indiaerli 
aolent, cum sit veihum, quo idem declaret, magia usitaium, equi— 
dem aoleo eiiam quod uno Graeci , ai aliter non pasaum, idem plu^ 
ribua verhia exponere ^ et tarnen puio concedi nobia oporiere, ut 
Graeco verho utamur , ai quando minua oceurret Latinum, ne hoc 
ephippiia et acraiophoria poiiua quam proegmenia et apoproegmenia 
concedatur, Litteratur der Englischen Uebersetzungen toh 
B^^dggemann, der Italienischen tou Paitoni und Fe — 
derlei; dazu Schummel Uehersetzerhibliothek , Wiltenb. 
1774. umgearbeitet von Schlüter, Lpz. 1785. Ergänzungen 
aus. War tou, Tiraboschi, der hiai, litt er, ^de ln 
Erantje, den Iluchdruckergeschichten , den notitiae litter, vor 
Ausgaben u. a.; eine 'wahrhafte Abschätzung des exegetischen 
und künstlerischen W^erlhes sowie des Einflusses der lieber^ 
Setzungen auf die Volksbildung fehlt. Deutsche Fortschritte; 
Reiske, Klopstock Proben aus Xenophon und Virgil in s« 
Grammnt. Gesprächen, Bürger (Ansichten vor d, 3. Th. s. 
M^erke), Wieland im grofsen und kleinen (Attisches Mu- 
seum), mittelbare Anregung durch Friedrich II. (Garve), 
neben starken Uehertreibungen (Hottinger Etwas über d* 
neusten Uebersetzerfabriken der Gr. u. R. in Deutschi. Zürich 
1782. 8. und Opuscul, L, 1817, p, 315. aqq,')^ V ofs mit vicleu 
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. der Zeitgenossen undNaclifolger (einiges zur Uebersicht Ei(^]|- 
liorn Gesch. d. Litt. III, 1. S. 48i, ff.), TVolf; Schlegel 
in der lod. Bibliothek und sonst. 

2. G. Lizelii Aü/. poett. Gr. Germaniacy Up», 1730. 8. 
M. Crusius. L. Bhodomani Palaettina, l'rcf. 1589. y. 
los. Scaliger ins. Opuscula, Par. 1610. und Pormnta , LB. 
1615. Apparate: Conr. Dinneri epiiheiorum Graecorum 
farrago, Frc^. 1589. 8. und noch Lugd, 1658. P. Coele- 
znanni opu» protodiacum Graecum, Frcf. 1611. 1668. 8. M. 
Neander de re poetica Graecorum ed. Folland , Lipe. 1592. 8. 
Tho. Morell theaaurua Graecae poeeeoi , Flon. 1762. 4. Ter- 
Tollkommuet von E. Maltby, Cantabr. 1815. 2 partes, 4. 

3. Die Litteratur dieses Theiles ist So weitscLichtig und oft 
so selten geworden, dafs eine Monographie zur Aufzeichnung 
und Beurlheilung der Massen mit einer Geschichte ihres Zu- 
sammenhanges erforderlich ist. Einzeles bei C. D. Beck arti* 
Laiine »cribendi praecepta, Lips. 1801. 8. neben I. G. Walch 
hist. crit. L. L. len. 1716. 1729. 1761. 8. 

Italienischer Ciceroniasmus , dessen Eztreme Bembus 
(^Bayle unter d. Art.) , Nizolius, Doletus, charakterisirt 
Ton Er asmus F.pp. XX, 14. Fervet illic pogum'smUe cplorun- 
dam, quibus nihil placet nisi Cicerenianum ; ac non Ciein-onianum 
appellari mulio probrosiua esse ducuni quam appellari haereticum ; 
dazu Mur et. V, L, XV, 1. als euperstitiosa Latine »cribendi 
raiio bezeichnet TOn Bonamicus de pontißc. epp. »cripioribu» 
p. 221. Apparate : St. Doleti phraaes et formulae L, L. eie- 
gantiores' c, praef, Sturmii, uirgent, 1576. 8. u. oft. Ant. 
S c h o r i thesauru» Ciceronianus (apparatue verb'orum L, L, Ci— 
eeronianus), Argent, 1551. u. öfter; noch gebrauchter phraeee 
L. L. Colon. 1548. 8. A. Manutii phrase» L. elegantes, und 
dess. thesauru» elegantiarum, beides in Deutschland oft ge- 
druckt. Gegner: D. Erasmi dialogus Ciceronianus» Bas. tS2S. 
12. mit des I. C. Scaligeri oratt. adv. Er. Tolo». 1623. 4. 
(Doletus de imitat, Ciceroniana adv. Erasmum , Lugd. 1535. 

4.) und H. Stephanus: Pseudo - Cicero 1567. 8. mit dis», de 
Plauii Latinitate ed. Boloff, Hal.i737. Nix.oliodidascalusi.S79. 
8. Zur Geschichte des Streites B ii r i g n y in Mcm. de VAc. d, 
InscT. T. 27. hist. p. 195. »qq. Ein bedeutendes Kapitel Epi- 
at 0 1 o « mit weitläuftiger Theorie touVitcs 1536. Erasmus 
1540. u. a. , deren Ansichten gesammelt Hamb. 1614. u. Epi— 


Stolograpbia , Gott. 1692. 12. noch Morhof de raiione conscnb. 
epp, Lub. 1702. 8. Manutii Epp, et praef att, 156t. 8. 
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Longolii Epp. et oratt.Par.Xb^.Q. S> aioXetli Epp. Lugi. 

1560.8. unter früheren Pelrarchae, Philelphi, Poli- 
liani Epp. u. a.; eine der vielen Samndungen ddiciae epi'tto- 
licae ed. Kohl, L. 1731. 8. P. Perpiniani (,Epp. Poe. 1683. 
8.) öpp. omnia, Rom. 1749. IK. 8. M. A. Mureti (nach 
einielen Ausgaben und gröfseren Sammlungen) Opp.ed. Rulin- 
keuius, iR.1789. ly. 8. Appideianer, LiebhaberdesPlau- 
tus undArnobius: Kritik von Flor idu 8 S a binu s u. Schott 

Quaett. Tüll. I, 21. 

In Deutschland Melanchtbon, Caselius, Sturm 
(^de imilat. oratoria u. a.), Lipsius (Stepb. de Lipsii Lat. 
Enf. 1595. Kloti pro /jp«. X.. /<m. 1761. Leibuiz): Phi- 
lippici und Liptiani ; I. P. Par ei calligraphia Romana , Neap, 
JVem. 1616. 8. I. Scheffer de »tilo exereitiitque eiu» , Vptal. 

1653.8. Jesuiten: Latinität, Sciopp. de tchol. et siud. rat. 
p. 74. eq. Huetiana /i. 27. Lehre, 1. L. Strebaeus de 
electione verb. et oratoria collocatione , Drtr. 1539. I. G. Grae- 
TÜ praefatt. et epp. Hamb. 1707. 8. oratt. ei praef. Rurmantü, 
LR. 1717. 8. C. Cellarius, Soeielät für Eleganz; oratt. ed. 
Walch, L. 1714. 8. Societa» Lat. leneruit seit 1734. Klagen 
der Zeitgenossen über Gleichgültigkeit gegen die Latinität 
(Kapp, Burkhard, Mosheim, letzterer in commenit. et oratt. 
var. argum. Hamb. 1751.), als die Muttersprache wieder in die 
Schule zurückgeführt war (Gesn. 7 , 0 ^. 91.) und ein Kauder- 
welsch veraulafste; dagegen auch Beschwerden wegen Ueber- 
treibung des Lateins. Mangelhafte Prosa der Briten und der 
Niederländer (Ru link. opp. p. 124.), bei diesen noch ein 

starkes Vorurthcil für das Lateinschreiben (Burmanni or. in 
humanitatii ttudia, collect, oratt. et carm. Hag, 1759. 4.) und 
für das Versmachen, wofür minder günstig Santen, in Te~ 
rentian. p. 196. 

lac. Facciolati Oratt. KH. aeroatee et epp. Pat. 1729. 
u. öfter. Paulini a S. Joseph 0 (^Cheluciue) oratt. 23. Rom. 
1728. 1748. wiederholt von Kapp, Miller, "Wagner. Alex. 
Politi oratt. Lucae 1746. T ratisl. 1759. 8. H. Lagomar — 
s i n i or. pro L. L. in d. racc. d'op. trient. eßlol. T. 16. Oratt. 
jIusc find. 1740. Mediol. 1746. 8. und als Beurtbeiler. 

o 

Sammlungen für Neulateiu, iuProsa; ohne "VV"ahl Cfnriss. t/i— 
rorum oratt. sei. rd. K app, L. 1722. Colleetio praeetantit». opute. 
de imitatione oratoria ed. Hallbauer, /eT7.1726. 8. Chrestoma— 
thieen von Klose, Creuzer u. a. In Poesie weit zahlreicher, 
auch wegenMehrzahl der dichterischen Produktionen (s. Wa c h- 
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lerHandb. d. Gesch. d. Litt. lY. S. 75. ff. Krabs ITandb. f. 
S. 557. ft), darunter t. .Santen deliciat podt. LB.i783. KU. 
8 . M i ciia e 1 er u. n. 

A. Folitiani lac. Sannazari Opp. Ven. 

15.35. 1751. 8. Hieron. Balbi opp. ed. I. de Hetzer, P’in- 
dob, 1791. II, S, Io. .Secundus (iozia) .* opp, td. Bozecba, 
i.J9. 1821. 11,8. II. Fracastorii poemata (Sjphilifa. Epp,') 
einzeln und in opp, T'en, 1555. 4. M. A. Flaminii opp. Fani 
1515.8. M. II. Vida (Didaktiker, de arte poetiea) : poema- 
ta, Rom. 1527. 4. r. Lotirhius Secundus: poemata c. 
annot. J3urm.ll, jirnzt, 1754. //. 4. Scaliger u. Grotiua 
(^poem. L73. 1598. 8.) mehr als Uebersetzer; poemata zum Theil 
mutbwilliger Art zon beiden Ileinsius, Scrizerius, 
Baudius, Bezerland. Cas. Sarbiezii poem. (1625.) 
jtrgeni. 1807. 8. I. Balde durch Herder zzieder eingeführt: 
opp.omnia, lUonaci 1729. I'II. 8, M. de Folignac jlnti— 
lucretiuz , Par. 1747. 11, 8. L, 1748. 

4. Theorieen: I. G. Berger de natural! pulctitudine oratio- 
nit, i. 1720. 4. I. G. Heineccii etil! ■cultiorizjundamenta, 
Hai. 1720. eur. Gesner (flpp, I. p. 43.) et Ni das L. 1790. 
8. M o r h o f ifc pura dictione Lat. Hann, 1725. 8. Hallbauer 
u. a. Scheller praecepta »tili bene Latin! ed. 3. L. 1797. II. 
8. Bauer Anleitung z. guten Ausdruck d. L. .Spr. Bresl. 1775. 
TJebungsmagazin 1787 — 92. III. 8. Beck s. n. 3. u. a. All- 
gemein Ern esti opp. orator. />. 1.34. sgq, Grundsätze Tür heu- 
tiges Latein: Voss. inet, orator, IV, 1, 9. extr, 3V olf praef. 
in Cie, oratt, IP'. p. 32. ehemals C. A. Heumanni ep. ent. de 
iure L, L, augendi novi» voeabulie , leen. 1714. 4. Ehrenrettun- 
gen: .C. Sigoniua de L, L, u»u retinendo in s. Oratt. O, 
Arntzen pro Lat. eruditorum lingua, Goudae 1737. Alga- 
rotti Opere F. W. 1111. Dalembert eur la latinite de» 
moderne» in Jyielangee T. V. I. M. Heinze Abhandlungen in 
a. kl. Sehr. 1789. Th. 1. Fr. Gedike Vertheidiguug d. La- 
tteioschreibens in s. Ges. Schnlschr. Th. 1. Aristot. u. Base- 
dozz, Berl. 1779. S. 157. ff. Sammlung: Fr. Platneri pro 
Im. L, uiilitate in rep. litter. defensio etc. ed, Vogel , L. 1832. 8. 
TFolf Oarst. d. Alterth. S. 118. ff. L. Ql ahne Crito e. de 
litterarum, inprimie Latinarum eiudio recte t;olendo , Zierizeae 
1816. b. In zzeitarer Ausdehnung Fufs reßexion» eur Vuenge 
du laiin moderne en poeeie . Lüge 1829. 8. Hess, carmina La- 
'iiud. — Praec. de L, L, cum univereo ad ecribendum tum ad poe- 
ain ueu, Colon. 1822« 8. Angriff (bedeutender als der zon 
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Trapp in Allg. Rer. des Schul- u. Erzieh, Th. 11.) TOn 
Klopstock in dezGelehrlenrepublik, mit dem Axiom „denn 
was da Bücher lieset, wird nicht eher au» dem Nebel der Re- 
densarten heraus und bis zu dem Lichte wirklicher Gedanken 
kommen , als bis die welche die Bücher fertigen in der Spra- 
che des Landes schreiben 


C. Reale Wissenschaften der 
Philologie. 

IV. Die antike Litteraturgeschichte. 

31.' Die Litteratur der Alten ist als ein vollstän- 
diger Ausdruck Griechischer und Römischer Nationali- 
tät 7.U betrachten. Zunächst hat ihr nationales Ge- 
präge eine doppelte Bedeutung, insofern sie in ihrer 
absoluten oder relativen Erscheinung, in unmittelba- 
rem Werthe sowohl als von ihrer negativen Seite ge- 
fafst wird; und zwar auf dem ersteren Standpunkte, 
da sie das historische Gebäude der Darstellung bei 
Griechen und Römern gewährt und als ein geschicht- 
licher Stoff erkannt wird ; negativ aber gilt sie im €re- 
gensatze mit jeder anderen Litteratur, im Alterthnm 
oder in der modernen Welt , so dafs sie zwar mit allen 
übrigen die allgemeinsten Gesetze der Kunst und logi- 
schen Entwickelung theilt,' doch im Ganzen, im Indi- 
vidnellen und in der Technik ihrer. Erscheinungen den 
fremden M afsstah und Gesichtspunkt ausschliefst , viel- 
mehr auf eigenem Boden wahrgenommen und gewür- 
digt sein will. Hingegen beruht ihre Vollständig- 
keit nicht auf einem materiellen imd ununterbrochenen 
Umfang nach Art eines Repertoriums, da weder alles 
was jemals bedeutendes geschah und gedacht wurde 
stets aufgezeichnet ist, noch selbst die Summe der 
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wirklichen Schriften ohne Lücken und Verlälschong, 
welche die Kritik aachweist, auf uns überging; son- 
dern diese Vollständigkeit entspringt nnr aus dem hellen 
gediegenen Organismus des antiken Lebens und Gei- 
stes , welcher sich in den Bildern der Litteratur abspie- 
gelt, und aus ihnen einzig und allein, nach seiner Vor- 
trelflichkeit und seinen Mängeln, begriffen werden 
kann. Dafs aber jenes Leben und Schaffen sich ein 
äufseres Dasein in Schriften erfand , dafür bedurfte man 
eines sprachlichen Stoffes, einer rhetorischen Technik 
(§. 27.) und zugleich der künstlerischen Abzwecknng 
(§.8.), dreier Voraussetzungen, wodurch die gesam- 
ten Produktionen Mafs und Form erhielten und den 
Inhalt des Faches bildeten. Unser Streben nun sei die 
Herstellung jenes alterthümlichen Körpers, den wir 
zuerst organisiren und in die Fugen eines gesunden 
Gliederbaues rücken sollen , dann mit dem Geiste, wel- 
cher einst die litterarischen Ordnungen durchdrang, 
von neuem beleben ; beim Fintritt in das Studium tref- 
fen wir jedoch nichts als Massen und Trümmer an, 
die das Licht einer historischen Deutung begehren. 
2. "Wieviele Wege sich dafür einschlagen liefsen, zeigt 
ein Blick auf die bisherigen Leistungen; deren Noth-, 
Wendigkeit zwar aus dem menschlichen Gange der Ge- 
lehrsamkeit erhellt, aber ohne dafs ihren Ergebnissen 
ein höherer Werth als der von Studien und Vorberei- 
tungen gebührte. Die Alten beschäftigten sich mit Ge- 
schichten ihrer Litteratur als dnem Theile der Erudi- 
tion, vorzüglich aber für den Gebrauch der philosophi- 
schen und grammatischen Forschung, doch verlassen 
von einer objektiven Regel und Methodik , und unbe- 
kümmert um Ursachen und Wirkungen, woher die 
Gattungen, der Charakter derselben, die bedeutend- 
sten Individuen und Thatsachen hergeleitet und kritisch 
aufgefafst werden konnten: noch standen sie mehr in 
der Mitte der litterarischen Gestalten als in einer un- 


Digitized by Google 



264 C. Reale Wissenschaften d. Philologie. 

parteilichen Feme, sowie sie der Uebung an Denk> 
malern einer fremdartigen Nationalität entbehrten. In- 
dessen betrachteten sie den Zusammenhang von Fach- 
werken mit Fleifs und Umsicht, zunächst nach dem 
durchgreifenden Beispiel des Aristoteles und sei- 
ner Schule , dann aber in mechanischer Zersplittemng 
von Monographieen , Lebensbeschreibungen, Chroni- 
ken und Miszellen , worin sich die Sekten der Philoso- 
phen, gelehrte Alexandriner (Eratosthenes mit 
den nachrückenden Chronisten) und Sammler übten, 
denen wir einen beträchtlichen Umfang gemischter Vor- 
rätbe zu danken haben. Diesem Zuge folgten ' d ie 
Römer, welche sich mit Vorliebe den vaterländischen 
Formen der Beredsamkeit und Erudition (Cicero, 
Sueton u. h.) zuwandten. 3. Anders mufsten die 
Neueren verfahren , indem sie gleich Fremdlingen die 
zersplitterten Massen sich bekannt machten , auf Ergän- 
zung derselben eingingen, die Hülfsmittel zur Kennt- 
nifs und Bearbeitung der Werke, soweit die philologi- 
sche Kunst darauf eingewirkt batte, durch register- 
artige Verzeichnisse schichteten, weiterhin durch mo- 
derne Produktion veranlafst eine Reihe von Bildern 
und Urtheilen für die genufsreiebsten der antiken Auto- 
ren entwarfen, endlich d«n gesamten Thatbestand in 
diditen Gruppen und Entwickelungen als vernünftige 
Ganze systematisirten. Nach und neben einander also 
verarbeiteten die Methoden der Biographen und 'Biblio- 
graphen. der Annalisten, der Aesthetiker und der wis- 
senschaftlichen Darsteller jenen unermefslichen Stoff, 
und strebten gleichsam analytisch von den Hüllen .des 
Besonderen zur vermittelnden Einheit aufzusteigen, 
während die Alten im Gefühle des volksthümlichen Gei- 
stes synthetische Körper und Lehrbücher als Anhänge 
der Philosophie und Philologie hervorbrachten. Einen 
tüchtigen Grund legte hier I. A. Fabricius, zumal 
für die Griechische Litterargescbichte : er mit seinen 
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Fortsetzern, worunter Harles, bemüht um einchro> - 
noio|t:i8ches Verzeichnen der Ueberreste samt dem weit- 
läuftigen Detail biographischer und subsidiärer Noti- 
zen; das verlorene wurde minder beachtet, und es 
währte lange, bis emsige Fragmentensammler, 
denen die Muster von einzeien Vorgängern und na- 
mentlich von Bentley vorleuchteten, in Deutschland 
und den Niederlanden viele der dringendsten Rück- 
stände beseitigten. Allein seit der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts wich die Geschichtschreibung der Römischen 
Litteratur, die bereits einige Planrnäfsigkeit und Ord- 
nung annahm, zugleich mit den fast erschöpften Stu- 
dien der Latinisten zurück, und der Zeitgeschmack 
erklärte sich immer lauter für eine Auswahl der anzie- 
hendsten Griechischen Perioden und Klassiker. In 
diesem Sinne wurden Zeiträume , Gattungen und Indi- 
viduen mit wachsender Beharrlichkeit und Tiefe von 
Heyne, Meiners, Wolf und ihren Nachfolgern 
auf den Feldern des Epos und Drama, der Historie 
und Philosophie untersucht; eine Fülle vOn Monogra- 
phieen kam' zu Hülfe; doch ergab sich, als die Resul- 
tate der zerstreuten Leistungen mehrmals in Summen 
und Uebersichten gesammelt werden sollten , dafs über- 
all bedeutende Kreise wüst und unerforscht seien , und 
dafs man noch innere Prinzipien aufzusuchen habe, 
wodurch die Schriften geordnet, ihre Urheber abge- 
schätzt und die Grundzüge der Epochen festgesetzt 
würden. 

1. Litteratur, durcli keinen alten Ausdruck erschöpft : }'?<</<- 
ftaxa , .S chol, liionyt . Thr . p. 725, 728. Sext . adv, 
JVIaih, 1, 48. synonym litteraturaf dann übertragen auf 
grammatische Tüchtigkeit und Wissenschaft, in einem mehr 
modernen Sinne nur aus Teri ullian, de idol, 15. und Theo— 
do», Cod. de decur, V, R, 1. T,f~, /r. 156. nachgevriesen. Aber 
auch Geschichte der Litteratur ist eher ein rieldeutiger als Tür 
den Philologen bezeichnender Name , den Wolf Darst. d. AI- 
Urth. S. 60. mit dem noch eingeschränkteren „Geschiclite der 
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gelehrten AufkJärung“ rertauscfat, trahrend hier zum grö- 
fteren Theile weder von Gelehrsamkeit noch der halb modi- 
schen Aufklärung die Rede sein kann , vielmehr dieses den In- 
halt einer noch vermiTsten Tl'issenschaftlehre und wahrhaften 
Kulturgeschichte der Alten (Einleit. 10, 4.) abgehen wür- 
de. Derselbe theilt den gesamten Stoff in eigentliche Litterar- 
historie oder äufsere Geschichte beider Lilteraturen und in in- 
nere Geschichte der alten Erudition oder Darstellung der ein- 
zelen Fächer; woran er die Notiz von den mimetischen Künsten, 
d. h. Musik, Deklamation und Orchestik knüpft. Uebrigens 
fehlt es noch an einem Versuch, die antike Litteratur mit allen 
neueren als ein welthistorisches Gemälde der Europäischen 
Geistesbildung zu begreifen und in teleologischen, nicht er- 
dichteten Prinzipien zur Anschaiinng zu bringen, d. h. jeder 
ihr Recht und ihre rolksthüm liehe Physiognomie zurückzuge- 
ben , und nicht minder die Kette der Individuen im Ganzen 
und Besonderen für den vollständigen Ausdruck einer ebenso 
mannichfaltigen als nationalen Weltanschauung zu achten. 
Bisher sind die leichten Anfänge, wie bei Fr. Schlegel (die 
Griechen und Römer, Neustrelitz 1797. Gesch. der alten u. 
neuen Litt. Wien 1815. IL), wenig über gemachte Formeln 
hinaus gegangen , z. B. den Griechischen Naturgeist und ge- 
genüber die Idee Rom; woher die Definition, dafs die Grie- 
chische Poesie eine ewige Naturgeschichte des Geschmacks 
_ und der Kunst, und die unbedingte Empfehlung der reinen 
Griechheil, 

2. Hervorstechende Momente dieser alterthümlichen Fachge- 
schiohte: Aristoteles mit seinen Nachfolgern und den po- 
lemischen Sektenphilosophen (Luzac Ledt, jfnicae, LB. 1809. 
4.), Kallimachus ({-3, 3. 10, 4. N.) und die Reihe der Ale- 
xandrinischen Sammler und Chronisten (im allgemeinen lo. 
lonsius de srr/p/t. hid, philos, cd, Born, len. 1716. 4.^ .zu- 
letzt die speziellen Forschungen und Kompilationen , die sich 
in dürre Biographie (ßuidas') auflösen. 

Neuere, theils in allgemeinen biographischen und bibUo- 
graphischen Geschichten von Conr. Gesner bis auf unsere 
Tage, theils in besonderen Werken, welche von derselben 
Methode ausgehend sich dem geistigen Standpunkt immer mehr 
' genähert haben. I. A. Fabricii Bibliuth. Graeca , i, notitia 
tcripU. vett. Graecorum , Hamb, 1705 — 28. Xjy^, 4. «1. 4. cur. 
C. G. Harles ib. 1790 — 1809. XII. i. unvollendet; C. D. 
Beck aecutionum ai Bahr. B. Gr. tpeeim. duo , L. 1827 , 28. 
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4 . Fahrieü B. Latina, IT. 1697. 8. eur, I. A. Ernesti, L. 
1773. III. 4. B. Lat. mtd. ct inf. ort. H. 1734 — 46. n. 8. 
Abschnitt der Lateinischen Patristik, dogmatisch und littera- 
risch bearbeitet: Oe Iridis commtntarii de »er, ecclee. Lat, 
priorum VI, »aee . , L, 1791 . 8. Schöneniann hihi, hietor, 
litteraria patr. Latin, , L. 1792 — 94. II. 8. nnrollendet. Ar- 
beiten für R. Litt, ron Funceins, Müller u. a. Ha ries 
introd. in hütor. L. Gr. (1778.) ed. alt. Altenh. 1778—1808. 
m. Suppl. IV. 8. Brevior notitia litteraturae Itom. L. 1789 — 
1801. III. 8. beide in Auszügen und mit Nachträgen. Aniatig« 
zusammenhängender Historie: C. Meiners Gesch. d. Urspr. 
Fortganges u, Verfalles d. "Wiss. in Gr. u. Rom, Lemgo 1781. 
II. 8. unbeendigt wie Schriften von Hartmann, Beck u. a. 
Darauf folgten Kompilationen, chronologische Abrisse (Grod- 
deck, Fetersen, Clinton) und Skizzen. Annalistisch: 
G. C. Hamberger ziiTerlässige Nachr. ron d. Tornehmsten 
Schriftstellern r. Anf. d. Welt bis 1500. Lemgo 1756 — 64. IV. 
8. u, im Auszuge. C. S a x e onomaet. litt. e. nomenclator hiti. 
erit. praeet. — scriptt. Trai. 1775 — 90. VII. 8. mit e. Mantiasä 
und Epitome. Neuere bibliograph. Unternehmungen wie ron 
Schweiger u. Hoffmann. 

' Fragmentsammlungen, zerstreut Ton H. Stephahns, H. 
Columna, A. Augustinus u. a. angelegt, zuerst mit Kri- 
tik und Vollständigkeit yon Bentley betrieben, dann yer- 
nacblässigt (Ernesti praef, in Callim. p. **4. h. Valde enim 
vereor , ne plerique sint in ea qua Kutterua fuit aenteniia, qui non 
pottulandum putahat , uZ curruptas et lacera» veterum »eriptorum 
reliquiat emendaremua et expliearemua , puientque in ii» traetan— 
di» hona» hora» non valde hene eonsumi , cum nec »ententiae taepe 
admodum prohahilet insinZ , nec verha aliam quam interdum rari.. 
iati» eommendaiiemem haheant, Atque i pse non duhito fateri , me 
. eemper maluiaae lihria veterum acriptorum integri» legendi» inge— 
nium ad copiam rerum et verhorum alere eZc.), durch Scharfblick 
und Verarbeitung yon Valckenaer gehoben, fortgeführt 
yon W^yttenbach und seinen Anhängern (B. Cr. P. Xf. 

’ p. 48. Quod incrementum maxime in acripiorihu» amiaaia cerni-' 
tur. Barum enim quamdiu non aingulorum et univeraorum quid-’ 
quid aupereat et mentionum et rdiquiarum aingulaiim collecium, et 
uno loco expoaitum faerit , tamdiu de iuatae litterarum hiatoriae 
eoi^ectione deaperandum erit), neben Toup, Tyrwhitt, 
Schweighäuser; aufgenommen in die Schulen der Deut- 
schen Philologen seit Heyne (jtraef. Pind, p. XfT.), mit 
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TracUsender Einsicht, aber auch bis zur rithlbaren üeppigVeit 

eines gelehrten Mulsigganges. 

.32. Um einen Anfangspunkt für die litterarische 
Betrachtung zu gewinnen und die passende Methodik 
aufzufinden, mnfs man theils zum Quell der alten 
Schriftstellerei, dem nationalen Geist und Lehen des 
Alterthums zurückgehen , theils die Stelle wahmehmen, 
welche die Litteraturen der beiden Volker in der gro- 
fsen Kette der Schriftwerke behaupten. Letzteres er- 
hellt aus der allgemeinen Charakteristik der Litteratu- 
ren , welche sich als Formen entweder der sinnlicl^en 
Welt- und Naturanschauuns oder des sittlichen und in- 
tellektuellen Geistes offenbaren, und zwar in beiden 
Richtungen entweder als ein unmittelbarer Ausdruck 
oder als bedingte Weisen der Darstellung. Nun haben 
die Griechen der klassischen Zeit mit der reinen und 
unmittelbaren Anschauung der Aufsenwelt (Ionier) 
begonnen, hierauf diesen kindlichen Trieb durch die 
Gebundenheit einer politischen und sittlichen Anord- 
nung (Dorier und Aeolier) beschränkt, zuletzt 
durch Reflexion und ideale Wissenschaft (Attiker) 
zur männlichen Reife geführt und die Kunst mit umfas- 
sendem Gehalt verknüpft: das poeüsche Talent, die 
Lust an der Reproduktion ist das allen gemeinsame 
Prinzip ; die ferneren Erzeugnisse nach Alexander ge- 
boren einem bürgerlich und religiös begrenzten Leben 
an, wo nicht Völker und Stämme sondern Individuen 
was sie gelernt und erforscht entwickeln. Die Grie- 
chische Litteratur besteht also aus den Gruppen und 
Reihenfolgen geschlossener Körperschaften , deren jede 
ein natürliches Recht auf Eigenthümlichkeit , Form 
und Bedeutung zeigt , und die überhaupt keine Gattung 
versuchen, worin universelle Kombination, phantasti- 
sche Subjektirität und Laune oder stofiartige Malerei 
vorherrschen. Die Römer hingegen sind durch 
Oeffentlichkeit und bürgerliche Gesellschaft immer be- 
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dingt worden, und erst im vollen Bewufstsein ihrer 
Staatsweisheit zur Produktivität gelangt; dann paarte 
sich der pragmatische Sinn, die morali>i je Richtung 
des Verstandes mit kluger Empfänglichkeit für Griechi- 
sche Formen und Gelehrsamkeit, und förderte zwei 
grofse Gattungen, welche der wahre Bestand der Rö- 
mischen Litteratur sind, die politische Prosa, den 
Kern des Ganzen , und die Kunstdichtung init prakU- 
Bcher Farbe. Wie nun hierin eine bestimmte Manier 
und Einseitigkeit, eine Spaltung zwischen Poesie und 
Prosa (§. 5, 4.) liegt, so hat das Streben zur ge- 
drungenen Einheit die Bahn noch mehr verengt, und 
in stetem Fortschritt durch drei Zeiträume hin einen 
gesellschaftlichen Ausdruck errungen, welcher daq 
Eigenthum einer besonderen Schriflstellerei , ' nicht des 
gesamten Volkes war. Daraus sind mancherlei Ueber- 
gänge zum Modernen, namentlich Versuche für uni- 
verselle Geschichtforschnng und eine subjektive Man- 
nichfaltigkcit neben einem festgesetzten Sprachge- 
brauch (§. 6, 3.) entstanden; doch in wenigen und 
nicht erschöpften Fächern und mit dem sittlichen Mafs- 
stab einer positiven Weltbetrachtung. 2. Nachdem . 
die Litteratur der Alten in ihrer zweißichen Volksthüm- 
lichkeit bezeichnet worden , müssen die Erscheinungen 
derselben das Objekt eines über Thätsachen und ihren 
Zusammenhang sich verbreitenden Studiums sein. Vor 
allem bedarf man einer vollständigen Uebersicht 
der sämtlichen Schriftsteller und Werke, 
der erhaltenen wie der verlornen , die nur durch einen 
ununterbrochenen und nichts verschmähenden Faden 
monographischer Notizen und Entersuchungen erwor- 
ben wird. Hierbei sind namentlich die Beobachtungen 
und Resultate der Kritik in Anwendung zu bringen, 
um unächtes abzuscheiden, die Titel der Werke und 
selbst die Namen ihrer Urheber zu sichern, die Ein- 
tbeilung in Bücher zu beurtheilen mit anderen Aeufser- 
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lichkeiten ; neben den weit schwierigeren Fragen über 
Ilomonyme , Fassung der Schriften , die bald als Gan- 
ze bald als Theile eines gröfseren Zusammenhanges 
erscheinen können, und über die Vollständigkeit der 
Geberlieferung. Aber diese Schatze der litterarischen 
Erudition ergeben nebst den bibliographischen Anhän- 
gen ein blofses Material, ein Aggregat zerstückter GUe- 
der, die noch unendlich vom Organismus eines leben- 
digen Körpers entfernt sind. Zunächst führet dorthin 
die Vertheilung der Massen unter Redegattungen, wel- 
che nicht zufällige , der Bequemlichkeit dienende Fach- 
werke , sondern tüchtig in einander schliefsende Grup- 
pen und systematische Methoden sein sollen , um die 
Schriftsteller an der wahren Stelle und in ihrem eigen- 
thümlichen Sinne wirken zu lassen und zu verketten. 
Demnach werden solche Klassifikationen , worauf die 
Statistik der Litteratur ruht , einzig aus der Kenntnifs 
der alten Stilistik und des geistigen Fortschi ittes , den 
beide Nationen von Stufe zu Stufe ohne Mittelglieder 
zu überspringen durchliefen, nicht aber aus modischer 
AesthetiK zu entnehmen sdn. Für Griechen also 
der klassischen Zeit, wo der einzele nur in einem 
Fache glänzt, als poetische Fächer: mythisches 
Epos, als Abart Ionische Elegie mit Spruchweisheit ; 
Dorisches und Aeolisches Melos; Drama; Volkspoesie' 
bis zu den Formen des geselligen Liedes , der Fabel, 
des Epigramms verfolgt ; seit Alexander Kunstdichtung 
in objektivem und subjektivem Gepräge ; zu Byzanz die 
jüngsten Spiele der Erotiker. Als prosaische Fa- 
cher aber zuerst die drei Formen der unmittelbaren 
Darstellung, Historiographie nebst Geographie, nnd 
Philosophie, fast gleichzeitig und unter allen Stammen 
entwickelt, weiterhin <üe Attische Beredsamkeit mit 
der nachrückenden Schulpraxis, der Rhetorik und ih- 
ren in die Litteratur eintretenden Zweigen, E^stolo- 
graphie, Sophistik und erotischen Vorträgen; dann 
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die '\Vis8enschaHen, die Medizin nebst der Natarforr 
schung, die Mathematik, die Erudition. unter gramma- 
tischen und litterarischen Gestalten; Jurisprudenz mit 
manchen Spielarten des p^'aktischen Bedarfs gehört den 
Byzantinern an. ■ In der Römischen Litteratur ge- 
hen die dichterischen und prosaischen Fächer neben 
dnander her: einerseits das Drama, das zwischen he- 
roisch- annalistischem und didaktischem StüiT getheilte 
Epos, vorzugsweise gelehrt und kunstinäfsig, sowie 
die Lyrik,* die sich individuell zersplittert und nur in 
Satiren und Epigrammen national wird; gegenüber die 
j;leichzeitigen Stämme der Historiographie, Beredsam- 
keit und Juiisprudenz, mit den letzteren eng verfloch- 
ten die Erudition , und m, ehr oder minder volksthiimlich v 
gewisse praktische Doktrinen; die Rhetorik fügt sich 
besonders der Beredsamkeit in zwei Jahrhunderten an. 

3. Indem man die Autoren unter Redegattiingen ver- 
theilt, mufs der Zusammenhang, die Tendenz und ein 
beharrlicher Eindruck der Schriften zur festeren Be- 
stimmung leiten , auf welchen Platz das einzele zu stel- 
len. sei; wenngleich in Zeiten, die sieh zum Verfall 
neigen, Unklarheit und trübe Mischungen oder auch 
Superstitionen (Sillen, didaktisch - lyrische Dichtun- 
- gen , Arteuiidor , Petronius) die Entscheidung er- 
schweren und von einem Halt- und Mittelpunkt abzie- 
bcn. , Leichter wird es die fruchtbaren und umfassen- 
den Köpfe in das Hauptfach zu setzen , worin sie vor- 
züglich Anerkennung fanden und die Stärke ihres Gei- 
stes entwickelten , statt der sonst üblichen und jeden 
Uebcrblick vernichtenden Zersplitterung in kleine und 
grofse Kapitel ; doch geben auch hier, die Eigenthüm- 
lichkeiten einiger Perioden und Individuen (Kallima- 
chus, Eratosthenes, Dionysius, Aeiianus de N. A.^ 
Ennius, Ovid, Klaudian) begründetem Zweifel Raum, 
und es dünkt bei den Späten rathsam, eher wmte lü- 
ckenhafte Räume zu gestatten als ängstlich und leblos 
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gespaltene Fächer. ' Sobald aber die Schriften nach 
ihrem Inhalt, Zweck, Vortrag und nach allen materiel- 
len und künstlerischen Eigenschaften dargelegt worden, 
darf keine Bemühung so wichtig und angelegen sein 
als das Streben, aus den einzelen Denkmälern gleich 
mannichfaltigen Strahlen ein lichtrolles Bild des Autors 
zu sammeln, und mit psychologischer, geschichtlicher 
und philologischer Fertigkeit sein Gemüth , seine Wis- 
senschaft und sein Kuustvermögen soweit zu gestalten 
und in kernhafter Einheit anzuschauen, dafs wir das 
Dasein der sämtlichen Schriften begreifen , auf sein In- 
neres als ihren wahrhaften Ursprung sie zurückfuhren, 
und uns mittelst solcher Ahnung oder Erkenntnifs ge- 
wöhnen, die Werke die seinen Namen mit Recht tragen 
nur auf diesem individuellen Standpunkte zu betrachten. 
Hierauf ist die Summe der litterarischen Studien zu be- 
ziehen ; Hermeneutik und Kritik gewähren dafür man- 
chen Zuwachs und nicht geringe Berichtigungen ; aU- 
mälig gelingt auch ein allgemeines Urtheif über die 
Autoren , ' wobei jedoch solche Verschiedenheiten des 
Geschmacks und der Einsicht sich beimischen, dafs 
hierüber mit keinem zu streiten und Duldsamkeit uner- 
läfslich ist. Dies der Schlufsstein des weiten Abschnit- 
tes, welchen die Benennung der äufseren Litte-' 
ratur geschlchte charakterisirt. 4. Daran schliefst 
sich einfach der innere Zusammenhang der Litt^a- 
tur an. Individuen sind überhaupt und noch mehr in 
der alten Welt als Mitglieder und Spröfslinge der Zrit, 
des einzelen Zeitraumes zu fassen , mit dem sie die we^ 
sentlichen Triebfedern, Richtungen und Momente der 
Bildung gemein haben , ohne darum minder in sittli- 
cher und künstlerischer Entwickelung, d. h. in indivi- 
dueller Thatkraft aus einander zu gehen. Daher müs- 
sen die Schriftsteller desselben Zeitabschnittes, grofse 
sowohl als kleine Erscheinungen, in Gruppen verbun- 
den, und theils aus der Wahrnehmung ihrer Schriften, 

theils 
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theils aus den Zuständen und Bewegungen ihrer Zeit in 
Politik, Geselligkeit, Kultur die geistigen Formen 
’ und Grundzüge des damaligen Volkes erschlossen wer- 
den. Folglich wird der Historiker der antiken Litte- 
,ratur in das Leben beider Nationen hcrabsteigen , den 
realen Gehalt jhrer Sprachen, Volksart und Erziehung 
zergliedern, dann den Ein Hufs dieser Momente auflit- 
terarische Bildung und Regsamkeit erweisen , zugleich 
aber den historischen Fortschritt dieser dreifachen Le- 
bensprinzipien und die dadurch bewirkten Differenzen 
' theils in Sprachreichthümern und Sprachkunst, in Cha- 
rakter und Sittlichkeit, in pUdagogischen Instituten und 
Lehrweisen scharf ermitteln, theils in Berührungen mit 
der wachsenden oder gesunkenen Schriftstellerei wie- 
der auflinden ; endlich das geistige Mafs , Ziel und Ge- 
präge des Ganzen mit einer sicheren NothwendigHeit 
darthun, so dafs die gesamte Produktivität der Alten 
in allem Wandel und unter ungleichen Bedingungen das 
beharrliche Schaffen der nationalen Idee bezeugt. 
Deutliche Resultate hiervon sind denn unter anderen, 
dafs die Griechische Nation oder Stainmgruppe durch 
den fliefsenden und doch örtlichen Fortgang des Idioms, 
durch die Pädagogik der Dorier und Attiker, und den 
überall zwar individualisirlen aber beständigen Volks- 
geist befähigt worden zur unmittelbaren Darstellung 
der Kunst und Wissenschaft; weiche Tüchtigkeit indes- 
sen verloren geht, sobald der Zusammenhalt jener in- 
neren Stützen sich auflockert; dafs hingegen die Rö- 
mer vermöge der genannten Beziehungen auf ein en- 
geres Gebiet mit politisch - moralischen Farben und be- 
stimmter Trennung der Theorie von der allgewaltigen 
Praxis beschränkt wurden, doch in steter obgleich im- 
mer mehr ermattender Fortführung derselben Gesin- 
nungen , und ohne anders als mit dem Ende des Rei- 
ches abzuschliefsen. Hier soll also die Litteratur als 
eine durch den Zeitenlauf gemessene Gröfse , ein weit- 
Bernharüy philol. Eucjklopädie. 18 
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schichtiges Gemiildc sich überschauen lassen, in das 
man die Individuen , gezügelt von allgemeinen und be- 
sonderen Einllüssen oder Kreisen, einträgt; und da 
jede chronologische Masse gewisse Stufen durcbmacht, 
so begehrt auch ein Ueberblick der inneren Litteratur 
die Festsetzung von Epochen,' d. h. entschiedenen 
Trennungspunkten. Solche zeigen sich zwei in der 
antiken Litteratur, für die Griechen der Zug Alexan- • 
ders , für die Römer der zur Zeit Augusts hervortre- 
tende Gegensatz der Monarchie mit der Republik; was 
innerhalb und daiüber hinaus liegt, kann nur auf klei- 
nere Grenzen oder Vorrucke zurückgebracht werden ; 
übrigens bietet dasselbe Prinzipat Augusts ein Zusam- 
mentreffen beider Völker dar, insofern das Streben 
nach Allgemeinheit, Gemeinnützigkeit und encyklopä- 
dischem Wissen und Schreiben sie eine Zeitlang ver- 
knüpft. ln der Vollendung und Harmonie dieses dop- 
pelten Abschnittes besteht das Wesen und Geschäft des 
Faches. 

2. Eine VorauJtetsiing Tür diese gerne Kombination ist die 
bistoriscLe Kritik , die Hrgriindung der (^)uellen und AbscliK— 
tsung der Zeugen ; ^.7,2. Daneben aber auch, wie sonst in 
der Philologie, das hjpolbetiscbe lüld des Autors, das sich 
zunächst auf die mehrmals vernachlässigte. Grammatik und 
Rhetorik desselben stutzt und im Laufe der Studien nach allen 
Seiten zu berichtigen ist, natürlich aber die stärksten subjekti- 
ven Differenzen veranlafst; doch müssen die Rücksicht auf den 
Zeitpunkt, dessen Tendenzen, Stil oder IVIsnieren und das 
Eindringen in die Geschichte, den Charakter und die Mittel 
des jedesmaligen Faches zu festeren Grenzen führen. Zur Ge- 
schichte der Redegattungen (mit Ueborgehung der Römischen 
Litteratur): Epos, Fr. Schlegel Gcsch. d. Poesie d. Gr. u. 
R. Berl. 1798. 1. einzeles in den Untersuchungen jiber Homer 
and die Kykliker. Lyrik, nur in besonderen Abschnitten er- 
forscht: Elegiker, C. Schneider über d. eleg. Gedicht d. 
Hell, in den Studien, IV, 1. Schlegel Athenäum 1, t. 
W. E. Weber d. eleg. Dichter d.HeU. Frkf.1826. 8. Fran- 
cke u. a. Gnomiker, Fr. Thiersch de gnomidt carmini- 
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bus Graec. Jn A/onnr. ///. Droraa; Ä, '^V. Schlegci 
Uber diamat. Kunst u. Litt. Hcitlelb. 1809. 1817. III. 1 s. Ca- 
saubonus de tatyrica Gr, poesi^ ed, Hambach^ Hai, 1774. 
Einzelschriften , ^’orunter W elcker im Nachtrag z. Acsch^I. 

Trilogie, B'ikf, 1828. A. Meinek e Quaeti, Seenic, apec, HI, 

Berol. 1826“— 30. 4. I. Grysar Je Da icmium com. Colon. 

1828. Volkspoe.ie: Scolia ed. Ilgen, len. 1798. Zell Fe- 
riensclir. 1 , 2. anderes lückenhaft. Alexandriner ; nächst klei- 
neren Schriften von Heyne und Beck Eetai tur Vecole d'ulle- 
xandrie par I, Matter^ Par. 1820. II. Fr. Creuzer d. 
hist. Kunst der Gr. Lpz. 1803. Slellensammliing G. H. Grau - 
ert de hüf. Gracris iesiimonia vett. icrlptt. praecipua , JHonasler. 

1829. Ste-Croix examen ent. des hist. d'AUx. le Grand, 
ed. 2. Par. 1804. 4. M. Hanke de Gyraniin. rcrum scrip/t. 

Gr. Lips. 1677. 4. nächst V ossius de histor. Graec. LB. 1631. 

4. Geographie: §.33, 2. Pliilosophie , im Allgemeinen und 
für Abschnilte hearheitet. Tho. Stanley (1655.) hirt.phi-^ 
los. vertit Olearius, L. 1711. II. 4. Cudworth. f. Bruck er 

Tust. crit. pliilos. L. 1742 — 67. I I. 4. D. Tiedemann Geist ' 

d. speku). Philos. Marh. l791 — 97. VI. 8. 1. G. Buhle. 

W. G. Tennem ann Gesch. d. Philos. Lpz*. 1798 — 1820. XI, 

6. im Auszüge u. in neuer Bearbeitung. Rixner. H. Rit- 
ter Gesch. d. Philos. Hamb. 1829. ff. III. Beredsamkeit, in 
Monographieen wieL. Cresollii theafrum vett. rhetonim, orti~ 
iorum , declamaiorum, Par. 1620. 8. Ruhnkenii hisf. crit. oratt. ' , 

Gr. vor Hut. Lupus. Medizin : Le Giere, Freind, Schulze, 
Ackermann insiitt. hist. med. IV^ori m h. i792. C. Sprengel 
pragmat. Gesch. d. Arzneikunde (1792.), Halle 1821. ff. V. in 
den 2 ersten Bden. Geschichten der Botanik und Chemie. 

Cuvier. Mathematik: I. Montucla hist, des mathematiques 
(17S7.y , Par. 1799. /f ”. 4. C. B o s s u t essai sur l'hist. gener. 
des math. P. 1802. II. Ital. r. Fontana, Deutsch ▼. Reimer. 

Astronomie T. Bailly (1775. Deutsch von Wünsch), Sefaau- 
b a cb ältere Gr. Astr. Gott. 1802. Delambre; Weidler. 

Astrognosie: manche Monographieen, I. F. Pf aff de ortibus 
et oceasibus siderum ap. auct, dass. Gott. 1786. 4. L. Idelet 
über Ursprung u. Bedeutung der Sternnamen , Berl. 1809. 8. 

Buttmann über d. Sternbilder auf d. Gr. Sphäre, Abh. d. 

,Akad. 1826. Astrologie: CI. Salmasius de annis eUmaete~ 
rieis et antiqua astrologia , LB. 1648. 8. Musik. Diese ganz 
realistischen und subsidiären Objekte werden den Philologen 
nur dann zugänglich werden, wenn man die wissenschaftlichen 

18 * 
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Resultate der besonderen Fächer für sich aufstellt und als klei- 
ne litterarische Körper ordnet; wie theilweise ton Schulze, 
Grüner, Schneider u. a, geschehen. Ein ähnlicher Grad Ton 
Ungew^sheit waltet bei den KirchenTatcrn, zu deren 
systematischer Geschichte noch das meiste fehlt , namentlich 
auch für die Punkte ihrer Bildung, Stilistik und materiellen 
Bedeutsamkeit; einiger Zusammenhang ist 'erst in die Reihen 
der Apologeten gebracht. Im allgemeinen ron KV. C. D. Beck.' 
ohsfH fjhitologicae , L, 1803. 4. 

3. Die Bezeichnung der äufseren, chronologischen und der 
inneren, wissenschaftlichen Litterargescbichte rührt ron Leib- 
nlz her. Indessen wich man über Anwendung und Ein- 
richtung derselben ab ; s. IVI a 1 1 h i a e de /im/, liu. Gr. »ecun— 
dum attate» ac tempora »ua deseripla in s. Aiiscell. phil. Altenb. 
1803. /, 2. Noch lebhafter ist der Streit über das Recht eine 
Litterargescbichte samt ihren Indiriduen zu konstruiren, 
festen BegriiTen und Zwecken unterzuordnen , und daraus die 
Perioden der Entwickelung und ihren Charakter zu finden : s. 
Ritter Gesch. d. Philos. 1. S. 18. ff. 

4. Dafs die Sprache das erste dieser Momente sei , begreift 
jeder welcher das Sprachrermögen als eine Bedingung irgend 
menschlicher Existenz erkennt, die der künftigen Nationalität 
und den litterarischen Einwirkungen lange voraus liegt; nur 

, bei den Griechen, welche jede geistige Schöpfung in der freie- 
sten Unmittelbarkeit gestalteten , scheint es dem besseren Ver- 
ständnifs angemessen, einem Ueberblick des Volksgeistes die 
erste Stelle zu geben, um biernächst die Sprache, Zucht 
und Volksart als die gleichförmigen Erscheinungen desselben 
sfnnlicher anzuschauen. Litterarische Bildungsmittel, die wah- 
re litieratura, ein l'heil der Pä'dagogik, mit zahlreichem ■ 
antiquarischem Inhalt (Schreiben, Lehrbücher, Bibliotheken, 
Museen, ettstreilen^: Kollektaneen 1. F. Reimmaun idta 
•y^tematia anliquitalia tittcrariae, Hildeah. \~\%. 8. einiges bei 
W o w e r de polym» c* 4 — 6. für die Römer zuerst C h r . F a 1 — 
isler Qiiaeitione« Bomanae y Lips. 1718. 8. für die Griechen al- 
les xersLreuty wie bei Hochheimer System d. Gr. Piidago— 
gik, Gölt. 1788. im 2. Th. und iu lacobs verni, aSchr. Th. 3. 
nebst den Angaben "von früheren Einzelschriften bei 1. D. 
Schulze Literatur -Gesch. d. Schulen im Deutschen Reiche 
„ Allgemeine Schriften 
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V. Die Geographie der Alten. 

33. Um Geographie der Alten hatte man sich 
lange Zeit nur so weit bemüht, als das Bedürfnifs auf 
Erforschung von mancherlei statistischen und topogra- 
phischen Nachrichten leitete. Dieser niedrigen prakti- 
schen Absicht gemäfs stellten die Neueren ein fast zu- 
fälliges Material theils in Monograpbieen (Cluver, 
Palmerius, Danvillc) nebst Entwürfen von Char- 
ten zusammen, theils in Handbüchern und Reperto- 
rien (seit O rtel), wodurch blofs der Erklärung alter 
Schriften die nöthigsten Hülfsmittel dargeboten werden 
sollten. Erst C e 1 1 a r i u s führte die äufserlichen Mas- 
sen einer wissenschaftlichen Ordnung, Vollständigkeit 
und Gewährleistung näher, doch bewirkte der Ein- 
gang den er im Publikum fand , nur eine gröfsere Ge- 
nauigkeit in dem halb antiquarischen Stoffe. So ruhte 
das geographische Studium bis zur Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, wo das Wachsen der Deutschen Philologie 
neben den fortgesetzten Beobachtungen der Reisenden 
jene todte Gelehrsamkeit zu lebendigem Gedeihen 
brachte. V o fs gebührt das Verdienst hier eine 
dauernde Anregung hervorgerufen zu haben, indem er 
mit seinen Nachfolgern die Zeiten und Momente geo- 
graphischer Erkenntnifs unterschied , die Quellen sich- 
' tete und eine Fülle von Einsichten in den Verkehr und 
die Produktionen dc;r alten Länder damit verband. 
Hierauf gab Männert eine vollständigere Summe der 
antiken Chorographie mit ihrem Besonderhriten , so 
dafs die oVtlichen Verhältnisse sich in einem historischen 
Ueberblick der hauptsächlichsten Notizen zeigten ; 
Danville und Gossellin versuchten ein System 
der alterthümlichen Länderkunde durch mathematische 
Kombination festzusetzen. Weiter führten die For- 
schungen der Engländer (Renneil, Vincent, Geil, 
Leake u. a.), welche die reichsten Beiträge zur An- 
schauung sowohl der wichtigsten Gegenden als der geo- 
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graphischen Hülfsmittel des Alterthums gewährten ; zu- 
gleich aber die Thätigkeit der Deutschen , wodurch die 
antiken drei Welttheile im Allgemeinen und in den ein- 
zelen Thatsachen der physikalischen Existenz, der 
Handelswege, der Topographie gelichtet und näher 
gerückt wurden. Indem endlich die heutige For- 
schung, nachdem der frühere Mechanismus aufgehoben 
worden, die alte Geographie zur neueren als einen 
Vordergrund und Stoff der Vergleichung gesellte, 
nahm man einen innigen Zusammenhang von natürli- 
chen, mathematischen, merkantüischen und statisti- 
schen Bedingungen wahr, aus deren Verein das leb- 
hafteste Verständnifs dessen was die Aufsenseite der an- 
tiken Nationalität umfafst entspringen könne. 2. Der 
Zweck dieser im Werden begriffenen Doktrin ist die 
Begünstigungen und Hindernisse nach allen Seiten zu 
vei’folgen , woraus die physischen Organismen der klas- 
sischen Völker theils in ihrer abgeschlossenen Indivi- 
dualität, theils im Länderverband und Fortschritt zum 
'orbis terrarum hervorgehen, und ein wabibafter Grund 
für die weiterhin zu betrachtende politische Welt der 
Alten gelegt wird. Daher mufs die Darstellung jener 
Natur und räumlichen Verhältnisse, die sich mit der 
Kunst und dem Gewerbetieifs in Einklang versetzten, 
von einer historischen Ansicht des Ineinandergreifens 
der Länder- und Erdtheile begleitet sein, und das 
Fach in zwei Abschnitte zerfallen , in die materielle Be- < 
Schreibung des physischen Daseins und den Bericht 
von der geographischen Erkenntnifs der Alten, oder 
die Geschichte der Geographie als einen Zweig der hi- 
storischen Gelehrsamkeit. Mit der letzteren beginnt 
man, weil nur auf diesem Wege die vorhandenen Quel- 
len und Subsidien , ihre Tradition , Bedeutsamkeit und 
Kritik entwickelt werden, ohne deren Abschätzung 
man zur ehemaligen Vermischung von Zeiten und Da- 
lis zurückkehren müfste ; hieran knüpfen sich die Vor- 
stellungen der Alten über das Himmeissystem , ihre 
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Messungen und Erdtafelu, mit Ausscblnfs der rein 
nstrunouischen Lehren. Da nun das gesamte geogra- 
phische Wissen allmälig in immer reicherer Entwicke- 
lung vorriickte , so bedarf es geregelter Epochen und 
Fachwerke; die fast ungezwungen einen vierfachen 
Fortgang darstellen , indem die charakteristischen Mo- 
mente von der mythischen Periode, von den Ereignis- 
sen zwischen den Perserkriegen und Aristoteles, von 
. Alexander dem Grofsen und den Ptolemäern, und von 
Augustus entnommen werden und bis auf den Unter- 
gang des Römischen Kaiserthiims sich erstrecken. In 
der mythischen Periode herrschen die Dichter als 
Gewährsmänner vor, welche die Volksmeinung mit den 
ausgedehnteren Erfahrungen der Ionischen Seefahrt 
und Reiselust verschmelzen; Homer beschränktauf 
Theile Kleinasiens und Griechenlands, heben phanta- 
stischer Ausschmückung der Weltgrenzen und kindli- 
cher Anschauung der flach gestreckten Erde, des Him- 
melsgewölbes und Meeres ; die II eslodlsehen Ge; 
dichte', Stesiciiorus und andere Lyriker zwar 
noch auf demselben (>runde fortbauend, aber durch Io- 
nier und Dorier mit Angaben und Sagen vom nordöstli- 
chen Asien, von Küstenstrichen Libyens und dem westli- 
chen, durch die Massilier auch von dem nördlichen Eu- 
ropa bereichert , so dafs das Atlanti.sche Meer und der 
Phasis 9ls die äufsersten Enden galten; Ortsinn und 
Erforschung im einzelcn werden vermifst. W^as sich im 
Laufe der Jahrhunderte ergeben hatte, wurde systema- 
tisirt sowohl durch Ionier, welche Planchurten nach 
Messungen entwarfen und in besonderen Schriften er- 
läuterten (Anaximander und Hekatäus), als 
durch Italiotische Philosophen (^Xenophanes, Py- 
thagoreer, Empedokles), bei denen das flim- 
melssystem und Tbatsachen der physischen Geographie 
manchen Anlafs zur festeren Deutung gaben. Seit 
Meri Perserkriegen erweiterte sich der Blick 
durch Vermittelung Athens; das Innere des Perser- 
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reiches trat bis nach Indien in ein helleres Licht, nur 
der Westen und Norden Europas blieben noch in My- 
then verhüllt; auch die Fahrten der Karthager (Han- 
no und Hirni 1 ko) förderten, und die Strafsen und 
Handelswege auf barbarischem Gebiete dehnfen den 
Umfang der Länderkenntnifs aus ; das meiste that nun 
das gereifte Talent zu erfragen und im Zusammenhänge 
zu beobachten, wodurch Herodotus und Hippo- 
kraltes die Wissenschaft begründeten, die Historiker 
(Xenophon und Ephor us) einen gröfseren Stoff 
von natürlichen und nationalen Denkwürdigkeiten er- 
warben , und Lehrbücher für die Schule und das Leben 
(Eudoxus und Skylax) möglich wurden. Am 
Ende der zweiten Periode besafs Aristoteles einen 
Schatz geordneter Erfahrungen ; aber Messungen und 
Angaben der Entfernung schwankten höchst willkürlich. 
Alexanders Zug und die nächsten Ansiedelungen 
der Griechen eröffneten das Persische Asien mit Thei- 
len von Indien (Nearchs Paraplus und gleichzeitige 
Geschichtschreiber) bis nach Taprobane, doch nicht 
ohne das Uebermafs in abenteuerlicher Verzierung; die 
Könige von Aegypten und Syrien nützten zur umständ- 
lichen Erforschung der Nachbarschaft (Alexandrini- 
seber Welthandel, Berührung mit Arabern, Monum. 
Adulitanuni)', vom Norden berichtete Pytheas; so 
wurde Eratosthenes befähigt die Geographie mit 
kritischem Geiste wissenschaftlich zu gestalten, und 
Beine Nachfolger llipparchus, Polybius, Po- 
sidonius begnügten sich seine mathematischen Prin- 
zipien, Messungen und Nachweisungen theilweise zu 
berichtigen ; nunmehr sammelte man für besondere Ka- 
pitel oder ertheilte Kompendien ( Apollodorus, 
Skyronus, Artemidorus). Was Griechische 
Kunst und Forschbegier geleistet haften , wurde durch 
die Kriege der Römer in Asien (Pompeius), Afrika 
und in weiten Räumen Europas allmälig vollendeL wo- 
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, d'l zu der Verkehr mit den nördlichen Völkern und der seit 
iM; den. Kaisern gesteigerte Handel nach Indien (Pert- 
(ac plus maria ErythraeV) neies beitrugen; die 
0 » ganze damalige Römenrelt liefs Agrippia vermessen 
(ie und in einem allgemeinen orbia verzeichnen, dessen 
na Inhalt in Summarien und populären Werken (P 1 i n i u s , 

jiif Mela, Dionysius Periegetes, Agatheme- 

pg rns) erklärt, aber auch fortwährend durch Monogra- 

phieen ergänzt wurde. Dieser Zeitpunkt verstattete 
dem Strabo sein grofses chorographisches System 
er- aufzufiihrert ; weiterhin versuchte man sich entweder in 

m Reisebeschreibungen (Pausanias) oder in statisti- 

sehen Messungen (Isidorus, Itineraria, Tabu- 
ei lue), wodurch der Tyrier Marinua und nach einem 

g umfassenden, nicht fehlerlosen Plane Ptolemaeus 

I neue berichtigte Charten hersteilen konnten. Das 

^ Mittelalter erhielt einige solcher Zeichnungeh und im- 

mer mehr verwässerte Lehrbücher und Nomenklatoren 
. (worunter Stephanus und Geogr. Ravennas) 

in Umlauf, nicht ohne eigenthümliche Zusätze und 
- Verarbeitung. 

i. Aelteres Kepertorium Lei Fabric« hihltogr. antiq» c» 5» 

7. sgq* A. Ortei theatrum orh» ierrarum a, geographia vetua^ 
yintv. 1570. y. 1624. Theaaurua a, lexienn gengr* Antv, 1596. y. 

P. Bertii iheatrum geogr^ vH, Amat, 1618. /A y. PL. Clu- 
Ter (gest. 1623.) Germania antiqua ^ LlS, 1616. y. Ttalia cum' 
inauUs y LlS. 1619 — 24. Kf. f, (^ITohlenii annoit, in Ital. Clu-^ 
veriiy Rom. 1666, 8. Rpp> p. 473. 490.) /nirnductio in geogr, vH, 
et novam c, tahh, LR. 1629. 8. zuletzt Amat. 1729. 4. Hol — 
stenius. Is. Yossius mit Bearbeitern des Mela. Cbr. 

Cellarii notitia orhia anliqui c. tahh. Lipa. 1701 —6. 11. 4, 
emend. 1. C. Schwarz, 1731. für England bearbeitet von S. 

Patrick. Meletius. Anfänge der Kritik und Geschiclite > 

N. Frcret ohaerv, generalea aur la geogr, otic. 1735. band- ' • 

schriftlich. Tofs, kleinere Aufsätze in d. myth. Briefen und 
Forschungen und kritischen Schriften; \Teltkunde der Alten 
TOr d. Jeu. Littz. 1804. I. Blair llie hialory of iheriaeand 
progrtaa of geographie y XonJ«1784. 4. wichtiger M. C* Spren- 
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gel Gescfa. cl. wiclitigsteo geogr, Entdeckungen, Halle (1783.) 
1792, 8. C. Mentelle gSogr. comparte , Par. 1778. ff. PTII. 
8. I. Bapt. Danrille, mehrere M^moires einxeln und in 
d. JWÄ». de l’jte. de» Inter. ; ge'ogr. aneienne, Par. 1768. 1782. 
III. 12. Hess. Handbuch d. galten Erdbesclir. bearbeitet Toa 
Hummel, Bruna u. a. mit e. Atlas, Niirnb. (1785 — 94.) 1796 
1800. V. 8. F.I. Gossellin Oeogr. des Grecs analysee ou 
Its sysieme» d’£raio»ihine , de S/rabon et de Ptolemee , Par. 1790« 
4. R^cherehe* tur la geogr. sysiem. et positive des aneiena, P. 
1798 — 1813. XP'. 4. Conr. Männert Geogr. d. Gr. u. R. 
Nürnb. (1788.) 1799 — 1825. "X. 8. A. Adam aummary of 
googr. and history , Edinb. 1795. 8. F. A. Ukert Geogr. d. 
Gr. u. R. T. d. Iriihesten Zeiten bis auf Ftolemaus, Weimar 
,1816 — 32. 2 Tb. in 3 Bd. unbeendet. Bredovr Untersuch. 
Uber ein. Gegenst. der alten Gesch. Geogr. u. Cbron. , Altona 
1800 — 2. II. 8. A. Letronne eourt elementaire de geogr. 
anc. et mod. 10. edit. Pur. 1826. 12. Reichard. Wörterbücher : 
Nitsch Halle 1794. 8. Fr. Bischoff und I. H. Möller 
vergleichendes W. der alten, mittleren u. neuen Geogr. , Gotha 

1829.8. Geschichten des Handels und der Seefahrt ; Hueth/«/. 
du commerce el de la navigaiion des anc.Par.t727.S. Schlözer 
Gesch. d. Handlung und Seefahrt in d, ältesten Zeiten, Rostock 

1761.8. Berghaus. Heeren. 

Reisebeschreibnngen von allgemeinerem Inhalt: G. Wbe- 

1er a ioumey inio Greece, Land. 1682. y. u. Franz. II.. 12. de 
Tournefort 1717. R. C Kandier iravela in Greece — , m 
utsifi minor, Oxf. 1775, 76. II. 4. Franz, m. Noten t. Burbie du 
Boeage, Par. 1806. III. 8. de Choiseul - Gouffier vo- 
yage pilioresque de la Greccj P. 1779 — 1820. III. f. Sa Vary 
Znstand — Egyptens nebst liriel'en über Griech. , aus d. Frz. 

T. I. G. Schneider, Berl. 1786. HI. 8. W. Gell Itinerary 
Greece y X..1810.4. lim. oJ~ JHorcUy L. 1817. 8. E, D. Clar- 
ke travels in various countries of Eur. As. and Afr. L. 1813 — 
17. ly. 4. 1816 — 18. yill. 8. 4 rd. 1. C. Hobhouse ioumey 
ihrough Albania and other prou. of 'I'urkey. L. 1813. 4. R. 
W^ a 1 p o 1 c memoire reluiing to Europ. and As. Eurhey , B. 1818. 

4. travels in various couniries of ihe East , 1820. 4. E. D o d - 
'well a dass, and topogr. tour ihrough Greece, L. 1819. II. 
Ubers, Ton Sickler. Holland, Hughes u. a, ; I). M. Leake 
'tour qf Asia minor, L. 1824. 8. irav. in Morea , 1830. lll. 8. 
Poiicqueville voy. dans la Grice , Par. 1820. P I. 8. Schrif- 
ten Uber Italien, Sicilien und Gegenden ron Asien u. Afrika. 

2. Standpunkt der Geographie: Poljrb. W, 21. — Sia tijr 
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ToC ne^U^avTot i^i/jfpoTijro xa« (rrvyroTi;TO — , (I ovy*S^fioK>iaSat 
ne<pu»afiey näyref äySgamot xot’ avdy*>iy. oi yöj ii üXltiy, Sut 
Si xauTi/y r^v airiay , xaiä räs i^rixäs *«l xöj äiloa^f^fiic Staard— 
<rCK >r2£r<TTax äXXijlüiy Statpi^oaev tSeal ie xal /topipatt xal^ppw— 
ftaOiv , in 3i TÜy inirtiSev/idnay toli nXtiaron. Strabo IV. 
p. 177. otta (ihr oSy fvautäf JuJfurrat , 3tl Xlytiy tiv yturfpd- 
<fav, xol Saa j^txü;, xat &',T. Sv ^ ä£iax* oaa f 

ol tiye/tivet n/jo; rov; xaioovq noXixevöfitvot SunuxTovat nouiiXcts, 
dpxel xav iv xtipaXaiio nt xTnji , roü if dxptßovf äXXkotf Ttapaytt^tf— 
xior. Cf. I. p. 11. Eintlieilung , Euat. in Dionys, p. 77. s<y. 

Wolfs Seitenblick auf die vermeinte neuere Geographie^ 
Darst. d. Altertb. S. 50. N. II. Brebmer Entdeckungen im 
Altertbum y Weimar 1822. 2 Abth. 8. Geographie der Dich- 
ter und rdjtbographeh , lauge forlwirkeud , Polyb. IV, 40. 
Symbolik der Erdlbcile, Mittelpunkt in Delphi ptaöp^aXot, 
Sagen von untergegangenen Ländern , Abgrenzung durch einen 
umnebelten und verschlammten Ocean, zvVei Ilauptwinde. 
Homer, gedeutelt von Krates , kritisirt von Eratostbenea, im 
allgemeinen erörtert von Vofs, Grotefend, Ukertj Vbl- 
cker, aufaer den GottingerPreisscliriften von Schlegel, Scblicbt- 
’ borst, Schönemann; daneben die zahllosen Unlersucbungen 
über Troas und Ithaka. Verschollene Geogr. der Argonauten. 
Ionische Fahrten; Herod. I, 16.1. IV, 152. Sardinien die 
gröfste Insel. Schriften und Charten: ni’yaxft' 
p. 7. Wytt. in Phaid. p. 295.), neploSos yijt (Ariatot. Po- 
Utt. II y 1. if. Meteor, l , 13. — S’supiyoit rat r^t ygt ntfloSpuf' 
rauTat yap ix roü hvrSdyeaSas na^ t'xöoTwr ovxoit dytypa^par, 
oatoy plj avpßißrjxiy avrdnrat yeviaSas tov( Uyorjaf. Khet. I, 4, 
13. S^Xoy on npot piv xijr vopoSeaiav ai r^t y>}t xiSfioSos ^fgijas- 
pos' irreö^er yäg XaßsTr tan rovt xwv iSyüv vipooi)y rttgsi)yg- 
otit, neginXoi (Ebert, Diss. Sie. p. 162. sqq."). Ilandelsalra- 
fsen : Herod. IV, 24. 181 — 185. V, 52. Unkunde Siciliena, 
Thuc. VJ, 1. zlttischer Verkehr, Böckh Staatsh. d, Ath. I. 
S. 50. ff. Karthager: I. Leletvel d. Entdeckungen der Kartb. 
u. Gr. auf d. Atlant. Ocean, aus d. Poln. Berl. 1831. 8. Gam- 
pomanes u, a. Herodot: Bredow 1804. I. Rennell 
the geogr, System of Herod. J.ond, 1804. 4. Niebuhr in s. kL 
hist. Sehr. S. 132. ff. Dahlmann Forschungen II. $. 79. ff, 
Xenoplion: Mac fl. Kinneir geogr, memoir of fhe Per— 
sian empire , l.ond. 1813. 4. Rennell illustr. of the hist, of the 
exped. oj Cyrus , L. 1816. 4. Dess. treatise on the comparaiive 
geography of westem Asia, Land. 1831. II. 8. Vgl. I. Klap- 
tolh Atlas zu s. Tahleaux histor. de VAsie, Par. 1826. 4. Un- 
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tersacbungen über Skjlax. Ariitotelea; B. L. Kö- 
nigsmnnn Je geogr. jtrisiot. Slc'rv. 1803 — 6. 4. Alexan- 
der: Materialien im Examen v. Ste-Croix; neue Namen 
und Irrungen Teranlafat durch die Macedonier und ihre Histo-' 
riker, Strabo 2CJ, p. 518. pr, Delisle sur les cartes 

gA>gr. des anc. et les erreuTs que les historiens d' Alex, le Grand 
<mt occastones Jans la ge'ogr. in Atem.“ de l'Ac. des Inscr. XII. 
Heerstrafse xon Hochasien und rermeinter Zusammenhang der 
Meere, Strab. II. p. 74. XI. 514. 518. f. Indien (Plin. VI, 
17.) und der Norden; "W. Robertson disq. on andent India 
L. 1791.'4. Deutsch t. G. Förster, Berl. 1792. 8. W. Vin- 
' cen^ the voyage qf Alearchus , L. 1797. 4. the commerce and na— 
vigation qf the anc. in the indish ocean, ,1807. II. Periplus of 
the Erythrean Sea , 1800 — 5. II. 4. Abh. ▼. Heeren (^Comm. 
Soe. Gott. X.) u. a. P. T. Bohlen das alte Indien, Konigsb. 
1830. II. 8. I. R. Förster Gesch. d. Entdeckungen im Nor- 
den, Frkf. 1784. 8. Peyssonel sur le commerce de la mef 
noire, Par. 1786. II. 4. Kephalides. Alexandrinischer Handel. 
Strabo n. p.ll8. XVI.p. 781. XVII. p. 798. Schmidt de 
eommerc. Ptolem. in Opusc. Carolsr. 1765. 8. Polybiiis ///, 
58. sq. Römische Zeit : S t r ab o /. p. 14. 7/. p. 117. s^. Plin. 
II,- 67. Grundr. d. R. L. Anm. 521. Heerstrafsen , Strabo 
V. p. 235. N. B e r g i e r hist, des grands chemins de V Empire 
Eomain , Par. 1622. 4. im Graev. Th. A. H. X. Vertrieb ron 
"Waaren und Älunzen bis zur Ostsee, H. v. Minutoli Abh. 2. 
in s. Abh. Term. Inhalts, Berl. 1331. 

34. Der materielle Thcil der Geographie be- 
zieht sich auf das Gebiet der klassischen Völker als sei- 
nen Kern und Mittelpunkt, woran der Länderkreis der- 
jenigen Nationen , welche mit jenen Alten in irgend nä- 
' here Berührung kamen und mit geringen Ausnahmen 
nur durch ihre Schriften bekannt sind, als ein mehr 
oder minder beträchtlicher Anhang gereiht wird. An- 
gaben und Schilderungen der letzten Art weichen nach 
den Graden der Vollständigkeit ab, und sind durch 
neuefe Reisen mehr für dieKenntnifs des gleichförmigen 
Orients, vorzüglich Indiens und Attgyptens, als für den 
damals wenig zugänglichen Norden Europas, wieder 
aufgeqommea und berichtigt worden. Sicherer steht 
. ( ■ 
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cs um die Provinzen des Römischen Kaiserreiches , de- 
ren Chorographie und Topographie verbun- 
den mit statistischen Nachrichten hier zunächst behan- 
delt wird , vor allen aber Italien und Altgriechenland. 

Es gewähren aber Schriflstellen und Trümmer des Al- 
terthums, ungeachtet der starken Veränderungen der . 
Erdoberfläche, ziemlich genügende Mittel, um ge- 
fördert durch Autopsie und Kombination den klassi- 
schen Boden in seinen örtlichen Verhältnissen und wich- 
tigsten Plätzen anzuschauen ; indessen fehlt es nirgend 
an Lücken und Zweifeln, sowohl im Ganzen als in der 
Beschreibung der Hauptstädte, worunter Rom, Athen 
und Konstantinopel weit mehr als Alexandrien, Antio- 
chia mit vielen blühenden Provinzialsitzen gewonnen 
haben. Daher müssen die verschiedensten Denkmäler, « 
nachdem ihr Werth kritisch gesichtet worden , Bücher, 
Mün/eii, Steine Zusammenwirken, um die geographi- 
schen Namen, die wechselnden Zustände der. Länder 
und die geschichtlichen Erscheinungen der Ortscbaften> 
periodisch aufzufassen. 2. Dieser Betrachtung mnfs 
ein Ueberblick der physischen Bedingungen und Er- 
zeugnisse, soweit Natur und Kunst sie darstelien un<I ' 
das bewohnbare Land organisiren, oder die physi- 
sche Geographie zur Seite gehen. Die Schwie- 
rigkeiten derselben leuchten schon daraus ein, dafs hier 
eine Summe von mehreren wissenschaftlichen Fachern^ 
von der Geogonie, Meteorologie, Geognosie, Mine- 
ralogie, Botanik, selbst aus der Naturgeschichte, de^ 
Waarenkunde und Technologie der Alten, folglich 
sehr zerstreute und wenig gelichtete Kapitel, die zum 
geringeren Theile philologisch sind , erfordert w'erden. 
Indem man nun von den Ansichten der gelehrtesten 
Griechen über Entstehung, Zusammenhang und Schick- 
sale der Länder ausgeht , wobei den W'^asserflüten und 
Erdbebert ein unklarer Einflufs beigeraessen wird , und 
der Untergang grofser Ländermassen nur als Ausdruck 
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der mythischen oder örtlichen Sage sich ankündigt : so 
bewundert man die günstige Fügung, welche die Grie- 
chischen Wohnsitze durch mannichfaltige Gruppen des 
Festlandes, der Halbinseln und Inselzüge zerstückelte, 
nnd das überall eindringende Meer als einen verknü- 
pfenden Faden und Halt für rege Geselligkeit herum- 
schlang, Italien aber durch seinen stetigen Zusammen- 
hang und die Begrenzung zweier Meere zur Einheit be- 
sümmte, und die Herrschaft über das Mittelmeer und 
dessen Küsten ihm nahe legte. Daran schliefst sich 
die Klimatologie an, deren vorzüglichste Resul- 
tate, wenn man von einer Menge rein, physikalischer 
Beobachtungen absieht, bei den Griechen zwar die 
Pracht und Gedeihlichkeit des Himmels im allgemeinen 
erweisen, übrigens aber die stärksten Unterschiede der 
Luft und die daraus folgenden Abstufungen der Natio- 
nalität innerhalb der erstaunlichsten Gegensätze zwi- 
schen geistiger Vollendung und dumpfer Sinnlichkeit 
offenbaren; hingegen für Italien, bei sonstiger Un- 
gleichheit, gerade in seiner Mitte diejenige Tempera- 
tur zeigen, welche die menschliche Kraft in einer 
Gleichmäfsigkeit und Empfänglichkeit für geistiges und 
sinnliches Gut erhält. Hierauf verdient der Boden 
eine sorgfältige Schätzung, die noch in geognos ti- 
sch er Hinsicht auf einen höheren Grad der Genauig- 
keit und des inneren Reichthums gelangen mufs, und 
nur in Betreff der Mineralien und Bergwerke leidlich 
gefordert ist Zuerst kommt hier die Natur des Bo- 
dens in Betracht, welche die schärfsten Differenzen 
von der üppigen Fruchtbarkeit bis zur hemmenden 
Nüchternheit in Altgriechenland durchlief und an die 
Aussichten des Meeres für Handel und Ansiedelung er- 
innerte , während Italien sich selbst genügend und un- 
mittelbar ergänzend einer solchen Aufforderung minder 
bedurfte. Dann aber der Ertrag des Landes und Was- 
sers, wobei die Bestellung des Ackers, namentlich in 
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der Römischen Agrikultur, eine Voraussetzung ist, 
und die besondere Forschung über Pflanzen und Thie- 
re der Bötanik und Zoologie verbleibt; im übrigen bie- 
tet sich dort eine Fülle sowohl anziehender als bedeut- 
samer Gesichtspunkte dar, welche die Lebensweise der 
Alten und ihre diätetischen oder litterarischen Neigun- 
gen (Griechische Ichthyologie, Römische Garten- 
pflege) , die volksmüfsige Richtung und politische Be- 
stimmung (Beschränktheit oder üeberfiufs und Völlig- 
keit der Nahrungsmittel, Mangel an Waldung, karge 
Bewässerung: Böotien, Megaris, Attika; Marser, 
Kampanien, Sicilien), endlich den Gang der Fabrika- 
tion und die Bestandtheile des Verkehres, sowie den 
hieraus entspringenden Nationalreichthum chaxakteri- 
siren. Aus allem ergiebt sich die physische Formen- 
bildung des Alterthums : wie der Zusammenflufs natür- 
- lieber Ursachen und Bedingungen das Geleise dessel- 
ben erzwang und die Mannicbfaltigkeit des antiken Le- 
bens stillschweigend begründete. 

1. Griechenland: I. Falmerii deteriptio Graeciae aniiquae, 
LB, 1678. 4. «nToUendet. F. Kruie Hellas, Lpz. 1822. UI. 
8. Monographieen über den Peloponnes überhaupt, ArgolU, 
Megarit, Auika, Kreta nebst anderen Inseln. Italien mit der 
Nachbarschaft, in tTeitscliTveifiger Litteratur: Clurer; ein- 
zeles in Graerii ct Burmanni TTtet. Antiq. Italiat und 
fortgesetzt als The». Aniiq.' et UUt, Siciliae — et adiacentium 
ineularum, LB. 1704. *79. 45 Toll. J". P. Corradini vetut 
Latium profanum et tacrum, Rom. 1704, 5. II. 4. fortgesetzt in 
J. Vulpii oet. Lat. Rom. 1726 — 48. T"!!!. 4. Schriften über 
die Campagna nebst Sammlungen über fast jede bedeutende 
Stadt. I. P. Dorrillii Sicula ed. Burm. See. Amsi. 1764. 
Darstellungen der Römischen Provinzen , am meisten der Euro- 
päischen vom Atlantischen Ocean bis zum Ausflufs der Donau. 
Topographieen , von Rom und den meisten Italienischen Orten, 
Syrakus, Fanormus, Agrigent, Selinus , Massilia nebst ande- 
ren Griechischen Kolonieen, Gades, Treveri^ Athen, Kon— 
slantinopel (P. Gyllius de topogr. CP. Lugd. ISdi. 4. Du 
Gange CP. chrittiana, P, 1680. y. 'Dallaway Contt, an— 
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eient and modern, L. 1797. 4.) , Aloxandria (B o n a m j in Mem. 
de VAc. des Inscr. /X.); noch übersehen Aiitiochia. 

2. Die GrundzUge dieses Theils sind aus den Hauptstelien 
nnd neueren Forschungen zuerst Ton Ukerl entworfen wor- 
den. Geologie: F. Link, die Urwelt u. daa Alterlhum erläu- 
tert durch d. Naturkunde, Berl. 1821, 22. II. 8. Kombinatio- 
nen von Aristot. Meteor. /, 13. sq, Eratosth. Geogr.Jr. 
31.32. Strabo p. 809. sq. Mythen Ton 

Plato his auf Bailly. Geniäfsigter Neptiinismus, JloaetSiSy ’Eyo- 
'a!y9o>y {^cf. Ilerod. VII, 129. Valck.), Anzahl von Dilu— 
yien t Vulkanismus zur Erklärung TOn Inseln wie Sicilien und 
Euböa benutzt, Beobachtung eines avroparoy nvq. Zur Litte— 
ralur C. D. Beck de foniibus , -unde senlentiae et conieciurae de 
ereatione et prima facie orhis terrarum ducuniur, L. 1782. 4. 
Daher das Bild der zerklüfteten, von schwindenden Seen und 
Flüssen durchzogenen Erde , welche von dem bald durchbre- 
. ebenden bald zurUckgewichenen Meere getragen wird , durch 
Ionier begründet: Vofs zu Virg. Lb. S. 850. ff. Verhällnifs 
der Erdlagerung zum Meere: Ritter in d. Abh. d. Pr. Akad. 
1826. Verschiedenheit der Klimaten und Produktionen, He- 
rod. III, 106, Virg. Ge. II, 109. *</</., mit Bezug auf Europa 
Strabo II. p. 126. sq.: klassisch llippokrates ne^l ä/gar, 
iSdiay , zdnwy, namentlich von Asiaten und Hellenen 117. 
coli. Arist. Polilt. VII, 6. anderes bei Ukert S. 175. von Ita- 
lien VitruT. VI, 1. Lydus de ostentt. 43. I. L. Ideler 
inetcorologia veierum Gr. et Rom. lierol. 1832. 8. in wissenschaft- 
lichem Bezug auf Neuere. 

Nalurhistorisebes : P. Belon obss. sur plusieurs singularitA 
en Gri'ce, Asie — l.IIt. Anv. 1555. 8. I. Beckmann de hist, 
naturali vett. Petrop. 1766. 8. f erarbeitet in seinen Kommentaren, 
in s.Boitr. z. Gesch. d. Erfindungen, Lpz. 1785. ff. V. 8. sr. Vor- 
bereitung z.AVaarenkunde u. sonst. I. G. .Schneider in Aus- 
gaben u. Monographieen , besonders zur Ichthyologie; Analeela 
ad bist, rei metall.vett. Frcf. 1788.4. Eclogae pbysicae, /rn.1801. 
II. 8. I. Fr. B 1 u me n b a c h specimina bist. not. antiq. Gott. 1808, 
17.11.4. Salmasius. Botanik: C. S pr en g el hrat. r«t ker- 
hariae, L, 1808. II. 8. I. E. Smith florae Graecae prodromus, 
Land. 1816. II. 8. Io. Sibthorp ^ara Graeea ed. Smith, L. 
1806 — 25. f. y. Abh. von Link. Mineralogie: Boetii de 
Boot gemmarum et lapidum bistoria ed. Tollius , EB. 1647, 8. 
.Schriften von L e SS i n g, v. Veltheim, C. A. .Schwarze, 
Buttmann Mus. d. Alterth. Th. 2. Win ckelman n Gesch. 

d. 
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d. Kunst u. s. Bearbeiter C$.43, 1.), mit rieten Monographieen. 
Blas. Caryophilus dt antiqiät marmoribu» C1738.), aec. dia*. 
de thcrmit , Trai. VlU.A. de antiq. fodinit , VinOLoh.Vlin .A. I. F. 
‘ Reitemeier Gesch. des Bergbaues, Gott. 1785. 8. E. de 
Launaj- minJralogie des anciene, Bruxell. 1803. II. Deutsch 
Frag III. 8. I. F. Hausmann de arte ferri conficiendi vett, 
Gott. 1820. 4. u. in anderen Schriften. Marmore, Clarke 
Tr. T’^ll. p. 361. eq. , wichtiger Reiske in Conetant. p. 756. 
Theophjlacti Qu, physicae, Sibthorp zur Griech. Ich- 
thyologie u. a. bei W alpole. Blumenbach apee. hiet. na- 
tur. ant. artie opp. illuetr. in Comm. Gott. XVl, rec. III. Treff- 
lichkeit und Menge der Produktionen Italiens, Hionja. A.R. 
/, 36. eq. Virg. Ge. II, 136. tqq. Flin. Xiy, 13. Naturhisto- 
rische 'Superstitionen: z. B. Heyne Opuec. 11. n. XII. XV. 

VT. Die Geschichte der Alten mit 
ihren Antiquitäten, 

35. Ehemals wurde die Geschichte des Alter- 
thums, deren Gefolge zwei Hiilfswissenschaften, Geo- 
graphie und Chronologie darstellten, wozu noch die 
Antiquitäten als ein loser Anhang hinzukamen, nach 
den An.sichten und Wünschen von Völkern und Zeiträu- 
men behandelt. Unbekümmert um die Sichtung der 
Quellen , die Kritik und die geistige Anschauung unter- 
warf man in Deutschland, nachdem Sturm dieses 
Fach mit den übrigen Lehrvorträgen verbunden hatte, 
die Geschichte der Orientalen und klassischen Nationen 
einer willkürlichen Anordnung, der Methode von den 
vier Monarchieen. Dafs nun ein so lebloses, von der 
theologischen Meinung gebotenes Verfahren sogar bis 
in den Anfang des 18. Jahrhunderts sich behaupten 
konnte, davon lag der Grund in der Ohnmadit aller 
historischer Forschung ; die berühmtesten Nainen und 
Thatsachen, welche von den trübsten und jüngsten Quel- 
len sorglos entnommen in den Kreis der jugendlichen 
Schule gewandert waren , verehrte man fast als den In- 
begriff der gesamten Historie , bis Pufendorf auch 
Bernhardy pliilol. Encyklopädie. 1 i) 
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flie Begebenheiten der neueren Welt daran reihte; man 
liefs ferner diese Gestalten auf dem nur in den Ge- 
schichten schwebenden Boden der Geographie vorüber- 
ziehen , und knüpfte sie an chronologische Fäden von 
keiner oder erkünstelter Gewähr an; das Ganze stand 
auf einer langen gleichfarbigen Fläche. Bei den an- 
deren Völkern fand sich, ungeachtet der sonstigen 
Fortdauer eines unkritischen Dogmatismus, ein beweg- 
licheres Streben nach Methodik und Darstellung der 
alterthümlichen Geschichte, zumal nachdem die Mei- 
sterschaft von nationalen Historikern, worin die Deut- 
schen zurückblieben, manche Forderungen und Ein- 
sichten rege gemacht hatte. Franzosen und Ita- 
liener wetteiferten in der Entwickelung historischer 
Kunstren-eln, welche den Alten abgewonnen waren, und 
in den Analysen alter Verfassungen (Bodin, Mac- 
chiavelli, Robortellus, Sigonius); als aber 
dort die Gegenwart alle Kräfte in Anspruch nahm, hier 
die antiquarische Manier, von eitlen rolksthümlichen 
Vorurtheilen bedingt, sich festsetzte, begnügte man 
sich theils mit populären Ueber.sichlen und Schilderun- 
gen, namentlich des Römischen Staates (Roll in und 
Vertot), und vermochte bei den allgemeineren Ver- 
suchen über Politik und die frühesten Zeiträume 
(Montesquieu, de Pauw, Clavier, Raoul- 
Roch ette) nicht vom abstrakten Räsonnement oder 
zähen Aberglauben ab/ustehen , mit Ausnahme des 
kecken Beaufort und des freisinnigen Freret; 
theils verhandelte man das interessanteste von patrioti- 
schen Sagen und Zuständen (iMazocchi, Maffei, 
Lanzi). Die Niederländer welche die Ge- 
schichte des Alterthums neben der vaterländischen aus- 
schliefslich anerkannten, haben die Kunst der klassi- 
schen Historiographie (Vossius), die gelehrte For- 
schung (Grotius, Wesseling, Saxe), selbst 
den Anfang einer hlstorischeu Kritik (Perizonius} 
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init Fleifs und Anhänglichkeit gepflegt ; ein Ganzes zu 
verarbeiten ist ihnen nicht gehingen. Anders die 
Briten, welche den einzigen Kreis der alten Ge- 
schichte unter sich ansiedelten; daher vermochten sie 
nicht nur ihre Nationalwerke mit den Eindrücken und 
Normen ihrer V orbilder (G i b b o n) zu durchdringen, 
sondern auch den alterthümiichen Stoff zu beseelen, 
die geistigen Elemente und Lebensverhältnisse dessel- 
ben anzuschauen , und bald für den Genufs bald zum 
übersichtlichen Studium (Goldsmith, Gillies, 
•Mitford, Ferguson, Gast, Leland) darzu- 
stellen. Dennoch war der Eifer für das Studium der 
Römischen Geschichte fast erkaltet. Endlich folgten 
die Deutschen nach, und zwar mit wachsender 
Selbständigkeit, so sehr sie auch den fremden Leistun- 
gen übersetzend und nachahmend zu huldigen liebten. 
Doch erblickte man zuerst in der antiken Geschichte, 
seit das Gefallen an der Universalhistorie verbreitet 
war , eine blofs mittelbare Nahi ung für die Wifsbe- 
gierde; aber selbst die gewünschte Belehrung und Er- 
götzlichkeit welche jetzt in das Gewand von Reflexio- 
nen, dann in die Form der Kompendien sich hüllte 
(Gatterer, Schlözer, Herder, I, Müller), 
empfing ihr Mafs und Gepräge von der Richtung jener 
Zeit, die mit grofser Selbstgenügsamkeit alle VergaiH 
genheit auf ihre modische Denk- und Lebensweise zu- 
rückzuführen und sogar sich zu Gunsten durch ein te- 
leologisches Prinzip zu vermitteln suchte. Dennoch 
führte diese Behaglichkeit der Aufklärung eine Wärme 
und Neigung für die treflflichsten Erscheinungen des 
Alterlhums herbei ; zugleich mit der politischen Mün- 
digkeit und Reife begann das Zeitalter den alten Staa- 
tenbau in seine wesentlichen Bestandtheile zu zerlegen 
und aus einer Wechselwirkung von Elementen (seit 
Heyne und Heeren) entstehen zu lassen. So wuc^ 
den unparteiliche Schätzung und Anschauung jener Be- 
ll) * 
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gebenheiten und Verhältnisse möglich, vorzüglich aber 
die historische Kritik, welche Niebuhr ausbilden 
half, wodurch der Werth von Quellen, Angaben und 
Thatsachen aus dem innersten Verständnisse der anti- 
ken Lebensordnung und Kunst, frei von der herkömm- 
lichen Tradition, entwickelt wurde. Der Weg zur 
gediegenen Ergründung und Darstellung der geschicht- 
lichen Massen ist eröffnet ; und es scheint Aufgabe die- 
ser Zeit zu sein , unabhängig und behutsam , skeptisch 
und kombinirend, den Geist der fernen Vorwelt mit 
dem Buchstaben versöhnend eine Reihe faktischer Kör- 
per durchzubilden, um eine sichere Gesamtheit zu 
stiften. 

AufaDge in Deutschland ; I. G. Bolime de ifudii et doctri- 
ritte liisioriarum puhlicae in jicad. Upsica ortu in s* Opuec, acad* 
de litt. Lipeiensi y L. 1779. 8. Kompendium von klassischem 
Ansehen: Io. Sleidanus de tpiaituor summis imperiisy At^ 
gent, \ 556. 8. Reiner Reineccius. Anordnung von L e i b - 
niz in s. Miscell. p. J34. sq. Chr. Cellarii hi^t. antiqua 
1685. I. M. Hase. Ernesti opusc. orat. p. 236. Maiorea 
tptidem noetri cum tempore instauratainim litterarum in academiia 
instituerent historiae disciplinam y etiamsi omnium temporum rea 
iradi voluerunty tarnen aniiquitatis maxime memoriam speciarunty 
quae aaerisy Latinia porro Oraeeisque libria conaervatur ; eamque 
ob cauaam diaciplinam illam coniunctam eaae voluerunt cum lit~‘ 
ierarum Graecarutn et Laiinarum doctrina, — — JVaw illa ve— 
iua hisioria eiusque auciorea aunt communes afudiia omnium gen-^ 
tiumy quae aunt ad humanifaiem exculiae — . Vnde fit ui longa 
pluribua opua ait accurata illiua historiae quam recentioria acientiay 
tat longe eiiam magia et ad conaervandam illarum integritatem et 
lucem necessaria. Beistimmend olf Darst. d. Alterth. S.51. 

I. Bodini methodua ad facilem hiatoriarum cognitionemy 
Par. 1566. 4. Argent. 1599. 12. erstes Räsonnement über Hi- 
storiographie zugleich mit einer neuen Eintheilung: c. 2. J/o- 
que hunc ordineih inatituendum putOy ut irihüa libria locorum 
omnium rattonem complectamur y priore quidem rea humanaa y o/— 
iero naturalea y quae in historia aaepe occurrunty tertio divinaa* 
^Stilistisch H. Turselliui epitome hifitoriarurn y Coltn. 1629. 
12. MethodenbUeber wie Ant. Riccoboni de hiatoriay Ven. 
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1568. 8. LengletDufjreinoy miihod* pour e'tudier PhUtm- 
r«, Par. 1729. If'. 4. m. ßuppl. Condillac u. a. Wichti- 
ger N. Fröret, oeuvres complite», Par, 1796. Xlf. 12. na- 
mentlich T. I. IV. Ch. Roll in hist, ancienne, Amst. 1769. 
XIII. 12. Par. 1821. auch im Auszüge; hist. Romaine, P. 1739. 
XVI. 8. u. öfter mit Fortaetzungen Ton Crerier. A. de 
Vertot hist, de» revolut. dant le gouvem, de la republ. Rom., 
Hag. 1720. III, 12. P, 1796. II, C. de Montesquieu de 
Vesprit des loix (1749.) u. a. in s. Oeuvre» (1758.), P. 1818. 
VIII. 8. de Pa uw recherche» philo», sur le» Grecs, Rerl.llST. 
II, 8. de Brosses, de Ste-Croix, Bartheiemy. 
P. C. Lercsque etude» de l'hiet, anc. Par. 1811. V. 8. 

H. Grotiua Parallelon rerum publ. l. III. herausg. Ton 
Me ermann, Harlem 1801. IV, 8. Vossii ar» hieiorica. 
lac. Perizonii origg. Babyl. et Aegypt. ; animadu. hisioricae, 
Amst, 1685. 8. P. Wesseling or. pro historiis , Trai. 1735.4. 
Chr. Saxe tabb. genealogicae , Trai.iH'i.f. u. a. D. Wyt- 
tenbach oratt, Ansicht ron ^lemsterhuis oratt.p. 113. 

Ed. Simson ehron. hist. cath. ad A, C, 71. Ox. 1652. e, 
animadv. P. Weas eling i i, l.R.\T2ä.f. 01. Goldsmith 
history of Rome, L. 1769. II. 8. oft übers.; the grecian hi»iory 
to the death of Alex. L, 1776. II. 8. Deutsch v. Beck. W^. M i t — 
ford hist. 6f Greece, L. 1784. ff. V. 4. Deutsch t. Eichstädt. 
1. Gast hist, of Gr. L, 1782. 4. I. Gillies hist, of ancient Grec— 
ce, L. 1786. II. 4. hist, of the world from the reign of Alexan- 
dre io ihat of Aug. R, 1807. II. 4. A. F erguson hist, of the 
Rom. repühlic, L. 1783. III. i. Deutsch t. Beck. Ed. Gib- 
bon hist, of the decline and fall of the Rom, empire, L. 1776. 
ff. VI. 4. 1797. XII. 8. Franz, t. Guizot. Lei and u. a. 

A. I. Fenzel de arte historiea, Up», 1785. 8. Allgem. 
Weltgeschichte aus d. Engl, seit 1745. in 71 Theilen; Gray u. 
Guthrie allg. Weltgesch. , aus d. Engl. Ton Heyne, Ritter 
u. a., ältere Gesch. Lpz. 1765 — 72. VII. 8. I. C. Gatterer 
Handbuch d. Universalhist. Gott. 1764 , 65. II. 8i u. Abrifs; 
Versuch e. allg. Weltgesch. 1792. A. L. Schlözer Vorstel- 
lung sr. Duirersalh. Gott. 1772, 75. II. 8. )|feltgesch. nach ih- 
ren Ilaupttheilen , 1792, 1801. II. 8. Vorbertsit. z. Weltg. u. a. 
A. H. L. Heeren Ideen über Politik, Verkehr u. Handel — 
d. alt. W. Gott. 1793. ff. u. öfter, 3 Abth. unbeendet. I. G. 
Eichho rn hisioTß-.aniiq» ex ipnis veito — narratt» contextUy X. 
1811 — 13. /f'”. 8- Repertorium: Ca D. B eck Anleit. ».Kennt— 
nifa d. allg. u. Völkergescha Lp». 1787, (1813.) — 1807. 
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IV. 8. niautel. Bredow. ScUoster. B. G. Ni ebu hr. Römi- 
sche Geschichte. C. F. Dahlmann Forschungen auf dem 
Gebiete d. Gesch. Altona 1823, 2.^. II. 8. mit anderen. Schle- 
gel krit. Sehr. I. S. 9. ,,Man kann wohl sagen, die histori- 
sche Kritik sei eine Kunst Ton ganz neuer Erfindung ; wenig- 
stens ist sie nie mit solcher Schärfe und Umsicht zugleich aus- 
geübt worden. Aber die historische Kritik ist keineswegs blofs 
negativ, sie ist auch auf die Entdeckung des bisher verborge- 
nen oder Tür gam verloren geachteten gerichtet: und ehen in 
dieser Zusammenstellung vereinzelter Bruchstücke und in der 
Restauration eines historischen Ganzen aus ihnen legt sie die 
stärksten Proben ihrer Meisterschaft ab. “ 

36. Das historische Studium der Alten beginnt 
an den Quellen, welche sowohl unmittelbarer 
als mittelbarer Art sind, und entweder aus den 
mit Bewufstsein und Kunst unternommenen Erzählun- 
gen oder aus den zahlreicheren Angaben in den mei- 
sten Gebieten der Darstellung, oder aus beiden zu- 
gleich geschöpft werden. Diese Quellen und Hülfsmit- 
tel müssen also für jede . Thatsache von Bedeutung 
durch alle Zeiten und Gattengen hin verfolgt , und die 
Resultate zur gegenseitigen Ergänzung in den mög- 
lichst vollständigen Zusammenhang gefügt sein. Doch 
hieraus ergiebt sich nur ein empirisch geordnetes Ma- 
terial von problematischem Werthe, dessen Gewähr 
und innere Geltung allein aus der gewissenhaftesten 
Prüfung erkannt werden kann. Nun ist wol der näch- 
ste Schritt , dafs wir die Autoren nach ihrem vollen Ma- 
fse schätzen , dafs wir auch , wie mehrmals in der ne'ue- 
sten Zeit geschehen, ihre Vorgänger und eigenen Quel- 
len tbeils durch Winke und Belege der Werke selbst, 
thcils durch litterarisebe Kenntnifs ergründen , und ih- 
nen einen bald allgemeinen bald im bes^>nderen unglei- 
chen Rang anweisen. Aber häufig ist eine solche 
Nachforschung weder anwendbar noch ergiebig, und 
wenngleich ein höheres Alter, eine mehr oder minder 
praktische Berührung mit dem historischen Objekt billig 
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dem nahen Schriftsteller mehr Autorität als dem entfern- 
teren Erzähler verschaffen ; so mögen doch mancherlei 
Gründe, von Seiten der Redegattung, der absicht- 
lichen oder unbewufsten Parteilichkeit, und der Zeit 
dieses Gewicht mindern und es einem kälteren und bes- 
ser unterrichteten Beobachter aus jüngeren Perioden 
zuwenden. Da es nun unmöglich scheint die Individua- 
lität der Berichterstatter auf erschöpfende Weise zu er- 
messen, so mufs man auf den Charakter der antiken 
Historiographie als die letzte Norm zurückgehen. Wie 
den Alten sowohl Praxis als Begriff der Universalge- 
schichte, die psychologische Zergliederung, die Durch- 
dringung von Ursachen und Wirkungen fremd blieben : 
so haben ihre Historiker Gemüth und Blick einzig auf 
besondere geschichtliche Massen gerichtet, die sie vom 
geistigen Sinne der Zeitgenossen, der Partei, der 
Schule bestii<imt in einem zeitgemäfsen Körper verar- 
beiten. Demnach färbt sich ihre Betrachtungsweise 
durch eine Fülle politischer, religiöser und künstleri- 
scher Einflüsse , 'Welche seit Isokrates in einer rhetori- 
schen Manier und Einseitigkeit zum gröfsten Schaden 
der Wahrhaftigkeit zusammenfliefsen ; die Pragmatiker 
führten eine vielfältige Zerstückelung neben dem Ha- 
schen nach gefälliger Belehrung ein; erst unter den 
Kaisern gelang es den Römern , zum Theil auch den 
geistesverwandten Griechen, bei der Menge von ar- 
chivarischen Mitteln quellen- und aktenmähuge Ge- 
schichten abzufassen, doch auch damals nicht immer 
mit dem unbefangensten Urtheil. Folglich soll in der 
Erwägung der historischen Glaubhaftigkeit nicht nur 
die Subjektivität der einzelen Autoren in Betracht kom- 
men , sondern auch das Gepräge der Zeitalter und Stu- 
dien, deren Theilnehmer oder Repräsentant ein Ge- 
schichtschreiber ist. . 2. Nachdem die Berichte ge- 
würdigt und das Zeugenverhör geschlossen worden, 
bedarf es einer folgerechten Kombination , ähnlich den 
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Methoden und Forderungen , welche die formalen Ele- 
mente der Philologe für die strenge Deutung und Ent- 
wickelung der Texte beobachten. Doch die Empfeh- 
lung einer gröfstmöglicben Nüchternheit und Enthalt- 
samkeit hat auch hier wenig gefruchtet, und die Durch- 
führung eigenmächtiger Prinzipien und nationaler Mei- 
nungen (wie bei den Italienern) niemals verhindert. 
Aber selbst aus der wachsamsten Benutzung der Zeug- 
nisse läfst sich kein ununterbrochener Vortrag gewin- 
nen; Vollständigkeit lag nun einmal nicht in der Natur 
der antiken Geschichtschreibung, und es -leuchtet ein 
dafs Berichte so gemischter, oft zufälliger Art in man- 
chen Hinsichten lückenhaft sein müssen : demnach bleibt 
der Konjektur und Divination ein weiter Tummelplatz 
eröffnet, um diese Mängel bis zur Ahnung einer zu- 
sammenhängenden Totalität auszufiillen. Hier tritt die 
historische Kritik ein, die nirgend heilsamer und glän- 
zender wirkt ; insofern sie von einer hellen Anschauung 
des alterthümlichen Lebens und von einem glückli- 
chen Takte geleitet die Fugen , die leeren Räume, so- 
gar das Stillschweigen und die Widersprüche der Nach- 
richten als Stufen betrachtet, auf denen man in nega- 
tiver oder indirekter Kombination und Andeutung 
der fortgefallenen Mittelglieder zu derjenigen Gewifs- 
heit über Zustände, Begebenheiten, Charaktere sich 
erhebt , welche nicht selten dem Alterthum fehlte. Weil 
jedoch diese reinste Thatkrafit der divinatorischen Kunst 
nicht ohne subjektive Bilder und Hypothesen erreichbar 
ist, so weichen theils die Grade der bezweckten Ueber- 
zeugung unter einander ab, theils aber kann die Bahn 
- nur schlüpfrig und irrend sein ; sowie feste methodische 
Grundsätze noch immer vermifst werden. 3. Indes- 
sen hat die Beurtheilung der mythischen und hi- 
storischen Perioden einen . reichen Stoff für Me- 
thodologiegewährt. Früher liefs die dogmatische 
Betrachtung alle Zeiträume, trotz der ungleichen Fär- 
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bung und Sicherheit, zusammenfUersen im vorigen 
Jahrhunderte sprang die Skepsis über eine Menge 
des fabelhaften Stoffes als nichtig fort, und dachte den 
historischen Bestand ohne weitere Vermittelung aufneh- 
men und verstehen zu können. Fröret und Heyne 
retteten einen beträchtlichen Theil der Mythen als Ele- 
ment der naüonalen origines , das der blinden Willkür 
und Erdichtung nicht durchaus unterworfen war; und 
ihre Nachfolger bescbäfitigten sich mit der symboli- 
schen und etymologischen Deutung dieses Kreises, 
nicht ohne den Einflufs befangener und zerstörender 
Hypothesen. Aber in allem Zwiespalt hat sich das 
wichtige Resultat behauptet und fruchtbar erwiesen: 
dafs die Urgeschichte der Griechen wahr- 
haft mythisch sei, d. b. auf dem Grunde volksthümli- 
cher Sagen im Munde der Stämme ruhte , dann durch 
ordnende Dichter überliefert, zuletzt von prosaischen 
Historikern aus städtischen oder landschaftlichen Er- 
zählungen und Chroniken verbunden und , freilich mit 
schwacher Unterscheidung, in die neueren Geschich- 
ten eingemischt wurde ; dafs hingegen die Anfänge 
der Römer jung und problematisch erscheinen , weil 
Historiker und Dichter, denen sich statt umfassender 
Mythen und Urkunden wenig mehr als Adelsmärchen 
darboten , seit dem 6. Jahrhunderte sich eifrig bemüh- 
ten, die Lücke durch Griechischen Fabelschmuck zu 
ersetzen. Daher kann die Forschung über den ur- 
sprünglichen Mythengehalt nur in den Griechen einen 
rechten Boden finden, welcher zuerst einer Auslegung 
der Namen, der symbolischen Vertreter von Völ- 
kern und ihren Schicksalen, in unparteilicher Würdi- 
gung der orientalischen Trümmer , bedarf, dann durch 
Kritik auf einen ziemlich vereinfachten Ueberblick zu 
begrenzen ist ; übrigens verzichtet man auf Zusammen- 
hang und einleuchtende Gewifsheit von Thatsachen. 
Diese dichterische Symbolik geht noch unter die Olym- 
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piadcnrechnung herab , erst mit Solons Gesetzge- 
bung, d. h. mit der fleifsigeren Uebung-der Prosa, 
dämmert eine mehr bezeugte , durch Personen geschie- 
dene, wenn auch lockere Folge von Geschichten auf. 
Hingegen zeigt die historische Zeit der Römer nur mit 
dem Beginn von politischer Einheit und Verarbeitung 
einen sicheren Anfangspunkt. Das eigentliche Ge- 
schäft aber und das äufserste Ziel jener Vorgeschichte 
ist ein möglichst klares Verständnifs der ältesten Völ- 
kerwanderungen in Griechenland und Italien zu 
erwerben , aus denen der politische und religiöse Keim 
der klassischen Nationen hervorging und wodurch auch 
die späteren Züge der Germanischen, Slavischen und 
Asiatischen Stämme, deren Einfälle und Wohnsitze 
das Dasein des west- und oströmischen Kaiserthums 
vielfach berührten , eine Fülle von analogen Erörterun- 
gen gewinnen. Von hier bildet einen Uebergang zu 
den historischen Lebensformen die Uebersicht der Kün- 
ste, der Institute, der Kulturmittel , durch welche die 
jugendlichen Völker zur Humanität und sittlichen Ge- 
meinschaft der Staaten vorbereitet wurden. 

1. liisher sind am meislfin die untnilteJbaren Oitellen analy- 
sirt worden, besonders nacli Ileyne's Heispiel: so Dio- 
dor, Strabo, Plutarch, Pausanias, Ptolcmaus, ei- 
•cige der Römischen Annalisten, Livius, Nepos, 
Veil ei US, Trogus Pom peius, Tacitus, Sueton, 
Scr. H. Aug. Weniger geschah für die Ilülfsmillel, die 
Dichter von Homer an, die Sammler und Kommentatoren, 
dann die ferner liegenden Autoren, ■wie unter den Pa/rir« Tür 
Clemens und Tertullian. Reihenfolge der Byzanti- 
ner Chronisten, aus gemeinschaftlichen Quellen hergeleitet, 
Tendenzen der alteren Historiographie: Polyh» IX, 1. rov 
fihf ya^ (pUtjxooy o yeyeaXoyixof r^o/ro; i;uanäjai ^ toy 7toXv-~ 
Ti^dyfiora xai jisq^tjov o heoi rd; dnoixiai xaX xTiasi; xa» avyye— 
yeiagy xa&d nov xaX na(i ‘JVyd/xo Ü/yera*, rov B'e noltnxoy o nefjl 
Ta^ rtZy i&ywy xaX noisioy xal duyaaiojv : im Gegensatz 

mit der neuen pragmatischen Kunst, die sich am bündigsten 
definirt findet in Exc. yat, Xfly 11. "Or* laronias 
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T0V2* iar/r , to n^tor fthy avx9V( rovg tta“^ dXi^Mv elqtffihovgy 
oIo£ Tuyt ay Saiy yvCiytt^ Xdyovg y Sevxg^oy Sh xtjy aiz^ay TivySd-- 
yea^aiy ^y vj SUneagy ^ To n^aj^&ey ij f/;&/y* 

dnel y/tX(Sg Z^o/tsyoy £y tovto to ^'hyog f//vj^ay( 0 )rot fiiyy <^<p€Xtt 
S' ovSiy y n^ogreSg^c^t Sh rijg ahtag hyxa^nog jJ rtjg lOTo^^ag yive- • 
TO» Daneben Dionys, iud, de Thuc, 5. toh den frii- 

besten Historikern. Fbilosopbiscber Geist TOn Aristot. Poet, 

9. der (Griecbischen) Historiographie abgesprocben. I«ügen- 
baftigkeit der Griechen und zum Theil lebhaftere Begeisterung 
derselben (Cato ap. Gell, Voss, ars hisi, c, 9. 

IHikrologie der späteren Geschichtschreibung: Dionys. A, 
jR. ^,48. 56. ^"/I, 66. XI, pr, Charakteristik, TOn Theo- 
pompus angefangen; Dionys. Ep, ad Pomp. 6. reXtvjaXoy 
loT» — xa\ ya^axTi/^^vcoTaror, naq oudsrl zßy aXXtay avyy^afpitay 
ovxiag deqtßijg h^et^yaarat, xal Svyaroig ovre rtay n^soßvxt^y 
ovxe xtSy vetoxiQüty, xl Sh xovxo iaxi; xo xad^ ixdoxtjy 7r^d|«r ^7 
pdyoy xd q>aye^d xoTg nolXoTg oQay xal Xhyeiy , dXX* i^tTditiy aoi 
xdg tt(payeig aixtag xuv nQciiswy xa\ xuv n^^dvxtav aiixdg xal xd 
7rd^7 T 7 ( ^aSta xotg rtoXXoig elS^yaty xal ndvxa ^xxa- 

Xvnxeiv xd pvaxtj^ia x^g xe ^oxoi; 07 S d^ex^g xal xt/g dyyoovptrrjg 
xax^ag: Ton Plutarch Sulla 30. y'. den Philosophen überlas- 
sen. Ansicht des Sempronius Asellio ap. Gell* V, 18. 
IHeierotto depraecipuis rerumRom, auctorCbuey Berol.Vi^.J^m 
I. T. Müller Briefe e. jungen Gelehrten an s. Freund. Proble- 
me: Herod. 111, 80. IV, 42, Vorwürfe Plutarchs ; Thuc. 

1, 6. 20. Cimonischer Frieden; Schilderungen des Philipp, 
Alexander, Tiberius; Hannibals Zug über die Alpen; Erzäh- 
lung von Schlachten; Volkslegenden, noe puhlicam prope opi- 
Tiionem eeculi sumusy ut mulia apud Graecoey Cic. Att, I' ly 1. ; 
Verfänglichkeit der Römischen Historiker besonders seit Casar. 

C. D. Beck de prohahilitaie'^historica (JL, 1824.) II, p. 8. eq<j, f 
1. A. Ernesti de fide hUtorica recte aesiimanday in Opusc, 
philol. 

2, Wolf praef. Il, p, XIX, Ceteri diepuiaiionem huiusmodi 
non conlinuo licenier errare et vagari puiabunt , etcubi eine on/i— 
quo duce progrediiur y vel longiue etiam quam aati^i« placutt } 
modo ne falsoe ducee aut ieetee eubomemua , alios reiiciamue fe- 
rnere y alios cupide sequamur. In univer'sum auiem habet hoc 7ii- 
siortcum genus hanc legem, ut nihil efficiatur ex singulis vocu— 
lis et sentenliis scripiorum , sed omnia ex perpetuitate quadam et 
nexu testimonioium , raiionum et argumentorum euepenea eint, 
Prolegg, Hom, p. 109. In kac repenie omnie campue ilispw<o/jo- 


Digitized by Google 



300 G. Reale Wissenschaften d. Philologie. 

nU mutatuT) tvaneteunt ferme veetigia hittmiea, et in locumeo- 
rum trepide euecedit conieetura et raiioeinaiio , non tfuaeretu illa, 
quid Herodotue, quid Plato f quid tummue jiritiotelee aff erat, 
eed quid ex prineipii* bene provieU cogaiur et efficiatur , id tevero 
iudieio pertequent et eum ipsa JUUura eemparan*. Comecturae 
Tuuusmodi hodie vulgue infamare tolet nomine hypothetium. In- 
direkter Beweii : ib, p. 79. Ett haud dubie »ilentium quoddam 
nulliu» momenti et in neuiram partem trahendum ; contra aliud 
ett argutum et ut ita dicam voeaU, quod ti non expugnatur di- 
vertum teetantium auctoritate , vel ea quae omne» omnium aueto— 
ritatet frangit , ratione, apud prudeniittimum quemque eemper 
plurimum valuit. Den letzteren Punkt regten schon die Krate- 
teer beim Homer an, Strabo I. p. 29. eq. Versuch einer De- 
finition : L 0 b e c k jiglaojihf p. 255. Duae omnino »unt viae, 
quibut quid quitque' veterum noverit , nee tradiderit autem , inve— 
nire queamue ; prima , ti quid hit quae prodidit ita eoniunctum et 
connexum ett, ut qui illa noverit, ne hoc quidem nttcire potrit ; 
altera , ei quam rem ea aetate , qua ipte fuit , aut omnibue aut 
certe pleritque not am fuiete conetat. Anfänge dieser ganzen Kri- 
tik durch Tbucjdides. 

3. H. Dodwell de historiae Graecae antiquitate zu Anfang 
seiner praeleett. Camdenianae. K. L. Strure Uber d. Unge- 
wifsheit der alten Gesch. Königsb. 1820. 8. Ansicht des V ar- 
ro bei Censorin. c. 21. Hie enim tria dieerimina temporum 
eeee tradit, Primum ab hominum principio ad cataclyemum prio— 
rem , quod propier ignorantiam vocatur aSqXor. Secundum a ca— 
taelyemo priore ad Olympiadem primam, quod quia in eo multa 
fabulosa referuntur, pv9txov nominatur. Tertium a prima 
Olympiade ad noe, quod didtur laroQteoy , quia ree in eo gettae 
verie hietoriie eontinentur. Fr er et oeuv.I, 1. 3. Untersuchun- 
gen Uber Pelasger und Italische Völker. Heyne de fide hi— 
etor, aelaiie mythieae; hiatoriae ecribendae inter Graecoa primär— 
dia ; de opinionihua per mythoa tradi/ia : Comm, Soc, Gott^ ESV , 
Anfänge der Kritik Uber Römische Vorgeschichte: Ferizon. 
animadv. hiat. bes. c. 6. L. de Beaufort aur V incertitude 
dea einq premiera aiiclea de l’hiai, Romaine, Haye 1750. 8. da- 
gegen *Chr. Saze in Miac. Zipa, N. T, l — III, Nachtrag 
C. D. Beck epicriaia quaeationia de hiat, Ro. antiquiaa, fonlibua 
et veritate ,^£,, iSi2, 4, Griechen: C. D. HUllma n n Anfänge 
d. Gr. Gesch. Königsb. 1814. 8. P. F. K anngi efs er Grund- 
rifs d. Alterthuma-wissenschaft , HaUe 1815. 8. K. 0. M Uli er. 

• Etymologieen : G. Hermann de hiat, Gr, primordiia, L, 
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1818. 4. C. Ritter die Vorhalle eitrop. VöllLergesch. Tor 
Herod. Berl. 1820. 8. Vgl. Bech ohss. hUt, et critt. 1821. de 
etymologiae voec, ei nominum usu .. . modaando, 1826. 4. Butt — 
mann. Die frühere Forschung Uher originet charahterisirt die 
Vorschrift von Bodin method. c, 9. Tria tunt igitur argu- 
menta f quihut originet haheri et ah liittoricit iraditae iudicari 
pottunt : primum in tpectaia fide tcripiorit ; alterum in linguae 
vettigiit ; ieriium in regionit tilu ac descriptione. Art der Genea— 
logieen ; 1. t. Müller Versuch über d. Zeitrechnungen der 
Vorwelt in s. Werk. Th. 8. )>Die morgenländischeii Ge- 
schlechlsregister sind wie die Beisen der llonierischen Göller, 
nicht Meile für Meile, sondern Ton der Olympischen Wohnung 
auf irgend ein Gebirg, auf Hügel, Küsten — schreitend; so 
gehen jene Tom Valer nicht auf Sohn, Enkel und Urenkel; 
nur die denkwürdigen im Geschlecht werden, je nach Zweck 
und Kenntnifs des Genealogisten, erwähnt. Natürlich: wir 
sind von gestern ; — sic haben Jahrtausende zusammen zu zie- 
hen.“ Niebuhr R. G. I. S. 27. „Jene Art Sagen wird nie- 
mand als historisch betrachten; aber als Völkcrtafeln wie die 
Mosaische sind solche Genealogieen beachtenswerth , indem 
sie Ansichten über die Verwandtschaft der Völker darstellen, 
welche die — Genealogen wohl keineswegs ersonnen, sondern 
aus Gedichten Ton der Art der Theogonie oder alten Schriften 
oder verbreiteten Meinungen aufgenommen haben“. Buttm. 
Mjth. II. 305. fg. 

A. Goguet origine det loix , det artt — cJiez les anc. peu- 
plet, Par. 1758. III. 4. Deutsch v. Hamberger, Lemgo 1760. III. 
Heyne Oputc. I. n. VI. VIII — XI. XVI — XVllI. u. a. 

37. Eine bedeutende Hülfswissenschaft für die 
Geschichtforschung , aber auch eine der mühsamsten 
und abstraktesten Doktrinen ist die Chronologie. 
Je deutlicher ihr Werth erschien, um die Mannichfal- 
tigkeit der Thatsachen an einem sicheren Faden zu- 
sammenzuordnen , um die tappende Willkür durch licht- 
volle Prüfung zu verdrängen und des Truges oder Irr- 
thumes sich in unwiderleglicher KriUk zu bemeistern: 
desto lebhafter waren die Gelehrten früh und spät um 
ein gründliches System derselben bemüht. Den An- 
fang machten die Philologen in Alexandria , doch mit 
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geringem Glück; denn der gröfsere Theil der Grie- 
chischen Historie beruhte nur auf schwankenden Genea- 
logieen und Menschenaltern, auf lückenhaften Anga- 
ben von Magistraten und heiligen Spielen und auf un- 
gefähren , subjektiven Schätzungen , ehe T i m ä u s die 
Olympiadenrechnung als Norm befolgte; die Begeben- 
heiten selber lagen in rohen und fragmentarischen Mas- 
sen vor, und astronomische Beobachtungen fanden 
sich spärlich. Sie stellten also von der Epoche des 
Trojanischen Krieges an die vaterländischen Ereignisse, 
litterarischer und politischer Art , nach der Ueberliefe- 
rung oder Wahrscheinlichkeit, in Chroniken (Era- 
tosthenes, Apollodorus, Marmor Parium, 
Castor) zusammen, und übersahen auch die Anna- 
len und Register nicht, welche bei den Aegyptern, Sy- 
rern und anderen benachbarten Asiaten bestanden und 
unter Griechischen Regenten von Eingebomen und 
Astronomen (B er o SU s und Ptolemaeus) \n xavove; 
gesammelt wurden. Diese Resultate nahmen die Rö- 
mischen Alterthumsforscher (Atticus, Varro, Ne- 
pos) auf, und verknüpften sie mit dem Parallelismus 
einheimischer Geschichten , welche durch die regelmä- 
fsige Festsetzung der Magistrate , die Benutzung von 
Aktenstücken , endlich durch die Beständigkeit des Ka- 
lenders seit Augustns manchen Vortheil und einen be- 
quemeren Ueberblick hatten. Mit der Ausbreitung des 
Christenthums bildeten sich universalhistorische Chro- 
niken, die von Julius Africanus gestiftet, von 
Eusebius nebst dessen Uebersetzer Hieronymus, 
noch treuer von Georgius Syncellus fortgeführt 
und von anderen Byzantinern (Chronicon Pa- 
schale, Malalas, Cedrenus u. a.) immer loser 
bearbeitet und popularisirt auf den Grundlagen eines 
mathematischen Kanons und einer annalistischen Chro- 
nographie ruhten ; so dafs alle bekannte Völker syn- 
chronistisch, doch unter dem überwiegenden Einüufs 
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der möglichst aufgerückten Asiatischen Berechnungen, 
gegliedert wurden. Solche halbreligiöse Kombinationen 
bewahrten noch ihr volles Ansehen, als man im 16. Jahr- 
hunderte mit vorzüglicher Hinsicht auf die biblischen 
Historien eine chronologische ^'issenschaft unternahm, 
los. Scaliger und der behutsamere D. Petavius 
gaben durch Ermittelung der Cykeln und Anwendung 
der mathematischen Elemente auf den positiven Statt' 
den Ton an, und ihre Nachfolger suchten in verschie- 
denem Geiste die gewonnenen Einsichten bald syste- 
matisch bald forschend zu entwickeln. Noch ergiebi- 
ger waren die Leistungen für die politische Zeitrech- 
nung, der Römer (Sigonius, Panvinius u. a.), 
der Griechen (Corsini) und Griechischen Häuser 
in Asien (Norisius und Usher), zugleich mit den 
Byzantinern (Krug); damit verband sich eine Mehr- 
zahl von Spezialgeschichten , wodurch Sicherheit in den 
hauptsächlichen Umrissen , Klarheit in Ergründung der 
streitigen Punkte und Unabhängigkeit vpn allen fremd- 
artigen , zumal den orientalischen Normen erreicht ist. 
Auch hat man sich immer mehr entschlossen , die ohne- 
hin dornige Disziplin von der herkömmlichen Last einer 
mythischen Chronologie, die von apokryphischen Zah- 
len ohne Gewähr erdrückt wurde, zu befreien, und 
das Material derselben der Genealogie, welche 
besonders im Einzelen vieler historischer Untersuchun- 
gen und Zeitbestimmungen leitet und fördert,, für 
scharfe Sichtung zu übergeben. 2. Die Chronologie 
zerfällt einfach in einen mathematisch - p Takti- 
schen und einen historischen Theil; von denen 
jener aus den Prinzipien der Bahnen , worin die Him- 
melskörper und vorzüglich Sonne und Mond sich be- 
wegen , die verschiedenen Formen jeder bürgerlichen 
Zeitrechnung oder des Kalenders entwickelt und beur- 
theilt (ini allgemeinen auch technische Zeitkunde 
genannt) ; dieser die reinen geschichtlichen Thatsachen 
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' auf dem Wege der Gelehrsamkeit ordnet und sichert 
Ans dem ersteren Abschnitt werden hieher nnr die we- 
sentlichsten Elemente gezogen, auf denen die natür- 
lichsten Messungen der Zeit im praktischen Leben ru- 
hen : also die Mond- und Sonnenjahre (und zwar bei 
Griechen und Römern vor Cäsar gebundene Mond- 
jahre), die Einschaltungen und die wiederkehrenden 
Reihen bürgerlich oder astronomisch rerbundener Jah- 
re, die periodischen Cykeln ; hingegen werden die Un- 
terscheidungen, die Namen, der Umfang von Mona- 
ten , Tagen , Stunden als Sache der Kalender hiervon ' 
ausgeschlossen und gröfstentheils den heiligen Alterthii- 
mern überlassen. Gelehrte Cykeln besafsen die 
Griechen an der jtTQatTrjQig der Olympischen Spiele 
(in 293 Ol.), an der IxranijQ'ig der Pythien mit den 
Berichtigungen des Kleostratus, welche wie die 
lyviaötxtri]Qtg des Meton im bürgerlichen Gebrauche 
war, und an den astronomischen Revisionen des Kal- 
lippus und Hipparchus. Das Römische Jahr 
dessen ursprüngliche Formen halb mythisch berichtet 
sind, gerieth durch die Willkür des Schaltcyklus in ei- 
nen starken Widerspruch mit den beständigen Festta- 
gen und den Momenten der Jahreszeiten , bis Cäsar 
mit Hülfe des Sosigenes durch diefasti luliani eine 
zuverlässige Regel herstellte. Was aber die politi- 
schen Rechnungen und Bestimmungen der Chronologie 
betrifil, so werden solche sowohl an die höchsten Obrig- 
keiten (Spartanische Ephori , Argivische Priesterinen, 
Attische uQxovrtg Inwwfioi den Olympiaden gleichlau- 
fend, Römische Konsuln) als an Epoche machende 
Begebenheiten angeknüpft, von denen eine aera her 
datirt. Letztere , meistens ein Hülfsmittel der Gelehr- 
samkeit , sind namentlich jene 293 Olympiaden (seit 
776. a. C.), die Erbauung Roms (Varronisch 01.6, 

3. 753. a. C.), die Seleucidische (01. 117, 1. 312. 
a. C.) nebst kleineren städtischen Aeren in Syrien, 

Epo- 
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Epochen der Regenten in Aegypten (wie seit Alexan- 
ders Tode oder die Philippische Aera 324. seit Augii- 
stus Siege 30. a. C. seit Diokletian 284. p. C.), die 
Babylonische oder Nabonassarische (747. a. C.), und 
die Indiktionen der Griechischen Kaiser seit dem 4. 
Jahrhunderte. 

1. Hellanici KagyeoyXxat und Von Timaeu« 

Polyb. XU, 12. ’O yif ras avyx^^aeit noiovfteyos ayiKa&ey 
Tüy iipogtay Tous ßaatltis Toii iy ^axtSaffioyt^ ual rovf S(- 
xoyrat Toü( lA»^y>iat, xal reif ie^e(as Ta( iy “A^yn na^aßaiXtoy 

riQot rov( ’Olv/inioyixat ) xal rotf äftagr/at rtSy Tiölsuy mgl rat 
ayayfapäi tos rovTuy iieXiyxay, nagä T^ifttjyoy ixovaat tÖ Sta- 
y>i^oy , ovtÖs iari. Kenntnirs Cbaldäücher Beobachtungen: 
Sijnplic. in Arist, de coelo p. 123. a. fitjnoj tos vno KaiXia94~ 
vovf ix JBaßvXiSyot 7iefi^9e{aat no^or^^^'oets atftxia9at e»s 
EXXaSa , Toö A^iaroxiXovf xovTo imax^yjayjoi aviiß , agriyas Sttj— 
yetrai o Jlo^tpv^^og x^Xüoy ixiHy eiycu xai iyyaxoaitay x^uüy 
xüiv xfoytoy AXeidySgov xov Maxsdoyog. Eratosthenea wich- 
tig durch yr. ap. Clem. Strom. /. p. 402. Pott, und ap, Syn- 
^ cell. p. 91. tqt). Kayäy ßaaiXiuy , Theil der Ftolemäischen 
Handtafeln, kommentirt TOn ran der Hagen ohtt, in Theo- 
nU fattoa — , acc. de ctutone regurn aatronomieo . . . diaa. Amat, 
1735. 4. Tgl. Ideler attron. Beob. d. Alt. S. 37. ff. oder 
Lehrb. d. Chr. S. 55. ff. Censorin. c. 21. Hülfamittel der 
Chronisten: Niebuhr kl. hist. Sehr. S. 186. ff. 

I. I. Scaliger de emendatione iemporum , Par. 1583. LJ3. 
1598. ed, opt. Genev. 1629. f, Theaaurua tempp, c. Euaeb, chron. 
Cdabei iaagogiei chronol. canonea u. seine aray^atfi) 'OXopnutSay, 
V a 1 c k. in Adoniaz. p. 269.) , LB. 1606. Amat. 1658. f. S e t h i 
Galyisii opua chronolog. Lipa. 1605. 4. u. öfter. D. Fetarii 
Opus de doetrina temporum, Par. 1627— *30. mit d. Uranologium 
■ f. Antv. 1703. u. öfter. Tahulae chronol, P, 1628.y. Das 
▼ielgedruckte Kompendium Rationarium tempp, P, seit 1630. 6« 
noch LB. 1745. 11. I. Usserii annalea V, et ff. T. c, ehronieo 
Aaiatico, Land. 1650. 4. I. Marshami eanon ehronieua, 
Land. 1672. y. u. öfter. H. Dodwelli diaaertt. Cyprianieae, 
Ox. 1684. 8. de vett, Gr. Romanorumque eyelia, Ox. 1701. 4. 
Reduktion durch Is. Newton the chronology ofaneient Xing- 
doma amended, L. 1728. 4. u. Franz., darüber Obaerv. par Frö- 
ret Oeuv. T. X, mit anderen chronol. Abh. ib. T.yil—XIF. 
Bernhardy philol. Encjklopädie. 20 
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SiJiriflrn von J e V i g n o 1 e s 1738. Keerii. J a ck so n 1752. 
FraiK k 1776. (KniieJikt, L/antiiie, IJiirand, Clemftn- 
tel) vrrißer Ic* Ja/c« dei Juita hitti, dt f.ui« /. Chr, P. 

1750. 11. 4. t‘J. IV. 18IÖ. XVIII. 6. 1. C. Gallerer AJ>nTs tl. 
(’hrojioJ. GÖlt. 1777. 8. L. Itleler lust. Untprsurh. über fl. 
hsIrnnoMi. R»‘obat!il. <ii^r Allen j IJerl. ItSOti, lltimlb. fi. malb. 
\i. ici hn. Gliron. l!eil.1H75. 2H. II. 8. Lflirb. d.t’bron. 1831.8. 

2. Vergleichemioi' Kaleudpr, rifi^(.oXoYtoy Siatpo(jioy no- 

ksior mil 16 andere« bei Ste-('roix in Mvm. de VAc. d, ln- 
srr. T, 47. 1 d e I e r liamlb. I. 410. ff. J.eJirb. 171. I. A. Fa- 
brioii . Jlarnb, 1702,^. opra, Ideler II. 428. ff. 

bebib. 432. H. K, ('ursini Vas/i Atliciy r/or. 1744 — 5ß. 
IV. 4. Dis'.riU, ih. 1747 . 4. htps. 1752. 8. Pythia— 

*/.« O/. 48, 3. s. lliickli K\/d. Pind. ^.207. vgl. Clinlon 

r, II. II. />. 296. «ff. Sigonii Puiti vontiulares ^ 7“.7i.l555. 
f. O. P a n V i n i i /iiA/o;«w /. I'en. 1558. yi St. Pi gh i i An— 
7 \al€s Il.o>n, AntvAiyXh-. IlLf. Tb.I. ab Alnieloveen faniorvm 
Jiom. i'outiiltiTium hH. Amsi. 1703.1740. 8. H. Rclandi fa»ti 
fon/ndarei^ ^ Trai, 1715. 8. Cf. Graev. 77/. A.li.X.1. Fa$t, anni 
Rvtn. a J'errio J'/arco ordina/orum lelii^uiae ed. Fr. Foggini^ 
A'an Vaafsen animttdr. ad F.R. hucros c.praej^ 
Suxii , Trat. 1785. 4. £. S a « c 1 e JU C o 1 6 dr trpochi» t. de notU 

ehronoIoiAct!» rfMmi«m/7/i4m irnperialiumy llom, 1609. 4. H. No fit 
annux et *‘pochae Syromacedonumj 7Vo/-. 1689. 4. u. öfter. Cham- 
p 0 i I i o n i g e a c annales des La^desy /^/r. 1819. //. 8. Kritik. 
Toii I. St. - AI a r t i 11 , ih. 1820. 6. Ph. Krug kril. Versuch z. 
Aufklärung der Hyz. CbrouoL Petersb. 1810.8. Gbronol. Tabel- 
len wie V. I. lllair chronol. tnbles and mapsy 1756.y^ Frz. 
mit Forts, t. Chantreau, Pnr. 1797. 4. u. Zu'mpt annaUs 
Veit, ret^n, et popul. Perol, 1819 . 4 . ‘ 

Genealogische ^Verke von Heiner Reineccius (1571 
— 97.), I. Glandorp (jinomaxtiton hist. Ro. Frcf. 1589. y.)» 
A", Ivi'siuus (^lumiliac Ro. 1577. ed. Patin y Par. 1663. y*.), 
Ciir. Saxe, G. A. Ruperti. Tlahiti auch zu rechnen P. 
Lärche r chronol. d*JTerodote y widerlegt ▼. C. F. Voluej' 
fÄr, dTl, conforme d *o« texte y P. 1808 , 9. //. 8. und £. Cla — 
vier hi/it. des pre/n. temps de la Grete y P. 1809. 1822. ///. 8 . 

38. Was die mühsame Forschung und die be- 
währende Kritik durch Beweis, Zweifel und umfassende 
Gelehrsamkeit errungen haben, diesen Text von ateti-. 
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gen Thatsacben , der an sich ein blofser Stoff der Po- 
lymatbie bt, soll die historische Kunst mit ge- 
genwärtiger Anschauung der vergangenen Zustände, 
mit richtiger Verarbeitung des Besonderen im Allge- 
meinen und wohlwollender Unbefangenheit im klarsten 
Zusammenhänge darstellen, d. h. ein seelenvolles 
Bild des alterthümlichen Lebens durch die mannichfal- 
tigsten Erscheinungen der Zeit bin gestalten, indem 
sie den Faden bei den physischen Bedingungen des 
Raumes aufnimmt, unter denen die geographbehe Wis- 
senschaft jene Völker Mohnen und wachsen liefs. Das 
Objekt einer solchen Darstellung ist, die Staaten 
der Griechen und Römer, in deren Geschichte die son- 
stigen Nationen des Alterthums verflochten werden, im 
Verlauf ihrer Anfänge, Bildungen, Blüte und Auflö- 
sung so vielseitig xu entwickeln und in einer Einheit 
von äufserer Wirksamkeit und geistiger Bedeutung so 
xh durchdringen, dafs eine Biographie der anflhen 
Menschheit daraus hervorgehe. So noihwendig aber 
und erwünscht diese Methode sein mufs, welche das 
rege Staatensystem der Alten als den harmonischen 
Ausdruck nicht nur der natürlichen und praktischen 
Thätigkeit , sondern auch des nationalen Bewufstseins, 
des individuellen Talentes und der litterarischen Anlage 
begreift , so langsam hat man doch, von den Beispielen 
Gibbons und seiner Zeitgenossen erweckt « den 
Werth und die Schnnerigkeiten dieser universellesten 
Aufgabe gefafst , und denselben bbher nur in einzelen 
Abschnitten der Römbchen und Griechischen Geschich- 
te zu genügen versucht. Auch konnte man früher zu 
keiner edleren Ansicht gelangen, da die Geschidit- 
Schreibung innerhalb der nackten Anschichtung vonFa- 
ctis , weiche mechanisch ohne tieferen Grund auf einer 
gleichfarbigen Oberfläche verkettet wurden, und nur 
durch den Beisatz einiger von aufsen- entlehnten Re- 
flexionen in Flufs kamen , ebenso kunstlos als unphi- 

20 * , 
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losophisch stehen blieb , und fast zufällig für Ergän- 
zung und besseres Verständnifs der Begebenheiten ihre 
weitschwei&ge Hüifsdisziplin , die Antiquitäten zu Rathe 
zog. 2. Die Antiquitäten sind durch den uner- 
müdlichen Ficifs von Gelehrten jedes Ranges ein un- 
förmliches , mit Massen litterarischer Sammlungen 
überladenes Facbwerk und Repertorium geworden, so 
dafs die Erinnerung an den Zweck und die Verhält- 
nisse dieser verschwenderischen Atomistik alimälig in 
den Hintergrund trat. Man verirrte sich auf den Ab- 
wegen der unbewufsten Polyhistorie, da man zunächst 
vom dringenden Bedürfnifs ausgegangen war; wäh- 
rend hier die Alten dem blofs wissenschatlUchen Hange 
nach Erforschung naüonaler Verfassungen, Sitten und 
Charaktere folgten. Ein wahrhaft- Griechisches Sy- 
stem der gleichzeitigen Staaten und ihrer Lebensord- 
nung gab nach den Versuchen der Sophisten zuerst 
Aristoteles, welcher nebst einigen seiner Schüler 
(» icaearchus) in besonderen Schriften (158 noXt- 
Ttiat) und in umfassender Spekulation jede Seite der 
Politik und ihrer Institutionen begriff und geistig ent- 
wickelte. Hierauf betrieben die Mitglieder der Ale- 
xandriniscben Periode, namentlich die Verfasser von 
*Ard^lStg eine gelehrte Sammlung von antiquarischen 
Denkmälern, Gesetzen, Sagen, Gebräuchen und 
Denkwürdigkeiten bis in vereinzelte Punkte mit uner- 
schöpflichem Interesse, woran noch jetzt die Bruch- 
stücke bei Athenäus, Pollux und anderen Kom- 
pilatoren erinnern. Dagegen beschäftigten sich die 
Römer, theils litterati im. weiten Felde der Erudition, 
an deren Spitze Varro stand, durch. Z. XLI. antiqui- 
tatum rerum divinarum et humanarum der wahre Stif- 
ter des Faches, theils juristische Forscher mit den öf- 
fentlichen , heiligen und Privat - Alterthümern ihres 
Volkes nur aus praktischen Gesichtspunkten und aus 
Neigung für die Sitte der Vorzeit: woher die Fülle des 
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• s 

antiqaarnchen Details sowohl in den mittelbaren Quel- 
len als in Sammlern gleich Gellius and Festus. 
Mit der Herstellung der Wissenschaften wurden die 
Alterthümer der Römer ein beliebter Stoff, den die 
trefflichsten Philologen in wichtigen und kleinlichen 
Kapiteln mit unparteilicher Vorliebe, nicht selten mit 
ergründender Belesenheit und stilistischer Gewandthmt 
verarbeiteten : so nach den Anfängen eines Fl. Blon- 
des, Fr. Robortellus, W. Lazius, P. Manu- 
t i u 8 die reichen Forschungen von den Meistern L i - 
psius, Casaubonus, Salmasius, dann von 
Gronov, Perizonius, Spanheim und den be- 
sten Kommentatoren der Holländischen Schule, na- 
mentlich auch von Schwarz, Ernesti, Heyne, 
von Mitgliedern der Acadäme des Jnscription« ; ein or- 
ganisches Ganzes versuchten lüemach nele bald in sta- 
tistischer bald in juristischer Gestaltung zu bilden , doch 
ohne die nötbige Vollständigkeit und Anschauung eines 
lebendigen Zusammenhanges. Aber die Griechischen 
Antiquitäten nahmen gleich den Hellenistischen Stu- 
dien einen untergeordneten Platz als Anhang jener all- 
verbreiteten Methodik ein; auf die Bemühungen von 
Sigonius und Ubbo Emmius und die fteifsigen 
Kompilaüonen von Meursius folgten nicht so sehr 
eigenthümliche Leistungen als unstete Räsonnements, 
nüchterne Lehrbücher und die geistvolleren Gemälde 
von Barthölömy. Allein auch hier zwang der er- 
weiterte Standpunkt des 19. Jahrhunderts zu fruchtba- 
ren und tieferen Kombinationen; die scharfe Bewäh- 
rung der Thatsachen, die Ergänzungen für Kenntnifs 
der Griechischen Völker und Städte, der Kolonieen, 
der Verfassungen und des Rechtes, vorzüglich aber 
die reife Darstellung des Attischen Haushaltes aus den 
zertrümmerten Besonderheiten haben Zusammenhang, 
wissenschaftlichen Plan und Einsicht in die politischen 
Prinzipien bewirkt. Demnach sind die Alterthümer 
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immer mehr als eine geistige Statistik des antiken Le- 
bens, welche die Perioden der äufseren historischen 
Entwickelung begleitet, erklärt und in einer Wechsel- 
folge von beharrlichen Zuständen vergegenwärtigt, er- 
kannt und mit der Historie verschmolzen worden. 
3, lieber Eintheilung und Methode der Altertbümer 
hat man sich lange nicht vereinigen können ; schon aus 
dem Grunde., weil man theils im allgemeinen von der 
modernen Gesellschaft und ihren Elementen ausging, 
indena die Topographie und das Religionswesen den 
Anfang machten und mit der Leichenordnung geschlos- 
sen wurde; theils auch die Stellung und Bezüge der 
Einzelheiten nach subjektiven Normen abwog. Doch 
selbst von dieser Willkür abgesehen leuchtet die Unge- 
wifsheit einer durchaus geschlossenen und gedrängten 
Eintheilung in Materien ein , welche nur auf einen äu- 
fseren Mechanismus von Hauptstücken hinauslaufen darf, 
während der Organismus des Lebens eher einen Kern 
und Mittelpunkt als die stetigen Grenzen eines Anfangs 
und Endes offenbart, und es blofs der wissenschaftli- 
chen Abstraktion erlaubt ist, die vorliegenden Kapitel 
in der schicklichsten Aufeinanderfolge zu zersetzen. 
XJeberdics besitzt das antike Leben in seiner fast durch- 
sichtigen Reinheit eine so schlichte Zusammensetzung 
und so geringe Sonderung von Ständen uud Berufs- 
weisen, dafs seine Beschreibung nur dann ein tüchtiges ' 
und erschöpfendes Bild der Gesamtheit hervorbringt, 
wenn jene Lebensgeister in ihrer vollen Wirksamkeit 
auf alle praktische Verhältnisse, den unmittelbaren 
Ausdruck einer schöpferischen Volksthümlichkeit, zer- 
gliedert werden. Aber um so leichter deutet uns eben 
^ese Klarheit auf einen einfachen Ueberhlick und Weg 
der Anordnung, so dafs öffentliches und Pri- 
vatleben die allgemeinsten Fachwerke sind, wei- 
che bedingt durch die Mannichfultigkeit der .Griechi- 
lehan Völker und die Einheit der Römischen Welt ei- 
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nen sowohl objektiv als nach den geschichtlichen Perio- 
den sehr ungleichen Grad der Ausbildung, des Um- 
(angs und Charakters annahmen. Beide Formen wer- 
den eröffnet mit der geschichtlichen Entwi- 
ckelung der alten Staatsverfassungen: wie 
zuerst die Griechische Nation , hervorgetrsten aus den 
Naturzuständen der Pelasger und des Achäischen Kö- 
'uigthunis, sich theils in die lokalen Vereine der Am- 
phiktyoniecn und engeren Kulten, theils in die ver- 
wandtschaftlichen Körper von drei moralisch gesonder- 
ten Stämmen spaltete und ihre durch Oertlichkeit gemil- 
derte Sitte nach allen Gegenden in Kolonieen trug; wie 
sie dann Aristokratieen hn Mutterlande, von härterem Ge- 
präge, durch bevorrechtete Familien, Güterbesitz, Skla- 
verei, Kastenwesen, oder in loserer Bindung, gestutzt 
durch positive Gesetzgebung, und anderseits Deino- 
^ kratieen namentlich in lonien einfuhrte , wobei die Ty- 
rannis ein Durchgangspunkt für Mischung der Gegen- 
sätze war; weiterhin die Perserkriege zunächst die 
Einheit eines durch Land - und Seemacht geschiedeneu 
Staateusystemes anregten, im Laufe von anderüialb 
Jahrhunderten aber der Kampf zwischen Odtlokratie 
und Oligarchie in dreifacher Hegemonie und Erschö- 
pfung der politischen Kraft vollendet und durch das 
Uebergewicht Macedoniens verzehrt wurde; bis die 
letzten Anstrengungen des Achäisdien Bundes mit dem 
Untergange der Griechischen Selbständigkeit und einer 
geroäfsigten Provinzialverfassung enden. Bei den Rö- 
mern bietet sich dagegen eine mechanische Verschmel- 
zung der einseitigen Elemente dar: in den mythischen 
Anfängen die Grundzüge des Familienverbandes , Trl- 
bus und Kurien, in den ersten Jahrhunderten der Re- 
publik zwei feindselige Stande, die Patrizier und der 
Senat mit den Hörigen der freien Plebs gegenüber, 
deren Zwischenräume sich durch Allgemeinheit bürger- 
licher Rechte und Festsetzung der Magistraten langsam 
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ansfdlien; hierauf die Fortschritte zur Weltherrschaft 
und ein formloses Anschichten von Provinzen , gleich- 
zeitig die Spaltung in Optimaten und Volkspartei , auf- 
gehoben durch das mit einer Machtfülle von Attributen | 
gerüstete Prinzipat im Centralpunkte Roms, welches 
seit Konstantin in den unmittelbarsten Despotismus des ' 
Hofes und der Beamten auf Kosten der Unterthaneo 
Übergebt 4. Daran schliefsen sich die Momente, ^ 
weiche das Staatensystem und seinen Organismus nacb- 
weisen : die Erscheinungeu der Civität und die hiermit 
zusammenhängenden Volksversammlungen, die Magi- 
strate als Repräsentanten der Gemeinde nebst den ver- 
waltenden und berathenden Kollegien , die Reebtsord- | 
nung oder der Prozefs , die Finanzen , das Kriegswe- 
sen und die politischen Verhältnisse nach aufsen , und | 
der Kultus als öneutliches Institut Alle diese Bezie- 
hungen des politischen Lebens werden unter Griechen 
am vollständigsten beim Dorischen Gemeinwesen und 
noch mehr bei Athen verfolgt, aber in der kunstreich- 
sten Durchdringung nur zu Rom erkannt Die Ci- 
vität erscheint einfach bei den Ioniern als blofser Aus- 
druck der Freiheit, abhängig vom Stufengang der 
Stände bei Doriern, und mit einseitigen Vertretern ihrer 
Adelsverfassung , in Athen und Rom durch V ermÖgen 
und Rechte der Geburt im Gegensatz zu Fremden und 
Sklaven bedingt , doch allmälig auf die einheimischen 
Plebejer ausgedehnt; und zwar bei den Athenern in 
upgemilderter Volksherrschaft , deren Seele die Dema- 
gogen und Sprecher, und deren abhängige, zersplit- 
terte, meist verantwortliche Organe die Obrigkeiten, i 
die verwaltenden Behörden und Senate nach dem Wil- I 
len der wählenden und gesetzgebenden Ekklesie sind ; | 

während Rom sein volles ius Quiritium in einer Reihe 
von Graden für Bürger, Miinizipien, Bundesgenossen | 
bis zur EHnrichtung der mehr oder minder rechtlosen 
Provinzen organisirte, den Senat in Wechselwirkung I 
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mit dem beschliefsenden populus und beide durch den 
Ritterstand in ein Gleichgewicht versetzte, die wähl- 
baren Magistrate the'üs in der hSchsten Einheit des re- 
^erenden Senats verband und ihnen selbständige 
Kreise einer scharf beg^änzten Macht übertrug, theils 
sie für niedere Geschäfte oder augenblickliches Bedürf- 
nifs mit gleich eigenthümlicher Gewalt ausstattete. 
Noch charakteristischer ist der Civil- Staats- und 
Kriminal - Prozefs: in Athen zerstreut durch die 
Vielheit der Gerichtshöfe, Bürger und gesetzlichen Be- 
schlüsse wie durch die Zerstückelung der Händel und 
Klagen , welche Massen durch die subjektive Beredsam- 
keit regiert werden; in Rom gezügelt durch Prätor, 
Geschworne, Juristen, Formelwesen und strenge Be- 
aümmung der Rechtsmittel, wobei ^e ferneren Umge- 
staltungen der PoUtik und die Fortbildung des Rechtes 
zur gröfseren Einfachheit beitrugen und der Redner in 
gewissen Schranken blieb; überdies als Anhang ein 
Polizeiwesen, welches nur im ordnungsmäfsigen 
Rom , zumal unter den Kaisern einige Festigkeit ge- 
winnen konnte. V«n dem modernen Verfahren weicht 
das Finanzwesen völlig ab: in Athen, wo das 
Volk und mancherlei Behörden verfügen, [liefst der 
wichUgste Theil dei Einnahmen aus Zöllen , Pachten, 
Tributen und zufäligen Geldern; zu den Ausgaben, 
welche namentlich 4en kostbaren Land - und Seekrieg 
betreffen, steuern de Rächen ansehnlich bei ; zu Rom 
war bei der einfachsten Verwaltung, durch Senat und 
Censoren, und bei den wachsenden HüUsquellen ein 
Uebergewicht von Einkünften aus Staatsgütern, Zöl- 
len und Regalien, Ausgaben bUeben beschränkt und 
wurden lange durch Patriotismus und tributa der Bür- 
ger ergänzt ; erst die Kaiser , besonders seit Konstan- 
tin führten zum Unterhalt des Hofes , der nunmehr be- 
soldeten Beamten und der Heere eine drüdiende Last 
von Kronrechten und indirekten Steuern ein. ln die- 
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8em Abschnitt müssen einige der schwierigsten Objekte 
Platz finden: der Handel, von den Ioniern bis zum ' 
Byzantinischen Mittelalter herab, sowohl in Waaren 
als in Kapitalien und Geldgeschäften; dann die For> ' 
men und Schätzungen der Münze, des Mafses 
und Gewichtes, mit Rüdesicht auch auf die Thä- 
tigk eit der Römischen Agrimensoren. Das Kriegs- 
wesen hat unter den freien Griechen fast die lockere 
Gestalt einer Bürgermiliz , welche durch einzele Feld- 
herren schärferen Gesetzen der Zuckt und Taktik un- 
terworfen, doch erst seit der Macedonischen Epoche 
mehr wissenschaftlich gebildet wird; Rom prägte sich 
hierin ein vollendetes Seitenstück seiner bürgerlichen 
Existenz aus, und seine Militärkunit begriff nicht bldfs 
einen überall systematischen Apparat und Zusammen- 
hang, so dafs die Heere selbst eine stetige Verbindung 
der Provinzen mit der Hauptstadt durch weite Strafsen, 
Militärkolonieen und Ausbreitung des Lateins anknüpf- 
' ten , sondern sie schritt auch durch grofsartige Gesetz- 
geber, von Marius und Cäsar bis auf Konstantin , un- 
aufhörlich berichtigt und zeitgennfser fort; Meister- 
werke waren ihre Lager und Schlachtordnungen, de- 
nen sie sogar den Seekrieg gleich machten. Nirgend 
aber bewährt sich der antike Geist entschiedener in sei- 
ner Heiterkeit und allgemeinen Sinnlichkeit als im 
Kultus, dem Vereine von Opfern, Gebräuchen, Fe- 
' sten mit dem beträchtlichen Anhänge der öffentlichen 
Spiele , erhöht durch die Leistungen der Kunst und ge- 
Imtet von Priesterthümern des Gemeinwesens, welche 
die Römer durch höchste Kollegien und politische 
Grundsätze zügelten und von fremden Richtungen rdn 
erhielten ; alles bezog sich nur auf Repräsentation des 
Staates, nicht auf subjektive Gemüthlichkeit und An- 
dacht , worauf Mysterien in sehr beengten Kreisen ein- 
gingen. 5. Der zweite Theil der Antiquitäten , das 
Privatleben, enthält im beschränkteren Umfang,' 
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aber mehr durch Einzelheiten zeratückt erstlich die 
physischen und geselligen Verhältnisse des 
bürgerlichen Lebens, worin das Individuum sich von 
der Geburt bis zum Tode bewegt, also die Bedingun* 
gen der rechtlichen Existenz, die Familien, die Ehe 
und Stellung der Geschlechter, die Kinder und Skla- 
ven (^Status des Personenreohtes) , hiernächst die häus- 
lichen Einrichtungen und die Lebensweise , wo der Bau 
des Hauses, das tägliche Treiben, namentlich das 
Mahl, die Kleidung, endlich die Bestattung verhan- 
delt werden. Zweitens gehören dahin die Erscheinun- 
gen, welche die geistige Thätigkeit, die 
charakteristische Sinnesart und den Er- 
werb von der Quelle bis zu demjenigen Gebiete zei- 
gen, wo Litteratur und Knnst beginnen und es nicht 
schwierig sein kann , die Alterthümer von der sonst ge- 
wöhnlichen Ueberladung fern zu halten : also die Erzie- 
hung zur Humanität und Kultur, die Belege der Denk- 
' art, die vorzüglich aus den wenig benutzten Senten- 
zensammlungen sich entnehmen lassen , die Hans - und 
Landwirthschaft zumal der Römer, die weder sehr ge- 
bildete noch bisher vollständig entwickelte Technolo- 
gie. Zwischen beiden Kapiteln liegt die manche Fä- 
cher, besonders die Sittengeschichte berührende Dar- 
stellung des Luxus, vor allen des Römischen, die 
bald ans den vorhergehenden Untersuchungen, bald 
mit eigenem antiquarischem Stoff die Wechselwirkung 
zwischen den Besitzthümern und dem Nationalge- 
schmack nach Zeitaltern erweist. Auf allen diesen 
Feldern sind die Leistungen sehr ungleich, wie der 
Stoff selbst , der aus reicheren oder spärlichen und dun- 
klen Quellen fliefst ; die Methodik ist selten in Ueber- 
einstimmung mit den höchsten Zwecken der Disziplin 
gesetzt. 

2. Nactiweisung der antiquarischen Lilleratur bei Fabri- 
eiqs bihUo^r. antüf . , besonders c. 3. und im Indrx auctarum sit 
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I. I. Oberlln orhi* antiqui monummtU aät illuttrati primae U- 
neae, Argent. 1790. 8. AU Hiilfivrerk B. de Montfauco'n 
antiquiti expliquee, Par, 1719—24. mit Suppl. XV. f, kom— 
pendiar Aniiq. Graeeae et Rom. tob Schatz nnd S e m 1 e r , 
Norimh. Ylbl. f. und Deutsch 1807. II. y. Sammlungen: I. 
GronoTÜ thaaurue aniiq, Gratearum , LR, 1697 — 1702. Xll. 

^ y. I. G. Graerii tAes. aniiq. Rom., Trai, 1694 — 99. Xll.y. 
A. de Sallengre thet, notmt aniiq, Rom., Hag. 1716 — 19. 
III. y. I. Foleni uiriutque ihes. A, R, et Gr.eupplem., Ven. 
1737 — 40. V.y. Zweck und Methode: Wolf Darst. d. Al- 
terth. S. 54 — 56. £. Platner über wissenschaftliche Be- 

gründung und Behandlung der Antiquitäten, insbesondere der 
Rom. , Marburg 1812. 8. Griechische Schriftsteller : W o w e r. 
polym.c.9. Wachsmuth H. Alt. II. , 1. S. 438. ff. Begriff 
von synonym für aTttifuitas ; Plato Hipp.p.iSS. 

D. jitQl Tiör yeyüy — für re qqtiar xol rüy ay9qiinu>v , xal rmy 
»atotxiaeuy , üt ro afj(atoy ixrla^qaay at noXett , xal avXXqßSqy 
naaqt rqf qStara axfoiSyrat, Des Hippias äyaygaqij 

’OXvpTitäStoy, Flut, JVumai, Andeutungen des Begriffs Dionys. 
.^.R.I, 6. 74. Diod. 1,9. Lehre des V arro, Ton Cic. Acad. 
I, 3. beschrieben; den Plan deutet er an ap. August. C. D. 
VI, 4. Ideo priua de rebut humanit ecripei , pottea de divinie, 
quia divinae iatae ab hominibu* inetitutae eunt, Sieut prior est 
pictor quam tabula pieta — : ita priorea aunt civitatea quam ea 
■quae a civitalibua aunt inatituta, Hülfsmittel durch Inschriften, 
Münzen, Kunstwerke. 

Alterthümer der Römer mit dem wenig beachteten Zweige 
der Byzantinischen (Du Fresne und Reiske): Alexan- 
dri ab Alexandro (s. Fabric, p, 103.) dierum genial. l.'VI. 
zuerst Rom, 1522;. Flau. Blondua de Roma triumphante, 
Brix. 1503. y. Fr. Robortellus de vita et vietu Po. Ro, 
Patav, 1557. y. W. Lazius de Rep. Rom. Boa. 1551. y. P. 
Manutii Ant. Ro. lib. de legibua (1557.), de eiviiaie Roma- 
no, de aenatu Ro., de eomitiia Ro. I. Lipsius in der Mehr- 
zahl 8. opp. u. im Tacitus : redigirt TOn A. T h y s i u s Roma 
iUuatrata, LB. 1645. 12. Kompendien: I. Rosini A, Ro. 
eorpua, Baa, 1583. y. cum Tho. Dempateri paralipom, (1613.) 
Amat. 1743. 4. JGpping (1661.), CanteUua (1684.), Pitiacua 
(1713.), Nieupoort ritua Romani (1712. c. acceaa, Schüpfli— 
nietReitzii, Rerof. 1783. 8.) ; Gesneri proluaio in opp. T.VI. 
C. 6. Schwarzii obaa. ad Nieup. Alt. 1757. 8. Haymann 
Anm. zu N. Dresd. 1786. Chr. Cellarii breviarium antiq. 
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Rom. (1710.) m. F.I. Walch, Hai. 1748. 8. P. Bur- 
in an ni R. brev. detcr. td. Reiz, L. 1792. 8. I. F. G ro- 
ll er i .A. R. len. 1746. 8. C. G. Heyne Antiquität Romana, 
Gott. 1779. 8. Maternus t. Cilano (1775.), Nitsch 
(1788.), Ruperti (1794.), A. Adam (1791.) Uhers. Ton 
Meyer, Erl. (1794.) 1832. 11. Fr. Creuzer Abrifs d. R. 
Autiq. Lpz. (1824.) 1829. 8. unroUständig. Aus Yorlesungen: 
F. W. Reiz Vorl. über d. R. Alt. L. 1796. 8. D. Ruhnke- 
nii lectt. acad. in A. R. ed. Eichitädl, len. 1818. eqq. 16 Progr. 
1. D. FuTs A. R. Leod. 1820. Juristisch 1. G. Heineccii 
A. R. iun'sprudeniiam illuetrantium ryntagma eec. ord. Inttitt, 
Justin, Hai. 17 19. cur. Hau hold, Fref. 1822. 8. 

Alterthümer der Griechen; C. Sigonius de Athen, republ. 
(1564.), U. Emmi US und I. Meursius Monograpbieen in 
Gron. Thet. T. IV. V. und sonst zerstreut. E. F e i t h Antt. 
Homericae (1677.) ed. Stöber, Argent. 1743. cur. Terpstra , L.B. 
1831. 8. I. P. Pfeiffer A. Gr. L IF. Regiom. 1689. 4. Fr. 
R o u s Archaeologia Attica ( 1637. ) , 9. ed. Ox. 1684. 4. I. 
Potter Archaeol. Graeca or the antiquities of Greece (1699.), 
Ox. 1776. II. 8. Lat. in Gron. Th. XHl. Deutsch t. Rambach, 
Halle 1775 — 78. III. 8. L. Bos campend. A. Gr. (1714.) edd. 
Leisner et Zeune , L. 1749. 1787. 8. L Barthelemy voy. du 
jeune Anaehartia , Par. 1788. VII. 8. u, öfter. Deutsch t. Bie- 
ster, Berl. 1790 — 93. Aehnlich Athenian letten (Z.. 1741.) 
1798. II. 4. Deutsch t. lacobs, Lpz. 1799. 11.8. Nitsch u. a. 
Beschreibung des — Zustandes d. Gr. Erfurt 1791 — 1806. IV. 
8. I. Robinson archaeologia Gr. Lond.1807 . 8. W. W a c h s - 
m u t h Hellen. Alterthumskunde, Halle 1826 — 30. IV. 8. Hee- 
ren Ideen III, 1. . 

Beiträge zur Geschichte der Verfassungen (Aristot. Po-~ 
litt. FJ) Ton Kortüm, Drumann Ideen z. Gesch. d.' Ver- 
falls d. Gr. Staaten, Berl. 1811. u. a. Römisches Kaiserthum, 
Gibbon c. 3. Manso Leben Const. d. Gr. iierl. 1817. 

4. Politischer Organismus: P. G. ran Heusde diatribein 
eivitatet antiquaa, Trai. 1817. K. D. HUllmann Staatsrecht 
d. Alterthums , Cöln 1820. 8. K. Vollgraff antike Politik, 
Giefsen 1828. 6. F. W. Tittmann Darstell, d. Gr. Staats- 
Terfassungen , Lpz. 1822. 8. C. F. Hermann Lehrb. d. Gr. 
Staatsalterthümer, Heidelb. 1831. 8. L. de Beaufort r<^uh/. 
Romaine, Haye 1766. II. 4. Monograpbieen über Staaten der 
Dorier und andere politische Systeme mit den Kolonieen, so- 
wie Uber einzele Zeiträume. Griechische Kolonieen: Heyne 
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O/JMac. I, 14, 15. Hegewißch 1808. Raoul - Röchelte 
hist* crit* de V eiabliss* des colon* gr. Par. 1815. IV. 8. Unter- 
suchung der Kasten, Familienvereine , Aniphiktyonieen , Ge- 
' gensätze von Freien, Leibeigenen, Sklaven, und der Tyrän- 
nis. Civitätr von der Attischen im Besonderen Laresque 
' in JVUm. de VIrulit, IV. von der Römischen Sigonius de anti— 

quo iure P. Ro. Ven. 1560. 4. in Gruev. Tli. I. II. E. Span- 
hemii Orhis Romanue , Land. 1704. Hai. 1728. 4. D. Tre- 
kell eelectae antt. Ro. Hag. 1750. 4. v. S a v i g n y u. a. ICti. 
Eisendecher Entstehung, Entwick. u. Ausbildung d. BUr- 
gerr echtes im alten Rom , Hamb. 1829. 8. Auswärtige Ver- 
hältnisse: Heyne Opp. Hl, 5. Roth de re munitip. Rom. 
.Sluttg, 1801. 8. nebst Monogr. Dirksen Vers. z. Kritik u. 
Ausleg. d. Quellen d. R. R. Abh. 4. Du Pui de iWe prov. 
imp. Ro. LR. 1807. Ilopfensack Staatsrecht d. Untertbanen 
d. R. Düsseid. 1829. Eck hei D. N. T. IV. Komitien: 
Schömann de comitiU .Ath. Gryph. 1819. 8. Gruchins in 
Graev. Th. I. Schulze v. d. Volksvers. d. R. Gotha 1813. 8. 
\ Einzelfe von Senat, Rittern, Volk, noch mehr über Magistrate 
der freien Zeit; Kaiserzeit, I. Gutherius de .ofpe. dumus au~ 
guftae , Par. 1628. 4. Lips. 1672. 8. 

Frozefs: Polemik von Salmasius u. D. Heraldus 
obae. ad lua Alt. et Rom. Par. 1650. y. S. Petit i LL. Ait. 
(1635.) cur. W e s s e 1 i n g Z,£. 174l.y. Matthiae, Hudt- 
■walker, Heffter 1820. Meier u. Schömann d. Att. 
Proz. Halle 1824. Flatner d. Pr. u. d. Klagen b. d. Att. 
Darm. 1824. 11. 8. Unter mehreren Zimmern d. R. Ciril- 
prozefs, Heldelb. 1829. 8. wie andere über Theile der Staats- 
und Kriminalhändel. Polizeiliches: Heubach 1791. Beck- 
mann. Bouchaud aur la police dea Rom. P. 1800. Dumas 
aur lea se'coura publica en uaage chez lea anc. P. 1813. 

Finanzen: A. Böckh die Staatshaushaltung d. Alh. Berl. 
1817. H. 8. B ul enger 1612. P, Burmanni veeiigalia P. 
Ro. LB. 1734. 4. D. Hege wisch über d. R. Finanzen, Alt. 
1804. R. Bosse GrundzUge d. Fin. im R. Staate, Braiinschw« 
1804. Handel : $. 33 , 2. unter den Einzelschriften Hullmann 
Gesch. d. Byzantinischen Handels , Frkf. 1808. 8. Geld : E r - 
, nesti de negotiatoribua Rom., Ubers, mit Catyophilus über d. 
Handlung d. Alten, Lpz. 1772. 8. CI. Salmasius de uau-^ 
ria , LB. 1638. de modo vaurarum , 1639. de foenore trapeziticOy 
1640.8. Hudtwalker de Jben. nautico Rom. Hamb. 1810. 4. 
Abh. Ti Satiguy u. Niehuhr. MUnzwesen; nach Bu- 
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«laeua u. a. I. Fr. Gro nov de eetlerlüt t. de peeunia vttere 
(1648.), y./j. 1691. 4. Perizoniua u. Eiseaschmid. C. 
Arbutlinot iahlet of ihe ancieni coint , weäghit and meature», 
L. 1727. 4. Lai. Trat. 1756. 4. W. Clarke connexion of ihe 
, Roman f Saxon and EngtUli coint, L. 1767. 4. Faucton me- 
trologie, Par. 1780. 4. Rom^ de l’lale meirol. P. 1789. ♦. 
Deutsch T. Grofse, Rraunscliw, 1792. E ckh el D.iVi 

/. y. Schriften von Ideler, Garnier, Letronne u. a., 
I. F. Wurm de pond. num. mensur. ratt. ap. Rom. et Gr. Stutg. 
1821.8. Kriegswesen: I. H. Nast Einleit, in d. Gr. Kriegg- 
alterthUmer , Stulg. 1780. 8. Einzeles von Freret, Beni- 
ken u. a. N a u d a e i i/Wi'o^r. mlliiarit. Lipsius. C. Gui — 
schar d mem. milit. sur let Grect ei let Rom. Haye 1758. U. 4. 
Berl. 1774. ly. 8. mem. tur plut. points d’ antiq. milit. Herl, 1773. 
IE. 8. Nast R. Kriegsalt. Halle 1782. 8. Kommentatoren 
Casars u. a. (v. Berenhorst) Betracht, über d. Kriegskunst, 
Lpz. 1798. 11. u. Randglossen, 1802. IV. I. Scheffer de mi~ 
litia nav. veit. Upsal. 1654. bei Polen. E. Vieles Uber Ge- 
schütz, Lager u. a. 

, Kultus mit der Reb'gion gewöhnlich verbunden, im beson- 
deren noch lückenhaft. 1. G. L a k e m a c h e r ..f . Graec. taerae, 
llelmet. 1734. 8. Von Festen Meursiu« u. unter anderen 
BI. G. Herrmann d. Feste vonllellas, Berl. 1803. 11. 8. Rö- 
misches, Du Choul, Spangenberg u. mancherlei; Ge- 
sichtspunkte bei Gibbon c. 2.' 

5. Privatleben der Römer in den rechtlichen Bezügen von 
ICii behandelt), wie Zimmern Gesch. d. R. Privatr. I, 2. 
Ehe bei Griechen, lacobs verm. Sehr. Th. 4., und Sklave- 
rei, Reitemeier Gesch. d. Ski. u. Leibeigenschaft in Griech. 
Berl. 1789. 8. L. Pignorius de eervit (I6l3.), .Amtt. 1672. 
12. Häuser, Objekt der Forschungen über Architektur, in 
der Kürze M ü 1 1 er II. d. ArcLäol. §. 293. M a z o i s fr palait de 
Scaurus, Par. 1819. bearbeitet v. Wüstemann, Gotha 1820. 8. 
Reuvens bei Thorhecle de Asin. Poll. Bäder, eonvivia , Klei- 
der (Ferrari u. Rubens in Graeu. EI. Lens le coetume 
1776. Deutsch v. Blartini , Dresd. 1784. 8. Kupferwerk von 
Malliot recherchet eur le» cottume» — de» ane. peuple» , publ. 
par Udartin , Par, 1804. III, 4. Deutsch bearbeitet Strasb. 1812, 
Vgl. Müller Handb. d. Archäol. S. 422.), Todtenwesen 
(Kirchmann defuneiibu» 1605. 1672. 8. Gutherius dt 
iuremanium 1615. 1671. 8.) bis ins kleinliche behandelt. Er- 
ziehung, gymnastischer u. litterarischer Art (f. 32, 4.), weit- 
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ISuftig melur im einzelen beaprochen, älteres bei F abric. bill. 
ant. c. 21. Göfs, Schwarz u. a. Griraud de la Yin- 
celle arta et meliera dea anciens , repreaent^s par lea monumeita, 
Par. 1826. in mehreren Lieferungen. DicLson de V aghcul— 
iure dea anc. trad. de V Angl, P, 1802. //. 8. Meursii Roma 
luxuriana mit ähnl. in Graev. VTII. C. Meinera Gesch. d. 
Luxus d. Ath. Lemgo 1782. (nebst den gleichzeitigen Schrif- 
ten T. Reitemeier u. Tycbsen) Gesch. d. Verfalls d. 
Sitten — d. R. Lpz. 1782. Gesch. d. Verf. d. Sitten, d. Wiss. 
u. Sprache d. R. in d. ersten lahrh. n. Chr. Wien 1791. 8. L. 
Meierotto Uber Sitten u. Lebensart d. R. in rerschiedenen 
Zeiten d. Republik, 2. Ausg. Berl. 1802, II. 8. C* A. Bötti- 
ger Sabina, Lpz. 1803. 1806. II. 8. 

Vn, Die Mythologie der Alten. 

69. Die Griechischen Mythen sind anerkannt ein 
unendlich reicher Kreis von Götterbildern, deren sinn- 
liche Gestalten und Erscheinungen durch ihre veredelte 
Menschlichkeit (uvd-qwnotfvtXg) mit den begriOmafsi- 
gen , phantastischen und mystischen Darstellungen der 
Orientalen im entschiedenen Gegensätze stehen. Aber 
nicht so klar und durchsichtig zeigt sich ihr gesclücht- 
licher Fortschritt und Zusammenhang. Die Mytholo- 
gie des Altertbums ist vielmehr die jüngste phUolog^ 
sehe Wissenschaft,. welche von frühen Zeiten an mit un- 
ermefsUchem Stoff, mit willkürlichen Meinungen und 
mechanischen Darstellungen überladen wurde. Man 
erblidite darin eine Fülle von antiquarischem Inhalt, 
welche man höchstens nach Autoritäten der Dichter und 
Sammler , nicht nach ihren Richtungen , ihrer Bedeu- 
<UDg und Chronologie mafs; übrigens lag in Betreff 
der Methoden und Einsichten kmn sehr entschiedener 
Abstand zwischen den alten und späteren Bemühungen. 
In den Schulen der Philosophen (Pythagoreer, Ana- 
sagoreer, Stoiker) kamen die ersten Versuche vor, 
jeden mythischen Ausdruck allegorisch zu deuten, s« 
dafs die Namen und Thatsachen desselben für geheim- 

nifs- 
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itifsvoUe Bilder oder Lehren aus der Moral und Phy- 
sik , sogar für Ahnungen und Zengnlsse jener Sekten- 
weisheit galten. Neben solchen Hypothesen ging das 
pragmatische Verfahren her , weiches von Epho- 
rus und noch bestimmter ron Euhemerus entwickelt 
sich nicht wenige Anhänger in Griechenland und Rom 
gewann , und die Mythen , auf einmal zum grofsen un- 
geschiednen Haufen versammelt, als poetische Fabel 
von historischen Begebenheiten der Vorweit zersetzte. 

Dazu kamen die Gelehrten , namentlich in Alexandria, 
welche zum Bedarf ihrer Hermeneutik und aus Lust 
zur Polyhistorie grofse Sammlungen der Mythen aus 
Dichtern und Stammsagen , nicht ohne Kritik und Eru- 
dition zusammenstellten , und in Gedichten zum beson- 
deren Nutzen der Römischen Kunstdichter niederleg- 
ten. Hieran schlossen sich die Lateiner an, nur in en- 
gerem Sinne sowohl auf Erklärung (Servius) als 
auf Schulwissenschaft (sog. Hyginus) gerichtet. 
Zwischen diese drei Methoden theilen sich die sämt- 
lichen Denkmäler der alten Mythographie, wie sie in 
den unmittelbaren Schriftstellern und Allegoristen, zu- t 

mal den wirren Neuplatonikern , in den gelehrten oder 
klassischen Dichtern und ihren Kommentatoren , selbst 
in den urtheillosen Kompilationen der Apologeten und 
anderer Patres enthalten sind. Aus allen solchen 
HOIfsmitteln schöpften die Neueren, welche zuerst seit 
Herstellung der Wissenschahen sich mit den Fabelkrei- 
sen (Boccaccius und Natalis Comes) beschäf- 
tigten ; dann ordneten sie die gehäuften Notizen ent- > 
weder in den zahlreichen Lehr- und Lesebüchern, die 
sogar der niedrigen Fassungskraft eine Kenntnifs von 
den in moderner Bildung und Poesie fast einheimi- 
schen Namen und Gestalten der Mythologie verschaffen 
sollten , oder in systematischen und antiquarischen Er- 
läuterungen (Vossius, Bachet de Meziriac,, 

Sp anheim, Muncker), in denen man um ein, 

BernharUy philol. Eiicyklopüdi«. 21 
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Ganzes von allgemeinem Interesse wenig besorgt 
war. 2. Heyne gebührt das' Verdienst, mit warmer 
Neigung und umfassendem Blick die Grundlagen einer 
mythologischen Wissenschaft entworfen zu haben. In- 
dem er aber mit Erforschung der M^lhengescbichte 
vorläufig begann, ihre Schichten und Ordnungen me- 
chanisch klassifizirte und dem verborgenen Gehalte 
nachging, überliefs er sich eine#“ schwankenden Ah- 
nung und Ausdeutung ohne festes und historisch be- 
gründetes Prinzip, bald Kinder- und Dichterfabeln 
bald tiefe Philosopheme mit den Beisätzen der Moral 
und Allegorie wahrnehincnd , und in der Menge täu- 
schender Achnlichkcitcn und Bilder ging ihm ein siche- 
rer Bestand verloren. Seine Gedanken fanden Aner- 
kennung und mehr als eine Anwendung, aber auch 
einen fast schneidenden Widerspruch durch Vofs. 
Die frühere sowie die späterhin klarer entwickelte Po- 
lemik dieses Mannes forderte beharrlich eine strenge 
Methodik mit Beweis und kritischer Sichtung, so dafs 
nicht nur die Gewähr der Schriftsteller und das histori- 
sche Furtsebreiten jedes Mythus geprüft , sondern auch 
ein naturgemäfser und rein Griechischer Gang der Gei- 
stesentwickelung von Homer an das leitende Prinzip 
werden sollte, wonach der Einflufs der Mysterien und 
des orientalischen Glaubens erst in die Zeiten des Ile- 
siodus gehörte, und die Mischung und Umschmelzung 
der schlichten Volksmeinungen nicht über diese Periode 
der ' gereiften Spekulation hinaus ging. Indessen ge- 
langten die Vofsiseben Sätze weit später zur unbefan- 
genen Schätzung , und sie konnten anfangs die einmal 
begonnenen Kombinationen und Konstrukdonen nicht 
hemmen. Die Zeit selber empfing neue Thatsachen 
und Ansichten mit den Erweiterungen des Stoffes: der 
Orient, namentlich die Weisheit der Indier und die 
Kunstdenkmäler Aegyptens, wurden durch Briten und 
Franzosen eröffnet und sogar in trügerischem Licht«' 
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nahe gebracht; hier schienen sich bald die Ursprünge 
der, jugendlichen Griechensage , bald die Schlüssel zur 
Lösung der mythischen Rälhsel aufzudringen; nicht 
wenig griff die Neigung ein, die mystischen Geheim- 
lehren zu behandeln und durchaus den Wünschen und 
Voraussetzungen des modernen Glaubens anzupassen; 
auch die philosophischen Bestrebungen der Deutschen, 
die Spannung der Reflexion, der Kampf religiöser 
Parteiung zumal in den Anfängen unseres Jahrhunderts 
waren beim geringen Widerstande historischer Gründ- 
lichkeit bedeutsam, um eine vorherrschend spekulative 
Betrachtung des Faches zu nähren. Was andere zer. 
streut und unsicher versucht hatten, brachte Creuzer 
zur Ausführung und zum planmäfsigen System: die 
Mythologie sei nichts als Reproduktion urweltlichei* 
Ideen und Fäden eines grofsen Gewebes, welches ehe-- 
mals im Monotheismus einer reinen Priesterreligion vol- 
ler Symbole seinen Zusammenhang äufserte, dann 
durch die sinnlichen Dichter in polytheistische Formen 
aufgelöst , und einzig in der Geheimlehre von Orakeln 
und Mysterien einer sehr alten Stiftung , sogar noch in 
den Allegorieen der Neuplatoniker gerettet wurde; das 
Verständnifs dieser zertrümmerten Wahrheiten komme 
vom Orient als dem Quell derselben, dessen Bestän- 
digkeit und Unabhängigkeit von der Poesie genügende 
Hülfe zur Herstellung der grofsartigen Tempeldichtnng 
gebe ; die Mythen müfsten also gleich einer angewand- 
ten Symbolik auf einen Mittelpunkt von Typen und An- 
schauungen zurückgefiihrt werden, «'obei die Beach- 
tung von Zeiten, Autoritäten und methodischer Kritik 
der Besonderheiten zurücktrete; der Mytholog wirite 
mit poetischem Talent und Sinn , dem die mühsamen 
Organismen der aktenmäfsigen Gelehrsamkeit sich un- 
terordnen. Eine ruhige Prüfung dieser subjektiven 
und unphilologischen Gefdhlslehre hat die Nichtigkeit 
Ihrer Vordersätze dargethan, aber die noch hier geahn- 

21 * 
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\ 

te Bedeutsamkeit der mythologischen Leberüeferungen 
und ihre Verbindung mH den Elementen aller mensch- 
lichen Kultur nicht aufgehoben. Vielmehr ist man um 
so thätiger geworden , um durch Analogieen einer 
Mehrxahl nationaler, auch orientalischer Mythen (wie 
B n 1 1 m a n n) , durch Erforschung der ältesten und ab- 
I geleiteten Quellen, der Volks - und Dichtersagen, 
durch Etymologieen und exegetische Sonderung des 
aufscren Gewandes rom wesentlichen Kerne die Ge- 
biete der allgemeinen Mythologie, des ötTentlichen 
Glaubens, der Mysterien und philosophischen oder zn- 
fälligen Ausschmückungen herauszutinden , da nicht 
eine Vermittelung der streitenden Parteien, sondern 
der kritische Gebrauch jitdes wissenscbafUichen Ele- 
mentes allein zulässig war. Demnach ist wol ein be- 
trächtlicher Stoff gelichtet und bezwungen , doch der 
Zwiespalt der Methoden nicht in objektiven Resultaten 
berichtigt worden; und der Argwohn haftet fortwäh- 
rend auf den häufigen, mit dem bequemsten Schein 
und so grofser Willkür als Zuversicht geführten Unter- 
suchungen. 

1. Angaban der mylliologiaclien Litteratiir, beaondera aus 
neueren Zeiten , bei Wa c li s in ii tb II. Allerlb. II, 2. .S. 503. fg. 
und aum Tbeil in Müllers Prolegg. Einiges Creuxer 
Syrab. 1. S. 204. (f. 

Von Aelteren Heyne eomment. de jlpoUod. hibl. Heca- 
htii Creui.fr. p-Xl. efjq, P ytli a g o reer, H ö ck h Phi- 
lol. gegen Ende, Lobeck jiglaoph. ll. j>. 8(^5. »<jq. Ana- 
a a gor as , D i og. La er t. 11, 11. Sy ncell. p. 149. Valck. 
Uiatr. r. 6. Anlisllienes, Plat. Cratyl. p. 407. ji. cf. 
Nilzsch. in Ion. p. 14. tq. Meinung Platos /’ÄarJr. p. 229. 
Stoiker mit eigener ^eganeta (Cornut. 17.), Cic. iV. Z>. 7, 
15. II, 24. intl. Pliilod. n. ^ri3>' p. 149. cf. Baguet. de 
Chrys. p. ii. Ser e . in I'irg. Ge. I, S. Strabo/. X. Epho- 
riis, Marx p. 5‘2. aqq. Pragmatismus, Lob eck ulgl. II. 
p. 987. tqq. Euhemerus, nach Kräften gerettet von Bötti- 
ger Kunsimytb. S. 187. ff. und II o ck 'Kreta III. S. 326- ff. 

Alexandriner, namentlich über Metamorphosen; Mall— 
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mauD de cauiia et aucloribut narraUonum de mutati» Joimie, 
Uf>.. 17®6. 8 . 

Mythologie des Mittelalters, in Mali colt. clast. auef. e 
Xa/. codd, T, III, Rom, 1631. 8 . lo. Doccaccii genealo— 
gia deorum, P''en, 1472. 1511. _/’. o. a. Natalis Couiilis 
mytholog, l, X, V en, 1580. 8. und noch 1653. H a c o de tapienti» 
vtteruin, G. I. Voasius de theologia geruili , Amsi, 1642. 
Frcf, 1668. 4. lesuit F. P o in e y pantheum myihicum, Lugd, 1659. 
8 . viel gebraucht. A. Danier mythologie, Rur, 1710. 1738. 
III. 4, Deutsch Lpza 1754 — 66 . V. 8 . C. T. Damm MytI.ol. 
d. Gr. u. R. Berl. 1763. 8 . u. öfter. Tho. Black -well frt- 
/er» conceming mylJtology , Land, 1748. Fra. Par, 1778. II, 8 . 
1. B rya nt a new eyetem, or an analytit of ancient myth, V, 1775. 
III, 4. 1807. PI, 8 . B, Cr, /. p, 53. » 77 .) C. Dupuis 

otigine de tous lee cullee ou la rdligion uniiiertelle , Par, 1795. HI, 
4. Vor anderen Fröret in d. Hist, de VAcad, des Inscr. T. 0,». 
und F o u c h e r li. T, .34. 35. Lexika von Hederich, N i t s c h 
(umgaarbeitel v. Klopfer), Gruber, Röttiger u. Meyer 
allg. myth. Lex. Weim. 1803 , 4. H. 8 . 

2. Heyne; ?f, Comm, Soc, Gott, T*. 8 . 14. 16. Rxr. III, 
ad, II, sfi’, und Nachweisuugen ii, p, 564. Begriffe der Mythen,' 
Allegorie, Symbole oder Fbilosopheme. Comm, de Apollod. 
p, 28. A genealogiis proj'ecta esse videri dehel oinnis intcr Grae- 
cos mythologia , duplex tarnen genas a dupliei causa constitutum : 
aliud rerum et causarum in personas mutatarum — ; continentur 
hoc genere eosmogoniae ei theogoniae — ; aliud gmus ah heroum 
torumque qui vel gentis auctores , urhium conditores , vel rerum 
gesturum virtutisque fama clari fvisstnt , originihus erat ductum. 
Nach ihm M. G. Herrmann Handb. d. Mythol. mit Vorr. 
V. Heyne, Berl. 1789 — 95. III. 8 . dann Mythol. d- Gr., und 
kursgefal'ste Mythol. I. H. Yofs mythol. Briefe, Königsb. 
1794. II. vermehrt mit s. mythol, Forschungen, Stuttg. 1827. 
III. 8 . Aiitisymbolik , .Stultg. 1824 , 26. H. über mythol. Me- 
thode das. I. S. 165. fg. lones , Wilford , Polier, Fr. Schle- 
gel. 1. Gorres Mythengesch. d. Asiat. Welt, lieiilclb. 
1810. H. Plessing, Dorneddeu, TiUllmann, K .i n n e Mythol. 
der Gr. Lpz. 1805. I. Dort S. XIV. „Alle diese Belebung 
— war lebendiger Glaube an eine lebende Natur, nicht Lehen - 
diginachung einer todten in Persoiiißkation und Handlung, 
oder in einer .Symbolik, welche als Darstellung der Ersten Re- 
flexion in kör|ierb'chen Gestalten man für das Sunogat einer 
gabildatan Sprache ansgegeban hat. 43iesa hat der Grieche nie 
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gekannt. Im FeliscLismus Iiaudelte ihm die Natur, -weil sie 
ihm lehle, und in der Plastik handelt nicht mehr die Natur in 
Göttern, sondern Golfer Sn derNatur— Anders dess.ErsteUr- 
kunden der Geschichten od. allg. Mythologie, Bair. 1808. lena 
1813. II. 8. u. a. ’ I. I. Wagner Ideen zu e. allg. Mythol. der 
allen Welt, Frkf. 1808. 8. mit dem .Satze „die ganze Reli- 
gioos— und Kuustwelt der Griechen ist eine in plastische Ob- 
jektivität umgebildefe Ideenwelt des Orients“. C. A. Bötti — 
I ger kleinere Abhandl. ; Grundrisse 'zu Vorles. über d. Mythol. 

68 S. (Dresd. ISÖS.) Ideen zur Kunstmythol. Dresd. 1826. -li 8. 

. in der Amalthea'u. sonst. ‘ ' 

■ 'C ■ ■ i ' 

Fr.Creuzer Dionysus, Heidelb. 1809. 4. Symbolik u. 
j ^Mythol. d. alten Völker, Darmst. 1810 — 12. 1819 — 22.‘ IV.' 8. 
(ßoittetz, T. Mone) Auszug v. M o s er und Fiedler; Franz. 
T. ,G u i gn i a u t . Durch G. Iler manu de niyihul. Graec. an— 
tiifuist. L. 18i7. 4. veranlafst: Briefe über Honi. u. lies. v. Iler- 
^ munn u. Creuzer, Heidelb. 1818. 8. und Ileimanns Erwiede- 
rung, über d. Wiesen u. d. Behandlung d. Mythol. L. 1819.* 8. 
Creuzers Acufscrungen im Briefwechsel über die doppelte An- 
sicht jedes Mythus, die innere, theologische und die üufsere, 
Tolksmäfsige (S. 41.), über den Richtweg zum Mythus durch 
die Anschauung, womit der Mylholog geboren werden müsse 
(90.) und nur die Ganzheit mythologischer Massen ergreife (95.), 
über das Herstellen der erhabenen Priestermylhcn aus den un— 
^ _ wandelbar - slätigeuGnadenhildern und Gebräuchen des Orients 
(38. 107.) u. a. L. II u g über d. Mythos d. Volker d. alten 
^W<dt, Freib. 1814. 4. F.W.I. Schelling d. Gottheiten von 
Samothracc, Slutig. 1815. 8. Münter, Ouwaroff, Baur; Wel — 
cker bei .Schwench etym. mythol. Andeutungen, Elberf. 1823. 
über e. Kret. Kolonie in Theben , Bonn 1824. die Aeschyl. Tril. 
Prom. u. a. K. 0,. Müller Prolegg. zu ein. wissensch. My— 
thol. Gott. 1825. 8. C.H. Weifse Darst. d. Gr. Mythol. Lpz. 
1828. P h. B u 1 1 m a n n Mylhologus, Berl. 1828, 29. 11. 8. An- 
.fichten »oin Isoliren und vergleichenden Kombinlren der My- 
then, in den Eingängen zu n. IV. IX. XI. XIII. XV. XX. vgl. 
I. .S.21. 11. .S. 132 — 35. W^o 1 fs Universal- und Spezial -My- 
thologie, gröfslenlheils Ileynisch, Darst. d. Alterth. S.57 — 59. 

40. \or allen Dingen inilssuu die (xettährsman- 
ner bestimmt werden , von denen die Mythologie ihrea 
eigenthiimlichen StoiF entlehnt, um die volkstbümii- 


Digilized by Google 



VII. Die Mythologie der Alten. 327 

eben Thataachen statt unbegrenzter mythischer Dich- 
tungen zusammenzustellen. Ehemals lag hier bei der 
unkritischen Behandlung der ältesten Griecbiscbcii Lit^ ^ 
teratur alles gleichgültig beisammen, junges und un- 
sicheres gemischt unter die veijährten Denkmäler, bis 
die neuere Forschung die Hypothesen vom frühen Da- 
sein einer allegorischen und priesterlichen Poesie, ei- 
ner Reihe mystischer Institute , besonders aber die Mei- 
nung dafs die reine Lehre der Vorwelt durch Unkennt- 
nifs und Sinnlichkeit der Epiker verdrängt sei j diese 
mit anderen systematisch verketteten Schulsätze io Am- 
spruch nahm , und Homer als den Beginn einer natuiv 
gemäfsen Fabel und Religion an die Spitze, Geheim«- ' 
lehren und Mysterien in die Folgezeit versetzte. Feo- 
ner sind nur litterarische Monumente für die wahren 
' und unmittelbaren Quellen zu halten , welche den Ge- 
setzen der Auslegung und Kritik unterworfen werden ; 
nicht (mit Ausnahme der Städtemünzen) die KiiDsb- 
werke, wenngleich sie hauptsächlich auf die gelesSn- 
sten Dichter zurückgehen ; aber die dort gangbare und 
nothwendige Symbolik , die Mannicbfaltigkeit der Zwe- 
cke, die Subjektivität der Künstler und die Vieldeutig«- 
keit der plastischen Bildungen, welche zum stärksten 
Zwiespalt der -Ansichten führen, lassen sie für nicht 
mehr als Erläuterungen und Bestätigungen d<» ander- 
wärts entschiedenen Mythus gelten. Nicht minder wichr 
tig ist die Frage .''wieviel Gewicht jedem Autor einzu- 
räumen , und wieweit er, da niemand alle Mythenkreise 
seiner Zeit kannte oder berichtete, sich aus den Nach 
folgern ergänzen lasse: denn der Vorschlag, die Fat 
belmasse der einzelen lilterarischen Gattungen als ge*^ 
schlossene Körper einzuschiebten , wird schuuf durch 
diesen lückenhaften Zustand und den Mangel eines >inf 
neren'Gesichtspunktes vereitelt. Man wird aber dem 
Zwecke-, den solche Fragen und Wünsche betreffen, 
jiahe kommen , wenn man die Schriftsteller als Reprä- 
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sentanten und Zeugen einer individuellen Gesellschaft 
und Oertlicbkelt analysirt, und die Gesamtheit, den Cha- 
rakter und Ton der jedesmaligen Mythen mit der reli- 
giösen Stimmung und Höhe des Zeitraums in Einklang 
bringt und vergleicht: denn die Religiosität und die 
Mythendichtnng< haben sich immer in Wechselwirkung 
erhalten. 2. Homer und seine Nachfolger die Ky- 
kliker eröffnen die Griechische Mythologie. Reli- 
gion und dichterische Kunst sind hier ungesondert und 
Ton keiner Reflexion gespalten ; das Leben der Götter 
und Menschen fällt, in einer natürliclK^) Einheit und un- 
ter dem allumfassenden Gesetz des Schicksals zusam- 
men, indem noch der .ehemalige Verein zwischen bei- 
den' Gesell leclitern in der Erinnerung an die kräftige 
Zmt der Giganten (Phäaken) .bewahrt ist; nur die 
Unsterblichkeit, deren die. Menschen entbehren, bat 
mne bedeutende Kluft ohne völligen Gegensatz be- 
festigt. Aber. die schon zahlreiche Gesellschaft der 
Olympischen Götter bildet weder, ein ge.sclilossenes und 
durchdachtes, System noch einen Zusammenhang von 
organisirten Attributen : (y/pa, sondern einen, 

nur verklärten, menschlichen Haushalt unter Leitung 
des ( Pelasgischon ) Zeus, mit allen im heroischen 
Zeitalter üblichen Geschäften; sie haben Opfer, doch 
keine Tempel, Bilder und zugeordnete Priester, noch 
weniger Sühnungen und Geheimnisse. Gleichwohl 
veriäth sich in dieser poetischen Allgemeinheit, welche 
niclit Sache der Abstraktion sondern der plastischen 
Anschauung und Objektivität des Naturgeistes war, ein 
thatsäohliclier Bestand, von Thessalien und dem Pelor 
ponnes entnommen, woran der epische Gesang . an- 
knüpfte; nemlich die zerstreuten örtlichen Kulten von 
Haus., und Landesgöttern, die sich iin Besitz von eiur 
aelon Familien und («emeinden aus dem uralten Fetisch- 
(flenst hervorgebildet- und bereits im. volleren Gepräge 
der Schützer Apollon und Artemis, einen Sammelplatz 
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gefunden* batten. Demnach wurde Homer nicht se- 
wohi ein Stifter des nationalen Glaubens als das Ele- 
ment der Griediischen Naturreligion, aus dein, die 
spätere Zeit einen nährenden Stamm von Grundsätzen, 
vorzüglich die Ahnungen einer überall verbreiteten 
göttlichen Kraft, den Grund zur Wahrsagung und omi- 
nösen Erkenntnifs nahm. Daneben aber fingen die 
zersplitterten Ortschaften an ihre Feste, voll des kind- 
lichen Enthusiasmus, im Spiel und dramatischen My- 
thus einzuricbten ; Führer des Reigens, weiterhin Prie- 
ster deuteten die Gottheit an und wurden allmälig mit 
ihr identisirt;. daraus erwuchs eine Fülle von Kult«» 

I unter allerid Gestalten und mit dgenen Legenden 
(ctpot koyot) versehen (topische Jouftovt(), die blols 
durch Amphiktj'onieen und deren panegyrische Ver- 
sammlungen an Einheit durch einen gemeinsamen Gott, 
wie Apollon und Poseidon, gewannen; hiermit ver- 
knüpften sich im ferneren Fortgange Tempelsitze, ntM- 
mentlich durch Oertlichkeit begünstigte Inkubationsor^ 
kef (Dodone, Pytho, Oropus), jund Götter als Vor- 
stände ganzer Landschaften; letztere nirgend in so 
schlichter Erhabenheit als beim Dorischen Stamm« 
(Herakles und Apollon). Indem nun die Götterdienste 
sich in endlose Formen und Abarten individualisirten, 
hatte jede Völkerschaft gehörige Freiheit ihre physl- 
'schen Umgebungen, Berge, Flüsse, die leblose Na- 
tur, mit der vollen Starke des bedeutsamsten Ein- 
drucks in Mythen zu kleiden, zu verkörpern und die 
Sage von den Vorfahren genealogisch hineinzunüschen : 
ein weitschichtiger Stoff für Aufzeichnung und Fortbil- 
dung durch Dichter. Der orientaUsohen Symbolik, so- 
weit sie zu den Griechen in einigen Spuren der Astro- 
- latrie gelangt war, blieb vor dieser Breite der sinn- 
lichen Darstellbarkmt nichts als ein enger Spielraum, 
am meisten. in den Winkehi. der Mysterien. 8. Nach 

Homer erschdnen die Wirkungen eines Wandels in 
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Glauben und Mythen, dessen Dasein und Geschichte 
bloTs durch die plötzlich hervortretenden Umandenin- 
gen bezeugt ist 'Von Hochasien wunderte zugleich 
mit den Künsten der Metallarbeit (^Dactyli, Coryban- 
te3, TeUMnea) nach Phrygien eine fanatische Natnr- 
religion, deren Mittelpunkt die Symbole der schöpferi- 
seben und nährenden Kräfte waren, derKybele, spä- 
terhin der Gottermutter , und dem Lydischen Dionysos 
in Umgebung von Berggeistern (unter denen Siiene, Sa- 
tyrn, Kerkopen, und wie es scheint auch Kureten} ge- 
widmet, und gefeiert durch eine rauschende Musik mit 
Flöten und ähnlichen Instrumenten. Kreta nahm zunächst 
diese Neuerungen in seinen Zeuskultus auf, wodurch 
die Götterfabel in die Kretische Oertlichkeit gezogen 
wurde ; dann gelangten Dionysos und sein dämonischer 
■Kreis nach dem Peloponnes, wo theils der phallische 
Dienst in der Nähe des Isthmus, in Böotien und Attika 
sich festsetzte, theils die Priester r und Wahrsagerfa- 
milien (deren mythisches Haupt Melampus) ein völli- 
ges' System erblicher Mantik , Sühnungen und theolo- 
■gischer Spekulation betrieben, wie den Bedürfnissmi 
einer bürgerlich entwickelten und durch inneres Be- 
wofstseln von der göttlichen Gemeinschaft abgestofse- 
-nen Zeit entsprechend w ar. Die sichtbaren Umgestal- 
tungen jener vermittelnden Mythik und Ansichten stel- 
len die Hesiodischen Gedichte nach allen Seiten 
des mystischen Wissens dar. Hieran nahm auch das 
dorisirte Orakel in Delphi Theil, und indem es Dionysos 
mit Apollon verband , färbten seine Hymnensänger die 
Fabel des letzteren durch Verschmelzung mit den neuen 
Sagen '(Hyperboreer); nicht unähnlich wirkten die 
Vorsteher und Dichter des Eleusinischen Heliigthums, 
welche^ie Lehren von Unsterblichkeit und den Schick- 
salen eines künftigen Lebens in der symbolischen Ver- 
herrlichung des Acker - und Weinbaus anschaulich mach- 
ten ; verwandte Zwedie schimmern auch in den dunklen 
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Angaben roii den Mystmen äof Saojotheake dareb. 
Daneben überlieferten Peloponnesische Dichter; und 
Mytbographen men Räcbtfaom einheimischer Fabeln, 
bedingt durch die Stimmung für das Gfäleimnifs und 
die kunstmäfsige Deutung. So trat Griechenland auf 
die Stufe der Aedexion, und begann die' Scheidung 
zwischen Volkg - und Priesterglauben. 4. . Einen 
Fortschritt bildete gegen 500. Onomnkritua, der 
Stifter einer Orphischen Mystik, welche mittelst der 
gangbaren Elemente von Weihen und Dlonynaoher 
Weisheit ein System der Büfsongen schuf, um die ge- 
fallene Seele zu^entsühnen. Dazu trug auch die Zer- 
streuung des Pytfaagorischen Bundes bei, dessen Zuobr- 
satze von Metempsychose und IleiUgong damalsxunt^ 
den Griechen in Umlauf kamen, und eine ^ Läuterung 
der immer mehr entiremdeten IKchtermythen iund;des 
hievon bedingten Götterthums (Pindar, XenopbaAes, 
Heraklit) ' beförderten. Aber entscheidender .-war., die 
Epoche des Perserkrieges, w elcher die Mythologie zum 
Abschlufs and das religiöse Bewofstscin :tu wei|«irem 
Fortgang brachte ; doch vorzüglich bei den Athenern, 
welche die Bedeutung jener grofsen Ereignisse zuerst in 
einem tieferen Gange der Geschichte begreifen lernten. 

Ihre Führer wurden die Tragiker, und. indem 
diese nicht nur die mythologisehen und göttliefaen Be- 
grilTe, deren einige schon allegorisch aufgefalät oder 
geneuert waren (Chariten, Tyche, Nemesis), .;dmn 
künstlerischen Zwecke gemäfs in Abstraktionen und 
monotheistische Formen umsetzten, sondern auch das 
Walten' eines gerechten, zur MUtelstrafee. lenkenden , 
Schicksals dogmatisch oder skeptisch - erörterteB. 4 '<niU- 
derte sich im Volke die Leblosigkeit des hergebeäChten 
Fatalismns, und die Kritik der Mythen >>gerieth in 
Kampf mit den öffentlichen Kulten und Satzui^n. 
Diese verfielen aber in die stafkste Aoftösung mit, den 
Zeiten der Ochlokratie, als Aberglauben /und Atbria- 
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mus einander gegenüber traten , jener durch die her- 
eing^rochenen fanatischen Religionen und Schwärme- 
reien , der atheistische Sinn durch Sophisten und ihre 
kecken' Anhänger (Rritias) sowie durch die Skepsis 
Tom Bnripides genährt. Der Staatsglaube war nun- 
mehr erkaltet, wie die regelrechten Parodieen der mitt- 
leren Komodie darthun , und auf äufserüche Feier be- 
schränkt; die PhiloMphen hoben ihn entweder durch 
Beurtheilung der Mythen (Plato) und hyiozoistische 
Dogmen (Aristoteles) gänzlich auf, oder retteten ihn, 
wie die Stoiker, durch die willkürlichsten Umdeutnn- 
gen. ^Sö kam eine todte Fabelinasse zu den Ale- 
xandrinern herüber, denen das Verdienst gebührt 
neben- 'den •ärmlichen Pragmatisten einen Reichthum 
der seltensten örtlichen Sagen erhalten und in der mit- 
telbaren Hülle der Dichtergelehrsamkeit bis zu den 
späten Römischen Autoren fortgepflanzt zu haben. Das 
Christenthum fand diesen trostlosen Zustand vor, und 
sein Wadiäthum übte den Eünflufs auf die gebildeten 
Hmden, dafs sie mit Verachtung der gealterten My- 
then und Kulte (Lucian) sich bald einem mystiseben 
Synkretismus hingaben , weicher durch Dämonenlcdire, 
Magie und Theosophie, von Plutarch bis auf lulian, 
den nationalen Glauben vermitteln und die Klüfte zwi- 
schen Gottheit und Menschen ausfüiien sollte; bald 
aber auch die bestehenden Namen und Riten , wie bei 
ProkluB und seinen Anhängern, allegorisirt in ihre 
Philosophie verflochten. Wie nichtig solches Spiel mit 
der mystisch gefärbten Mythologie geworden, zeigen 
die letzten philosophischen Kommentatoren und die 
Hymnen' dieser Periode. 5. Hieraus ergiebt sich für 
die Methodik, dafs jeder verarbeitete Mythos, je zu- 
sammenhängender und weitschichtiger seine Darstel- 
lung erscheint, desto vollständiger und aufmerksamer 
in eine Menge wesentlicher und 'zufälliger Elemente 
aufgelöst, vereinzelt .und abgeschätzt werden müsse; 
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dafs die Thatsachcn und Angaben in die jedes Mytlien- 
geriist zertriimniert wird , ihre Gewahr und historische 
Reihenfolge, ganz nach dem Verfahren der geschicht- 
lichen Kritik, von der Glaubwürdigkeit, derKenntnifs 
und dem Verhältnisse der Erzähler zum Standpunkt ih- 
rer Zeit empfangen, nicht aber der Inhalt und die 
scheinbare Bedeutsamkeit der Fabel an und für sich, 
losgerissen von ihrer Stellung im Ganzen und der Prü- 
fung enthoben , einer vorweggenommenen Ansicht des 
Systemes dienen sollen. Diese nackten Atome des My- 
thus aber bleiben leblos und stumm , wenn sie nicht in 
der Einheit , von der die besonderen Erzählungen wie 
Strahlen ausflossen , in dem Mittelpunkte der jedesma- 
ligen Gottheit und göttlichen Ideen verbunden werden ; 
wofür es eben nicht an Monographieen über Geschichte 
der wichtigsten Götter fehlt. Zugleich mufs man den 
Gottermythus auf seinen beschränkten Boden und die 
Stammgenossen, unter denen er aufwuchs, zurück- 
füfaren , weil alle volksthümliche Sagen und Aeufserun- 
gen des mythischen Glaubens individuell und einer en- 
gen Oertlichkeit eigen waren; woher die Eintheilung 
in Ionisch -epische, besonders aber in Dorische des 
Mutterlandes und der Kolonieen , dann in die wenigen 
Attischen Mythenkreise, zuletzt in die mystisch -Dio- 
nysische Fabel. Was ohne jene topische Festigkeit 
und charakterlos in allgemeinen Anschauungen und Bil- 
dern schwebt, ist äuszuscheiden als Erzeugnifs der 
Poesie (wie fast alles von moralischem, psychologi- 
schem und kosmogonischem Gepräge , oder von erkün- 
stelter Kombination, worunter vieles über Herakles), 
als Erfladung der Politik (wie mehrere der heroischen 
Kulten) , und als fremd oder orientalisch (Kronos, Da- 
naiden , Tantaliden , Kadmus) , zum Theil aus vorge- 
rückter Zeit , die sich bisweilen an eingemischten Zü- 
gen (Menschenopfer) verräth; doch läfst sich nicht 
durcligehends eine reine Trennung der oft in einander 
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verwachsenen Bestände durchsetzen. Hierauf erst darf 
man an das Geschäft ^ehen, einen Mythus aus dem 
zerstreuten Stoffe zu beleben , d. h. die sinnliche Per- 
sonifikation und deren anthropomorphische Handlungen 
aus den herkömmlichen Typen und Formen des Aus- 
drucks (wie bei Genealogieen) zu deuten, und abge- 
sehen von der dramatischen Verhüllung in schlichte Be- 
gebenheiten nmzuwandeln : wobei die Analogieen jeder 
ungriechischen Mythensprache leiten und fördern. Ei- 
ne strenge Durchführung solcher Analysen an mythi- 
schen Körpern statt der abgerundeten Systeme mufs 
lehren , wieweit diese Betrachtung gelten , sich be- 
schränken oder ausdehnen solle. 6. Arm und einsei- 
tig war die Römische Mythologie. Den Anfang 
derselben gewährte der Landbau Mittelit^liens, wel- 
cher am üppigsten in Kampanien (Demeter und He- 
ben), gezügelter im Sabinergebiet, in Latium und 
Umbrien sich durch Kulte von agrarischen und Natur- 
göttern (^Silvanus, Faunus, Vertumnus, Safumus, 
Marners, Semones'), durch natürliche Weissagung 
(Fortunae, Nym'phae, Sihyllae^ und symbolische Be- 
grenzung des Eigenthums (Terminus, lanus, luppt- 
ier lapis, Lares^ in Begleitung kunstloser Dichtung 
(versus Satumius, fratres Areales') aussprach. Aus 
den Hans- und Schutzgöttern (Lares, Penaies) ging 
der nationale Begriff von Geistern (genii, lunones) 
hervor , denen die Obhut beider Geschlechter von Ge- 
burt an zufiel, und der Römische Glaube an heilige 
Vorsteher der Gemeinden und Städte (Fortuna, na- 
mentlich Po. Rom., Fata) sich anschlofs. Dabei man- 
gelt es nicht an Spuren einer weiteren Beimischung und 
Verarbeitung durch fremde , dem Anschein nach orien- 
talische Satzungen (Satumus, luno - Diana, Pena- 
ies) , doch ohne tieferen Einflufs ; zur Mannichfaltig- 
keit in Fabelkreisen und Personifikation ist man nie- 
mals gekommen. Aber die Römische Politik wufste 
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darch Aneignung der Etni<<ki!%hen Priesterlehre , wcl- 
che sich in der Wissenschaft bei höheren Kollegien, 
in der Erhebung von drei Hauptgöttern auf dem Kapi- 
tol und in Ansichten wie im Ritual erkennen läfst, alle 
topische Religionen zuriiekzudrängen , und die Grund- 
sätze eines dehnbaren Staatsglaubens, verflochten in 
das Dasein des Volkes, aufrecht zu erhalten. Allraälig 
entstand aus den brajichbar befundenen Religionswei- 
sen der verschiedensten Völker, welche der Senat mit 
politischer Beurtheilung duldete, das weltschichtigste 
Pantheon, ein Ausdruck der Römischen Weltherr- 
schaft; derselbe Geist der Abstraktion führte zur Hei- 
ligung von Verstandesbegriflen (^Fides, Febris, ara 
adoptionis) und zur AVillfdhrigkeit in Ertheilung der 
Tempel und ApoUieosen an Machthaber, um der Majestät 
der Römischen Macht und Geschichte zu huldigen ; die 
wenigen Elemente des einheimischen Mythus wurden 
von der Griechischen Litteratur verschlungen. Einzele 
(wie Varro) mochten den Gehalt dieses Götterbundes 
einer Kritik unterwerfen ; der Synkretismus selbst fand 
noch im Kampfe mit dem Christenthum neue Stützen 
und Nahrung; übrig geblieben ist das unvertilgbare 
Bewufstsein von persönlichen und öffentlichen Schutz- 
geistern mit dem Gefolge von erklärenden Legenden. 

1. Kritik der Quellen und Zeiten: C. A. Lobeck ^glao- 
phamus a. de thcolog. myst. Graecor, rau«M, Hegimont, 1829. 11. 8. 
s. unter anderem p. 1279. Enttvickelnng der Ansicht, daPs 
der Sinn der alten Götterlehre ron unkundigen Dichtern ent- 
stellt und auf anthropcunorphische Wirklichkeit herabgesetzt 
worden, bei Hermann z. B. im dritten ßr. an Creuzer , woher 
das Besultat ebend. S. 86. ,, die älteste Nationalmjthologie der 
Griechen mufs etymologisch- allegorisch, die Lehre der Prie- 
ster und Mysteriett historisch -dogmatisch , und die exoterische 
Theorie der Dichter und Philosophen philosophisch -kritisch 
behandelt und erklärt werden“. Creuzer Symb.'U. S. 442. IT. 

Terhältnifs zur Kunst: Vofs myth. Br. p. V. „Die Be- 
lege aus Kunstwerken können mit leichter Mühe Termehrt wer- 
den. Die Untersuchung aus Büchern ist die Hauptsache. Fehlt 
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diele, so bildert man nur und sieht Erscheiouogen Ueber- 
treibungen wie bei Spence Poiymetis, Lond. 1747. 1755. f. 
Deutsch "Wien 1773, 76. 11. 8. vgl. Lessing Laok. VlJ. Gegen 
Vofs Böttig. KunsImTth. S. 196. IlUlfsmittel IMontfaucon 
(J.38, 2.); Vactyliotheca Stoachiana mit Anm. T. F, Schlich- 
tegroll, NUrnb. 1793 — 1805. 11. 4. A. L. Milli n galait 

mytholog, ou recudl de» monumen» pour »ervir 4 l'dude de la myth, 
— Par, 1811. II. 6. Deutsch t. Tolken herausg. Berl. 1820. A. 
llirt Bilderbuch f. Mjlh. Archaol. u. Kunst, Berl. 1805—17. 
2 Hefte 4. A.^rtelii deorum dearumque capita eJe numiama- 
tihus, Antv, 1572. 4. u. öfter. C. L. Stieglitz dhtrihutio num, 
J'amil. Itom. ad iypo» accomm. L. 1830. 4. 

2. Analyse des Homerischen Mythenkreises, begonnen von 
He yln e in Iliad, exc, /. ad exc. Ff, sect, 2. u. exc, ad 
ti. Einiges über den Hont. Glauben E. Lange Einleit, in d. 
Studium d. Gr. Mythol. Berl. 1825. vgl. Lobeck p. 255. sqq. 
286. sq. Uebethleibsel der Felasgischen Religion von Dodone 
(Herp d. II, 50. 52. B ut tni . Mylb. 1 , 2.) , oh astrolatrisch 
(M üll. lUin, Pol, aacr, pr.^\ Bedeutungslosigkeit der astrono- 
mischen Fabeln (Müll. Prol. z. Myth. S. 191. ff. , über Perseus 
Tgl. Buttm. in d. j, 32, 2. cit. Abh.). Omina, schlechthin 
9qpaa (Wytt. B. Cr. IX. p. 57 — 67. XII. p.82.), Anlafs zur 
Deutung von Träumen und Yogelfilug (B ö 1 1 jg.'Kunstmyth. 
S. 88. ff.) , später zur künstlichen Divination aus Opfern (L o — 
beck p, 261. sqq.), überhaupt zur privilegirlen yoqTeia , 
Sturz Emped, p, 36. eqq, D. Tiedemann artium magic, orig, 
Marb, 1787. 4. 

Feste, Lob eck p. 672. Gesonderte Kulte, Heiligthü- 
mer und Legenden, id. p. 671 — 681. 148. tqq, Anlafs zur na- 
türlichen Symbolik, einer Art von Fetischdienst, Zoega 
Abhandl. herausg. t. Welcher, Gott. 1817. n. VI. Kollekta— 
neen De Brosses du eulie des dieux fetichea , Par, 1760. 12. 
Meinen Grundrifs d. Gesch. aller Relig. 2. Aufl. Lemgo 1787. 
K. 2. F. T. Dalberg Uber Meteor-Cultus der Alten, Hei- 
delb. 1811. 8. Winkelgötter aller Art, Saipovttf Sjgatf, mit 
eigenen Riten und geistigen Attributen (S c h o 1 . in Ariatoph, 
PI. 733. in Heaiodi I, p, 342. in Pind. lath. IE, 1 10. in Apollon. /, 
587. Menand. p. 158.), in Formeln angedeutet, Duk. in 
Thuc,IV,Sn, Lennep. inPhalar. p.63. u. a., später mit gröfse- 
>en Gottheiten zusammengerückt, D’Arnaud de diia na^lSqoif, 
Hag. 1732. 8. Apollon und Artemis , V o fs myth. Forsch. S. 54. 
ff. Dorisches System, Müll. Dor. B. 2. .Doppelnamen, Bnttm. 

Blylh. 
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Myib. II. S. 132. Itikul>atioaK>r.kel , Dale» Wolf, Cla* 
Yier B. a. 

3. Grundzüge dieaer Umwandelungen , abgeseben .toa der 
gewagten Cbronologie und den Absiebten einer pfäQSacben 
Miscbreligion , bel>Tofs m 3 rtbol. Forsch. S. 3. ff; AnUsy^iob. ' 
II. 404. ff. Antiquariacbes yon den fremden Mysterien, Lo-^ 
beck AgU l. IIL yergl. Welcher d. Aescbylische Trilogie 
Prometbeus, Darmst. 1824. Ebemals de Ste-Croix tsider-^ 
che» hi»t, et crit. mr les myat&re» du paganUme ^ Par. (1784.) 
1817.11.8. Deutsch y. Lenz, Gotba 1790. Ouwaroff >i.a. 
nächst Warburton und Meiner, über d. Mjst. d. Alteof 
yerm. pbil. Sehr. Tb. 3. Lpz. 1776. Paradox P. E. Müllertde 
hierarehia et »tudio vitae aeeeticat in »aeri» et mytteriif Gr. R. 
lateiaibu»^ Ham. 1803. 8. Dionysos,* unscheinbar in Homer 
(Lob eck p. 286. sq.), durch Priester und Tempelsänger ver- 
breitet (id. p. 298. syvO, in Eleusis neben Demeter und Kore 
als Takebos (V a 1 c k , in Hemd. PHI , 65. G e s n . iti. Claud. 

• R. Pro». I, 16.) fortgebildet zum "Atirit (Heraclit. ^r. 70.)) 
endlich zum Orphtschen Zagreus. 

Unsterblichkeit der Seele, priesteriiöb (bTymnus in Cer.^ 
initt Plot. Phaed. 38.- Tofs Antisymb. I. S. 168. H.) und 
populär (im Katasteriämns, Arist. Fac;618. Plut. Qu. Ho. 
76. de gen. Socr. p. 591. u. a.) aufgefafst. - 

4. Onomakritus, Lob eck p. 692. »^. Orphischet durch 
Pylhagoriscb^ Sätze bedingt und entwickelt, nicht umgekehrt 
wie Müll. Prol. z. Myth. S. 382. ff. und Hock Kreta lUi* S« 
203. ff. Polemik yon X e no p h ane s fr. 5 — 7. Karaten, 
p. 16. Hera clit./r. 11. 32. p. 408. fg.A53. Mittel der At-> 
tischen Politik, Valck. in Herod. VI, 105. VII, 189. Volks-* 
meinung Uber Götter und Vorsehung, carm. iihyph. ap.'Atb. 
PI. p. 253. Valck. Diatr. c. 18. Klassifikation und tnorali-* 
sehe Schätzung der Götter, ’Olvpmoi, Snarot^ y^oVtovt ‘Plat. 
t.egg. IP. p. 717. coli. Symp. p. 180. jf. I s 0 c r. ad Philipp, pi |06» 

' P 1 u t . /«. et Os.” p. 370. C. eiaeßela der Hellenen , ini Gegen.* 
Satz zur SsiaiSaipovCa der büfsendett Orientalen,’ BöttigeZ 
Knnstmyth. S. 100 — 144. Grad der Aufklärung, Plu’t. iVi'c. 
*23. Schicksalsgötter, BlUmner über d. Idee d. SchiiAs«' in 
■ Aesch. S. 114. ff. , data Philoeophenim »enteniitte di fattf eoH. et 
vertae per'R. Orotium, Atn»t.'i646. 12. Ueber Tyche^lnd 
Nemesis Z o eg a Abb. n. II. Tragiker ydm tpS-ivot ^kSp, V tfl fc k. 
' in Herod. HI, ^ u. a. 9t6t Synonym mit (E ur. Hefct 1243. 
woher die Gleichsetzung in P 1 a t. Parm. p. 134. E, Xe b. Pfeut. 

Bernhardy philol. EncyklopÜdie. 22 
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/, 4,-l3. Äi inr nnd dii Cte.")'. iMoilogrii|iIiieett übrr 

Apschjliis, Euripides, Aristophanes. Allisclie b'ahc’n , durcli 
, . Tragiker nnd Künstler befestig», Tlremns , JVIinos , Amazonen, 

I Demeter und TriptolmniM ; Tiierecydides und Attliiden. Oeb- 
. lokratie ; Lobeok p. 635«'<yy> >K rit i aa . (nach dem 8alze, 
prVrniM in erh« «leo» »imor s» M'UB ck , in-Pulgtht. J, 1.), 

aide> Mathi IX., fA.' •Prozel's des Diegores , Lystaa c. 
Jtndoci p. 214. > Ph i lodetni. n, 9stHr p.l52. Studien der Ale- 
( saÜdrUiar, Torznglich nntmckelt Ton W.ei.cbert über d. Le- 
. ~ beAlu; Ged. des- ApbUoniiii , Meifica 1S2I. Späte TJieosu- 
.t pheni Lobeok;p. 93. s<pf. 222. tqif. .Aiifleben der Orakel, 

‘ liuhtan'. Jeatom,’ HA. . ' 

. . 'C. M ei n er* Ais/, doetr, de vero deo 1700. Beitrag z. Denk- 
s~art:|nrd. lahrh. nach Cbr. 1782. krit. Gesch. d.ileligionen, 1808, , 
-7; H. BvOon-stant de la rrllgioH,, Par. 1824*— M../'. 
ni-tpa'aobirner der Fall d. Heidentbum», Lpz. 1829. I. ' 

>5> Analyse de*' IVTylhenstorret,. Büttm. Myth. I. '49. 
,(.iijTlea erste Geschäft. . de* kritischen Myl hei; Forschers ist alle 
Sporen des , obgleich schon alten , inneren Zusammenhanges 
, . -.elilzeler Mythen adlisäeitohen , und tras er «on dieser Art fin- 
t- def,<iimm4r sogleidh' loszineifsen und isolirt Zu betrachten.“ 
.<-'S.'215.. j, Denn nuz -dtese ächte Sage hat- hohes Interesse, weil 
sie — nicht Erfindung eines einzelen Dichters ist, sondern das 
i' allmälig entstehende, rou Mund zu' Mund sich fortbildende 
) Sneugnifs der weiseren im Volke von den ältesten Zeiten tuid 
. däh {nühe'sten Wohnsitzen her. " Gutterfabel : Zeus , £ u 1 1 i g. 

.n Jkunstmyth. S. 299. fh Amalth. I. Poseidon, das. 11. Apollon 
< Sind Artemis , ^.2.. Aphrodite samt Gefolge, Larcher »le/rt. 
sbr .7’imus, Pan 1775.. 12. . Nachträge Heyne antiq. Aufs.}l. 

. ' 115. ff. u. de eneerdotio Comanenai in -Comnu. Soe. Goil. Xl f. 

~ ' ManZo Versuche über einige Gcgensl. aus d. Myth. Lpz. 1794. 

, I JJermaphrodiJorum origg, et routae, Hamb, 1805.4. 

\llMiZ<iles Piir den Hacchischen Kreis. Künstliche und kiinsileri- 
; sehe Fabeln: Amor und Psyche, Thorl.aeius proluatt ei 
. ■ opauc,- taead. Havn. 1806. T. I. n, 20. , a 

. 6t I Material in Va rrb , OvidiiiS,- Servius, Sammlern 
und.Apoldgeten: Nach Etruskischer Lehre Creuzer Symb. 

, M. 8l{9.>' ff. Ai7vam««’'(Alars), Seal., in Feat. v. Alarapedia, 

I - ^ato/1. A. 141. $CT. H. Agrar, p. 294. Faunua u. a., Hey- 
am. JSxe. y. ad Am.. VH, Bäume, Pfähle, Steins, Otto de tu- 
> tela viar. publ. Trai. 1731. Zoega de hsk et orig. obel. p.l93. 
n-«yy< .termini aacrificaltt , Simpl, Goea, p. 79. Sie ul. Flaec.: 

V - • , X’’ i U . 
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p-. 6.6. Marini Fr. Arv. p. 20. » 5 . Saiuntut uhd.Ianut^ 
Buttm. Mjrtti. II., auf otientaiischem Standpunktd Böttig. I 
Kunatm. S. 219. ff. Lar, geniue, Manso Abh. T. Gren- 
zer II. 846. ffi Müller Etr. II. 88 . ff. Senat a rp, 110. 

Plin. II, 5.) unieuique nostrurk paedagogum dari deum — 
pumtneria malores noitroa, qui trediderunt hoc, Stoico* Juittei 
tinguUs cTttm et Genium et lunonem dederunt. Geniut principiu 
Dea Roma, Eckbel D. JV. IP". 289. tqqi cf. Vlll. p. 14K ' 
£infacbheit des Bömiscben Glaubens, Dionys. A. R. II, 18. 
tqq, DU maiorum et thinorum gentium , S a\ta . in tt. A. t. p, 

138. aq. V arro R. R, I , t. aed X//. deoa eonaentia; nequd 
> tarnen eia urhanoa j quorum imaginet ad forum auraiae etant^ 

, aex marea et feminae iotidem, aed illoa XII. deoa, qui maxime 
agricolarum ducea aunt. Die drei tuidarea, Serr. inAen.l, 422. 
Ansaldi de Romana iutelarium deorum in oppugn. urhium evo— 
catione , ed. IV. Ojr. 1765. G e s n . in Claud. Eutrop. II, 296. 
Abstraktibnen , Cic. N. D. II , 23. III , 25. Lips. in Taa 
A. 1 , 14. Späterer Bacchusdiensl, Böttig, Archäol. d. Msd.‘ 

8 . 182. ff. Toleranz (cf. Tac. A. III, 71.); Bynckera- 
boebk^ Waleb Comm. JVov, Gott. //.< u. a. bei Zimibe'rit 
■ Gescb. d. R.JFriTatr, I. {>. 130. cf. F abric. in Marini V. Pr* 
p. 109. aq. Yarro Rip. p.213. aq.x Unterscbeiduug zwischen 
drei Formen der theologia, mythischer, physischer und bürger.- 
licher Art, mit dem Schlufs : Prima theologia maxime aecommo^ 
data tat ad thetUrum , aeeunda ad mundum , tertia ad ttriem* 


D. B eiwerke der t*hilolöglei 

VIII» Die Kunst der Alten* 

41. Allgemeiner Üeberblick. Mb Stb- 
' dtum der alten Kunst und ihrer Denkmäler irar den' 
Neueren bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts Unbekannt. 
In der modernen Bildung und Denkart, IvO die Litte- 
ratur und der Geschmack an praktischer Civillsätlnb 
uberwogen j wies nichts aiif eine reine Betrachtung des 
Kunstschonen hin, zumal da der schöpferische Geist' 
des Alterthums noch auf einem niedrigen Standpunkt' 

33 * 
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erschien ; die Philologie selber wirkte zu kalt und be- 
schrankt in der zünftig begrenzten Hermeneutik , Kri- 
tik und im Bereich der Antiquitäten , um auch die nir- 
gend eingreifende Kunst in ihren Kreis zu ziehen. Nur 
vorübergehend war also der Einflufs , welchen der An- 
blick der herrlichsten Schätze auf die Künstler Italiens 
im 16. Jahrhundert ansübte und der mit dem Auf- 
schwung, der Französischen Manier, besonders seit dem 
Erscheinen von Bernini sich als erloschen ankündigt; 
nachlässig und in fehlerhafter Zeichnung wurden die 
Bilderwerke verfertigt und Griechisches , Etruskisches, 
Aegyptisches chaotisch, sogar mit Vorliebe für das 
orientalische Gepräge zusammengeworfen ; endlich be- 
mühte sich eine mäfsige Zahl von Antiquaren, aus ver- 
mischten Ueberresten, vorzüglich Gemmen, Münzen 
und Inschriften, ohne Wahl oder Rücksicht auf den 
artistischen Werth ein untergeordnetes Hülfsmittei zur 
Erklärung der Schriftsteller zu gewinnen. Daneben 
blieben die Beschreibungen der Alten selbst , vor ande- 
ren die des Pausanias und Plinius, hiernächst 
des Cicero, Lucian, Philostratus, Liba- 
nius und der Epigrammatisten, welche sich aus 
einer Menge gelehrter und künstlerischer Darstellungen 
gerettet batten, schon wegen der Vereinzelung und 
Dunkelheit ihrer Nachrichten unbeachtet Aber gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts entwickelte sich eine 
freiere Regsamkeit: Caylns ausgezeichnet als For- 
scher und geübter Zeichner lenkte die Betrachtung 
auf Griechische und Römische Kunstthätigkeit, Mengs 
erweckte den in Italien verschollenen Trieb , am Anti- 
ken sich einen grofsartigen Begrifi* des Schonen zü bil-^ 
den and in eigener Wirksamkeit zu erneuern , die Da- 
ktyliothek von L i p p e r t war ein wichtiges Mittel um 
dieses Studium zu nähren; auch akademische Vorträge^ 
der Deutschen, zuerst die von Christ, weniger die 
von Ernesti, setzten die äulsere Kenntnifs des ar- 
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chaologischen Stoffes io Umlauf, doch nur io Hinsicht 
auf das antiquarische Material und den Nutzen der Lit> 
teratur; L es sing war der erste welcher die Poerie 
und die mit ihr gleich gestellten und vermischtmi Kunst- 
formen durch scharfe Kritik sonderte, jedem Gebiete 
seine eigenthümliche Methodik anwies und deren Beur- 
theilung an einzelen Werken versuchte ; dies alles mit 
subjektiver Neigung und Auswahl beliebiger Massen. 
2. Job. Winckelmann den wie sonst keinen das 
unabhängige Talent, rein und gleichgesinnt die alter- 
tbümliche Schöpfung zu verehren, und die gediegene 
Gröfse seines Charakters befähigten, ist der Stifter einer 
bleibenden Kunstwissenschaft geworden. Ihn durch- 
drang und erwärmte die männliche Harmonie des anti- 
ken Geistes, dessen lebendiger Hauch sowohl in der 
stillen Einfalt seiner Diktion als in dem Prinzip seiner 
Lehre, in der Idee vollendeter Schönheit sich ausge- 
prägt hat; von dieser unwandelbaren Macht des Ge- 
mfiths beherrscht ergriff er die Charaktere , die Stilar- 
ten und Grundzüge der alten Denkmäler, sonderte das 
Griechische vom Eigenthum der Etrusker und Aegyp- 
ter, die Musterwerke von den Ausartungen und dem 
Fehlerhaften, entfaltete den Fortschritt und das Wesen 
der Epochen , und vereinigte die Resultate der höch- 
sten Anschauungen in seiner Geschichte der 
Kunst. Dadurch wurde Winckelmann der erste 
wahrhafte Ausleger der antiken Kunst und der Grün- 
der einer Bahn , deren nachmalige Richtungen in dem 
Mittelpunkte seiner Theorie zusammenlaufen; die ge- 
lehrte Behandlung und Sichtung des Stoffes verblieb 
seinen Nachfolgern, da jener begeistert von dem Ganzen 
eines weitläuftigen Planes , ohne Vorgänger und voll- 
ständige Mittel, weder gleichmäfsige Verarbeitung und 
Genauigkeit im besonderen noch systematische Strenge 
der Auslegung erreichte. Aber sein Beispiel wirkte 
nach allen Seiten und auf die gebildetsten Nationen; 
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die Deutung der Kunstwerke wurde von Zoega, 
Visconti.' Gothe nebst vielen alteren und jüngeren 
Genossen im Vereine der Erudition und technischen 
Einsicht betrieben, die Monumente bei wachsender 
Zahl und zuströmenden Bereicherungen aus Griechen- 
land und Italien jedes an seinen bedeutsamen Platz ge- 
rückt, die Kunstgeschichte sorgfältig in grofsen Lü- 
cken ergänzt, das Prinzip des Meisters, dessen genia- 
les Bewufstsein niemand weiter gewann , erörtert und 
berichtigt, und die Ueberlieferung dieser Kenntnisse 
seit Heyne auf den Universitäten einheimisch ge- 
macht Durch einen solchen Wetteifer ist d i e K u n s t- 
wissenschaft immer mehr gereift und auch den 
Philologen zugänglicher geworden ; nur dafs das Er- 
gebnifs einer selbst vertrauteren Bekanntschaft bei letz- 
teren sich meistentheils auf antiquarische Gelehrsamkeit 
als eine Zugabe für die realen Fächer beschränkt hat 
obgleich sogar dieser Gesichtspunkt schätzbar und nicht 
ohne belebende Kraft erscheint ; allein der Zusammen- 
hang in künstlerischer Anschauung und in der geistigen 
Wahrnehmung jener untergegangenen Ideenwelt wird 
nicht aus Büchern und Bildern erworben, und noch 
bleibt es unentschieden, ob der Plulolog als solcher 
hierauf Anspruch machen dürfe. 3. Denn die Stu- 
dien der alten Kunst sind so vielseitig und von Anlagen, 
Uebung, praktischer und historischer Einsicht, Ge- 
schmack und Empfänglichkeit abhängig , sie begehren 
eine solche Freiheit des Gemüths und Anstrengung der 
Geisteskräfte, dafs selbst ihre Theilnehmer von Beruf 
sich vielfach zu spalten und zu beschränken genöthigt 
werden ; weshalb eine lebhafte Beschäftigung mit den 
besten Denkmälern um so weniger sich als Zugabe der 
weitschicbtigen und zerstreuenden Philologie fügen 
kann. Ihr Stoff bietet aber ein eben so geräumiges 
Feld als ihre Methodik dar. Der Stoff dieser Disziplin, 
welche man allmälig die Archäologie, sonst das 


Digilized by Google 



• VIII. Di« Kiiuat der Alten. 343 , 

antiquarische Studium benannt hat, begreift 
drei bedeutend^ Fächer, die Plastik (mit den Ab- 
tbeilungen der Skulptur, in einzelen uder gruppirten ■ 
Statuen, in Büsten und Relieis, dann der Glyptik in 
Gemmen , und der Münzenkunde , nebst kleineren IJe- 
berresteu, sogenannten Anticaglien} , . die Malerei 
(mit der Mosaik und Yasenkunde), die Archite- 
ktur; ihr höchster Punkt ist in der Plastik als dem 
wahrhaften Organ, der Hellenischen Objektivität und 
sinnlichen Klarheit enthalten. Die Methodik aber be- 
ginnt mit einer Geschichte der Kunst, welche 
die Entwickelung der künstlerischen Thätigkeit unter 
den Alten auf i allen ihren Stufen, von den Anfängen 
bis zum Verfall , mit Rücksicht sowohl aui' die inneren 
Ursachen als die zufälligen Schicksale, zum Geschäft 
hat; einen wichtigen Abschnitt derselben giebt die 
Kenntnifs der berühmtesten Künstler und ihrer Produ- 
ktionen ab, und einen Anhang der Ueberblick aller 
namhaften Oerter, welche gegenwärtig nicht nur die 
zahlreichsten sondern auch die vortrefflichsten DcnkT 
mäler antiker Kunst in öffentlichem oder Privatbesitz 
(Museographie) bewahren; W'oraus in Verbindung 
mit den Angaben der Alten ein wichtiges Supplement 
der Kunstgeschichte, die Uebersiclit der Gegenden 
•^und Städte, welche die Kunst am eifrigsten und voll- 
' kommensten pflegten (sogen. Kunstgeographie), 
.erlangt wird. 4. Wenn auf diese Weise der Stoff 
nach seinen historischen und örtlichen Gesichtspunkten 
'verarbeitet und zur Klarheit eines Organismus gebracht ' 
ist, mufs die schwierige Betrachtung seines (»eistes und 
Gehaltes folgen. Dorthin fülirt zuerst die Wissen- 
schaft von der alten Technik: die Nachweisung, 
welche Stoffarten die Künstler uitd für welche Zw^ecke 
.gebrauchten, nach weichen Grundsätzen ihre Werke 
gedacht und unternommen seien (wofür die Bekannt- 
- Schaft mit der Zeichnung und im allgemeinen mit der 
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Anatomie der Körper vunschenswerth), welche die 
Formenbiidung und Komposition sowohl der berühmten 
Meister als der einzelen Gattungen gewesen, weiches 
■endlich das gemeinsame Prinzip der Kunst überhaupt 
war. Den Gipfel des letzteren läfst uns die Plastik ge- 
wahr werden , als ein Streben die Natur in den höch- 
sten und reinsten Ideen, welche sich in allen ihren Er- 
zeugnissen getrübt und zerstreut abspiegeln, nachzu- 
ahmen , auf edle beharrliche Typen erhaben über Ge- 
meinheit, ’Verderbung und flüchtige Leidenschaft sie 
znrückzuführen , nnd die Leistungen der Natur und 
der menschlichen Kraft, die Mannicbfaltigkeit der In- 
dividuen verschmolzen mit der Dauer geistiger Bilder, 
die Bedeutsamkeit und Stärke der körperlichen Er- 
scheinungen neben dem Bewufstsein , dem Adel und 
der sittlichen Freiheit des Gedankens in sinnlichen Zu- 
ständen , in einem reichen Momente zu sammeln. Der 
Ausdruck und die Seele der alterthümlichen Kunst wird 
daher in der Harmonie schöner Formen , geläutert von 
den Mängeln der WirkUchkeit und ausgestattet mit dem 
heiteren Mafs der Besonnenheit, Erhabenheit und An- 
muth, erkannt; das Mittel dieser idealen Anschauung 
aber in der Darstellung des Charakteristischen, das 
jedem Besonderen seine Wahrheit, Verständlichkeit 
und Fülle verleiht, nnd auf einer einfachen Symbolik, 
gleichsam einer stillen Zeichensprache ruht Obgleich 
nun die Alten kein Objekt der Natur verschmähten, 
welches den Forderungen der Kunst irgend vortheil- 
haft oder nicht widerstrebend war, so leiteten doch ihre 
Zwecke vorzüglich zum fruchtbaren Umfange religiöser 
und mythischer Sagen, welche bald unverändert blie- 
•ben , bald durch Gesetz oder Laune der künstlerisdien 
Thäligkeit einen weiten Spielraum durchliefen. Den 
Inhalt dieser Kombinationen , von denen die Erklärung 
der meisten Denkmäler abhängt, bat die künftig anszu- 
bildende Kunstmytbologie zusammenzustelien und 
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mhtoiäfsig auf die verschiedensten Klassen des Anti- 
ktn, von den herkömmlichen Formen bis zu den selt- 
nen und vieldeutigen Gruppen herab, anzuwenden. 
Nach so vielen Studien erst darf man zur Kritik der 
Kunstwerke schreiten, welche den Zustand der letzte- 
ren, ihre Aechtheit und Ursprünglichkeit im Ganzen 
und in Theilen, die Zeiten, die Schulen, den Werth 
der Darstellung zu benrtheilen sucht Die Frage end- 
lich nach dem Nutzen der Kunst, einer über alle ge- 
wöhnliche Praxis und Ansicht hinaus gerückten Schö- 
pfung , ist sehr ungleich beantwortet worden ; am un- 
znlänglichsten von denen, weiche sie dem Vergnügen 
und der Schärfung unserer niederen Seelenkräfte be- 
stimmen wollten ; wofür man sich eher an die zugäng- 
licheren Hülfsmittel des Luxus zu wenden hat Was den 
Philologen betrifll, so mag ihm woi dieser Zweig der 
Frkenntnifs brauchbar sein, um den Bestand seiner Ge- 
lehrsamkeit von Seiten der Antiquitäten und Mythologie 
zu ergänzen; allein gediegener und würdiger ist die 
unmittelbare Betrachtung. Denn die Kunst der Alten 
soll nicht blofs für einen anschaulichen Kommentar ih- 
res gesamten Lebens und Denkens gelten , das sie häu- 
fig in Schriften nur fragmentarisch und' rätbselhaft nie- 
dergelegt haben; sie gewährt auch einen unvergäng- 
lichen Beweis der Mebterschaft, mit welcher jene die 
Wunder der Natur im Gemüth begriffen und beherrsch- 
ten : und wie die Bücher namentlich der Griechen we- 
gen ihres rein menschlichen Verständnisses der Sinnen- 
welt einen Platz in der modernen Bildung erworben 
haben, so wird ein verwandter Rang auch ihren Kunst- 
werken gebühren, welche dieselbe Gründlichkeit und 
Phantasie belebt , und die vernehmliche Klarheit ihrer 
Lebensgeister sogar zu näheren Vemüttlern zwbchen 
dem Neuen und Antiken empfiehlt. 

1. Menge der alten Theoretiker und Sammler Uber Kunst) 
AulorenTeraeioimifs eu Plin. 1. 35. laeobs v. Keichthum d. 
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Gr. aa platt. Kunstw. S. 12. Pliniut: YOn teinen QuaUea 
und Angaben Caylut^ Falconet, Durand, Heyne zarei 
Abh. in S. Sammlung antiquaritcber Aufsätze, Lpz. 1778. II. 
dess. Kxcerpta ex Plin, quae ad arte* specianiy Gott, 1810. 8. 
Fausaniat: in Monograpbieen einzeln erörtert ; im allgemei- 
nen cummetitatio TOn König p, 41. »qq. Maucberlei I. F. F a- 
cius Miseellen z. Gescb. d. Kultur u. Kunst des Alterthurat 
(1805.) oder Collectaneen z. Aitertbumskunde , Coburg 1811. 
6. Dess. Ex Phuarthi opp. quae ad arte* epectatU y L. 1805. 8. 
Heyne pritcae artie opp, ex epigramin. Graecit — iUiutratOf 
in Comm. S, Gott. X. 

Uuter den älteren Forscbern u. Sammlern: I. B. de Ca- 
raleriis antiq, etatuarum urbia Somae l. II. R. 1581. 4. I. 1. 
Boitsardi Romanae ttrhia topogr, et antiquitatea y Fr^. 1597 
— 1602. VI. f. leonea t. F. Ursinu«. Fr. Perrerii iconea 
et aegmenta nobilium aignorum et atatuarum, Rom. 1638. y. 100 
Blätter. Bedeutender ioacb. t. Sandrart Teutsche Aka- 
demie der Bau - Bild - u. Sfalereikunst , Nürub. 1675, 76. W.f. 
1768 — 75. VIII. Sculpturae veteria admiranda , Vor. 1680. f. 
•System Ton I a c . S p o n (^Fahrie. hihi, antiq. c. 5 , 2.) : ndaeel- 
lanea eruditae antiquitatia , Eugd, 1683. II, f. rcciferchea eurieu— 
ae» d' antiq. Lyon 1683. 4. Vermebrung der Bilderrrerke , Fa- 
bretti, Ciampini, de la Cbausse, Bartoli und Hel- 
lo r i admiranda Rom, antiquitaturn , R. I693.y. aepulcra , lu- 
eernae y imaginea ete.y Beger, M o n tf a u c o n , Cuper, 
Spanbeim, Gronorii Thea. A, Gr. T. I — III. Gori. 

Caylut recueil d'antiquitea Egypt . , Etruaquea , Gricques et 
Rom. Par. 1752 — 67. VII. 4. Abbandlungen, Deutsch t. Meu- 
sel, Altenb. 1768. II. Mengst, n. 4. Lippert t. 43,4. 
1. Fr. Christ Abbandl. über d. Litt. u. Kunstwerke herausg. 
T. Zeune, Lpz. 1776. 8. I. A. Ernesti archaeologia literarica 
(1768.) ed. alt, atudio Martini., L, 1790.8. G. II. Martini 
Vorles. Uber d. litt. Archäol. nach Ernesti, Altenb. 1796. 8. 
G.E. Leasing Laokoon, Berl. 1766. Briefe antiquarischen In- 
halts 1768 , 69. II. 8. wie die Alten den Tod gebildet 1769. 
Collectaneen u. a. Büsching, Eschenburg u. a. ' 

2. I. Winckelmann geb. 1717. -i* 1768. Heyne LoL- 
•chriftaufW. Lpz. 1778. 4. I. Gurlitt biogr. u. litt. Notiz r. 
W. Magdeb. 1797. u. in s. archäol. Sehr, herausg. v. MüUar, 
Altona 1831. W. eine Rede v. C. M org e ns tern, Lpz. 1805. 4. 
W. und sein Jahrhundert Ti Götbe, Tiib. 1805. Petersen 
Eipleit. in d. Sind. d. Arch. S. 188 — 250. Dazu (Rosetti) ll 
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»tpotero di W. in Triatt, yenet. 1833. 4 . mit den 6 })riefi*niiil- 
lungen TOn 1777 — 1834. Gedanken Uber d. Nachahmung d. Gr. 
Kunstwerke, Dresd. 1758. Geschichte der Kunst d. Alterthums, 
Dresd. 1764. 4. Anmerkungen 1767. Wiener Ausg. 1776. Ital. 

T. C. F e a , Rom. 1783, 84. IIT. 4. Franz. Par. 1794. 111. 4. Ma- 
nummti antichi inediti , J7. 1767. //. f. 1821. Deutsch t. ßrunn, 
1791. der rorgesetzte iraltaio prditninare Deutsch im 7. Th. d. 
Werke. Werke Lerausg. t. Fernow, Mever, Schulze, 
Dr. 1806—20. Vlll. 8. Opere, prima ediz. ital. completa , Prato 
1830. IV. 8. unroUendet. W. charakteristisches Wort „Auch in 
diesem Studio wird man sich nicht in Kleinigkeiten Terlieren, 
wenn die Alterthümer betrachtet werden als Werke TOn Men- 
schen gemacht, die höher und männlicher dachten als wir, und 
diese Einsicht kann uns bei Untersnchung dieser Werke Uber 
uns und unsere Zeit erheben“. Heyne Einleitung in d. Stu- 
dium der Antike, Gott. 1772. 8. antiq. Aufs. s. n. 1. Uber d. 
Kasten d. Cypselus 1770. 4. mit anderen Abhandl. Akad. Vor- 
les. über d. Archäol. d. Kunst, Braunschw. 1822. nach ihm l.P. ' 
Siebenkees Handb. d. Archäol. Nürnb. (1799.) 1810. 11. 8. 

E. O. Visconti; Rom. Museen, leonographie ancienne , Abh. 
Werke Franz, u. Ital. Milan 1818 — 22. Vll. 4. oeuv. diverses ital. 
et fran^, par 1. L a b u s , ib. 1827 — 31. IV. 4. G. Z o eg a 1809. 
Leben r. Welcher, Stnttg. 1819. U. Abhandl. Gott. 1817. Uber 
Basreliefs, Obelisken, Münzen u. a. A.L.Millin introduction 
d l’etude des monumens antiques (Gemmen und Münzen), Par,. 
(1796.) 1826. 8. ed, par Roquefort. Monumens ani. inedits , P, 
1802, 6. II. 4. im magas, eneycl, u. a. Göthe in Gemeinschaft 
mit Meyer u. a. , Uber Winckelmann , Propyläen Tüb. 1798 — 
1801. 111. Uber Kunst u. Altertbum Stuttg. 1818. ff. Werke Th. 

39. C. A. Böttiger Andeutungen zu 24 Vorles. Uber d. Ar- 
chäol. Dresd. 1806. I. Amalthea, Lpz. 1820 — 25. III. Archäol. 
Museum 1801. u. a. C. D. B e c k Grundrifs der Archäol. Lpz. 
1816. I. 8. N. Schow laerebog i archaeol. Kiobenharn 1815. 

8. G. B. Vermiglioli lezioni dementari di arckeol. Perugia 
1832 , 23. II. 8. Champollion-Figeac resum/ eomplet 
d'archeol, P. 1826. II. 8. Raoul-Rochette cours d'areheol, 

P. 1828. monum, inid, d'aniiq. Jiguree seit 1828. A. Nibby eie— 
menti di archeol, Rom. 1828. A. y. Steinbüchel Abrifs d. 
Alterthumskunde, Wien 1829. K. O. M UH er Handb. der Ar- 
chäol. d. Kunst, Bresl. 1830. beide mit Anfängen e. Atlas. 

3. Eintheilungsweisen : Gurlitt archäol. Sehr. S. 7. ff. 
BegriCT der Plastik; Plin . 35, 45. laudat et Rasitelem , qui plu- 
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ttictn mairtm ttatuaria* »eulptura€<jut et eaelatura« ett* dixit. 
nlaajutij der yfa^ue^ entgegeageaeUt, lac. in Phüoetr, p, 195. 
Biographie der Künstler : F r. i u n i i catalogut architeetorum, 
pictoruin, elatuariorum , bei er. Schrift de pictura veterum, Ro— 
terod. 1694. f. Terarbeitet sum Catalogua artifieum Gr. et Rom, 
▼. I. Silli g, Dresd. 1827.8. Nachträge t. Raoul-Rochette. 
lVIoi)ographieen über die Meister, einTheil der kunstgeschicbt-* 
lieben EpQchen. , 

Museographie: Böttiger über Museen u. Antikensamml. 

. Lpx. 1808. 8. Beiträge in sr. Amalth. I. und in Winckelm. 
W. Bd. 7. in. einer Tollständigeren Periegese Müller Handb. 
S. 284 — 313. Zur Litteratur Beck Archäol. S. 4 — 19. nebst 
Tielen Reisebesohreibungen , besonders über Italien , wofür als 
Repertorium K. F. Scholler Italienische Reise, Lpx. 1831. II. 
8. Rom: Muteum CapitoUnum c. anim.t B ottari, Foggini, 
Guerci, R.1750 — 82. IV. f. Mueeo Pio-Clementino da\i- 
sconli, Ä. 1782— 1807 . VU Seulture dd Palazzo della villa 
Rorghete detia Pindana , R.1796. 11. 8. monum, Gahini della vil- 
la Pinc. da E. Visconti, R. 1797. 8. Illuttrazioru de’ monum. 
teelti Rorgltetiani gia exiztenti nella villa »ul Pincio »critte 
dal £. Q. Visconti, date in luee dal de' Rotsi e da Piale , R. 
1821. II. f. Alu». Chiaramonti da F.A. Visconti e G. A. 
Guattani, R. 1808. y. G. Zo ega li Rattirilievi ant. di RomOy 
R. 1803. II. _f. Deutsch t. Welcher, Gisfsen 1810. RaccoUa 
d'aniieh» »tatue — retiaurate da B. CaTaceppi,R. 1768 — 72. 
III. J', Früher M. A. de la Chausse mus.Romanum, R. 1640. 
1746. II. f. le grand cabinet Romain, Am»t. 1706. Für Archi- 
tektur: Barbault le» plu» heaux monumen» de Rome aneienne, 

R. 1761. y. Deutsch Augsb. 1767. 1818.y. Bonay. d’Orer — 
beke rdi<päae urbia Roma» , Amst, 1708. lll.y. u. sonst, auch 
Franx. Fr.Piranesi an<irAi/<l Romane, R. 1748 — 56. IV. y. 
Oeuvre» Ital. u. Frx. mit Noten T. Visconti, Versailles 1800. ff. 
XVII. B. T. Ramdobr über Malerei u. Bildhauerarbeit in ' 
Rom, Lpx. 1787. 111. 8. Unter d. Zeitschriften ..Innoft und Rul— 
letino degli annali delV inet, di eorr. archeol. R. seit 1829. Vgl. 
Sickler u. Beinhart Almanach aus Rom, 2 Jahrgänge 1810, 
11. Neapel: Real Mueeo Rorbonieo, Xap. 1824 —30. VI. 4. 
Gerhard u. Fonofka Neapels antike Bilderwerke, Stuttg. 
1828. 8. s. {. 42, 5. Florenx: A.F. Gori mut.Florentinum, l'l. 
1731—42. VI. y. Pariser Bearbeitung 1787 — 1804. Vlll. 4. 
Reale galeria diPir. F. 1817—31. VLief.8. Verona : (JAIr^fety 
Mua, V eronerue , F , 1749, /. Kunstsamiulungen Siclliens : imter 
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anderen 6. M. Pancraxi antichitA Sieiliane, tfeap, 1751, 52. 

II, y, Paris; Afusr« i'ranfoif par Robill ard - PeronTÜle 
• et P. Laurent, P. 1803 — 11. fortgesetzt im Mut. Jtoyal par 
n. Laurent. Let monum. ant. du Mus, NapoUan, dess. par 
Piroli, puhl. par Piranesi frhes , P. 1804 — 6. IP. 4. Mus. des 
uintiques dess, par Bouillon, 1812 — 17. ITI. f. Deser, des Ant. * 

par Clara c, seit 1820. England; Marmora Oxonientia, Ox. 

1763. ni. f. £. p. 'Clarke gree\ marbles — the univ. of 
Camhr. 1809. 8. (T aylor Combe) Descr. of the eolleelion of 
anc. marbles in the British Museum, Land. 1812—20. IV, 4. 

^ Synopsis of the contents of the Br, M, 25 ed. Land. 1827. 8. Mu- 
seum IVorsleyanum , L. 1794. Il.y. Specimens of ancient teulplu - 
re- seleeted — by the Society of Dileitanti , i.l809.y. I. Mil- 
lingen ane, ined, monum. L, 1822 — 26.11. 4. Anderes, be- 
sonders von Priratsammlungen , bei den Gemmen, Vasen und 
Münzen zu bemerken. Dresden; W. G. Hecker Augusteum, 

Dr. 1804 — 11. ll\. f. erneuert 1832. Verzeichnifs d. Bildwerke ' 

1826. 8. TPien , München, Berlin (ältere Samml. L. Beger 
thes. Brandenb. Colon. 1696—1701. III. ^. u. a.), Cassel' u. a. ; 

Petersburg, Kopenhagen und sonst zerstreut; im allgemeinen 
Ob erlin orb.' antiq, s. $. 38, 2. ■ 

Kunstgeographie; Böttiger Andeut. S. 43. fg. Meyer 
Gesch. d. Künste b. d. Gr. I. S. 209. fT. 

4. Technik; Verzeichnifs der Materiale, Meusel neue 
Mise, artist. Inhalts, Lpz. 1795. I. S.37. ff. III. 327. ff. IV. 471. 

ff. C. Th. de Murr bihlioth. de peinture, de sculpture et de gra— 
vure, Frcf.inO. II. 8. Hirt überd. Material, d, Technik u. 
d. Ursprung d. Bildkunst bei d. Gr. u. Ital. Völkern , in Böttig. 

Amiltb. I. II. L. Schorn über die iStudien d. Griech. Kunst- ' 

1er, 'Heidelb. 1819.8. Die besonderen Gesichtspunkte, Kunst-« 
material, Formenbildung, Zeichnung, anatoniisebe Behand-s 
lung, Gewandung, sind gröfslentbeils für die einzelen Kunst- 
zweige monographisch dargestellt. Ueber Anatomie der Anti- 
ken ; Peter Camper überd. natürl. Unterschied d. Gesichts-*' 
züge im Menschen — übers, t. Sömmering, Berl. 1792. '4.* 

'^F.C.t. Scheyb Köremon Natur u. Kunst — u. Orestrio t. d-. 
dreiNünsten d. Zeichnung, Wien 1770 — 74. IV. 8. I. G, Salr*: 

Tage anatomie du gladiateur eombatiant, Par. \%ii.f. Die Ver-; 
bältnisse d. schönsten Statuen d. Alterthums aus d. Frz. t.F. A- 
DaridjLpz. 1803. 4e Standort : ße Vari de voir daris lee heaux 
art9y traduH de VJtalien de par Pommereuly ParoVl^, 

8. T. Stacltelberg Uber' d. Apollotempel zu Bassä S. 93. fgt^ 

X 

' . V 

s 

- ' O.Miiir: hy Googit 



350 


D. Beiwerke der Philologie^ 

Cbarakterütik d. Kuntt u. ihrer Prinzipien : Tor WinckeLnann 
y. Hagedorn Briefe über d. Kunst, herauig. t. Baden, Lpz. 
1797. 8. K. Fiiefsli Gedanken Uber d. Schönheit u. d. Ge- 
schmack in d. Malerei , Zürich 1762. refUet, on tht painting and 
Mculpture of the GrteJtt, Zond. 1765. 8. A.R. Mengs opere jmbl. 
da Azara, Parma 1780. II. 4. Deutsch t. Prange, Halle 1786. 
111.8. Von ihm angeregt Winckelmann: s. z. B. Werke IV. 
86. ff. VH. 70. ff. Abh. t. d. Fähigkeit der Emp&id. des Schö- 
nen in d. Kunst, Dr. 1763. W. U. Durch ihn yeränlaTst: Fr. 
H ernst er hu is Oeuv. T. /. lettre air la eculpture ; Herder 
Kalligone; B. v. R amdo hr Charis, Lpz. 1793. 11.8. Hirt Uber 
das Kunstschöne in d. Horen 1797. St. 7. S chelling über d. 
Verhältnifs d. bildenden Künste zu d. Natur ^ s. philos. Sehr. 1. 
Oöthe Uber d. Gegenstände d. bildenden Kiinst, in Propyl. 1. 
20. ff. II. 43> ff. Im allgemeinen Gur litt archaol. Sehr. S. 10. 
ff. F. C. Fetersen allg. Einleitung in d. Studium der Archäol. 
aus d. Dän. (1825.) T. F riedr ich s en , Lpz. 1829. 8. 8.254. 
ff. Exegese der Kunst, ehemals jeder WillkUr Preis gegeben, 
bis Winckelmann sie durch Aufijuden der künstlerischen 
Symbolik (Geseb. d. K. B. 4. 5.) sicher stellie. C. D. Beck 
comm. iertia de Interpret , Mett, monum. et artit operum, L, 1798.4. 
Anfänge der symbolischen Formen, Heyne de aucioriiuaj'or— 
marum , quihu* dii in pritcae artis operibu» ^ßeti mnt , Comm.'Si 
Gott, VIII. Einflufs der Restauration; Winckelm. Vorr. z. 

, B.G. Hey n'e antiq. Aufs. II, 6. P e t c r s e n S. 159 — 64. Kunst-, 
kxitik der alten Zeit, Di onys. da Dinarcko iud. "f. f. 

42. Bildung und Schicksale der alten 
Kunst. Mehrere Völker des Alterthums haben die 
Kunst auf verschiedenen Stufen der Kultur geübt und 
In eigenthnmllchen Denkmälern i, welche sogar die Ein- 
sicht in ihre Nationalität erhöhen, ausgeprägt; aber 
Fortschreiten in historischer Entwickelung und klassi- 
sche Vollendung in einer für immer gültigen Form ist 
nur den Griechen eu Theil geworden. Unter die- 
sen aber war sie dn allgemeines Besitztbum oder viel- 
mehr ein nothwendiges Glied des Hellenischen Lebens, 
und in ihren sämtlichen Zweigen wirkten sie mit genia- 
ler Tüchtigkeit und Liebe wie niemals in der Littera- 
tur; jeder Stamm und selbst Flecken und dürftige Städ- 
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te hatten ihre Kuosts<^atze, znm Theil von weitver- 
breitetem Ansebn, aufzuweisen; Mdster in grofser 
Zahl und von überschwänglidier Fruchtbarkeit bauten, 
durch den Ruhm und Lohn ihrer Zeitgenossen geehrt, 
alle Gebiete der Plastik an, und erHillten die Griechi- 
schen Länder mit einem beispiellosen Reichthum an 
Kunstwerken. Die Blüte dieser- Leistungen vereinigt 
die Bildhauerei,' deren Schönheit den Neueren in ge- 
wissem Sinne als ein ewiges Muster der Nachahmung 
ebenso unübertrefflich und umfassend erscheint, wie. 
diese sich die Malerei znm eigentbümlicben Ausdruck 
des modernen Gefühls erwählt haben. ■ Es hat nun 
zwar einen solchen Grad der Trefllicbkeit und schöpfe- 
rischen Kraft, welche dem plastischen Naturleben der 
Griechen völlig entspricht, unstreitig die Gunst der äo- 
fseren Verhältnisse bedingt und hervorgerufen, abe^ 
die Individualität des Volkes in noch höherem Mafsft 
gefördert Zu den äufseren Ursachen gehört weniger 
die politische Freiheit, deren Einflufs heilsam und na- 
mentlich in Athen ermunternd, .nicht entscheidend war, 
nls die glückliche Temperatur und Mannichfaltigkeit 
des Klima, die Pracht und Ebenmäfsigkeit desHelle- 
nisdien, Gliederbaus, die Lebendigkeit der Religion, 
ihrer Festspiele und Mythologie, die gymnasUsche^ 
Uebnngen und die mit ihnen verknüpfte Betrachtung^ 
jugendlicher Körper,^ welche^ zur genauen Kenntnifs 
der menschlichen Gestalt in ihren Proportionen und 
Bewegungen verbalf und das Nackte zur Voraussetzung 
aller freien Kunst erhob ; dann aber wirkten die sitt- 
liche Gröfse der Poesie, besonders, des malerischen, 
Epos,. und die Macht der Oefientlichkeit , in deren 
Kreis die von Tempeln, Hallen und Marktplätzen um- 
gebenen Kunstdenkmäler gezogen wurden: dies und 
ähnliches neben mancherlei Zuständen eines leichten, 
und fröhlichen Daseins , welche insgesamt das Gemüth 
durch die rhythmischen Bilder des Schönen, der An-. 
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mutb and Symmetrie erwärmten. Indessen empfingen 
diese Momente nur durch den inneren Trieb der Na- 
tion , welche die sinnlichen Objekte mit geistiger Schär- 
fe sah, ihr Wesen an den lautersten Normen ermafs 
und in der bündigsten Charakteristik darstellte, ihre be- 
stimmte Richtung und Anschaulichkeit. Die Kunst war 
also den Griechen ein unmittelbares Organ des objekti- 
ven Vermögens und der günstigsten Natur; seit ihrer 
Entstehung volksthumlich und Begleiterin aller Perio- 
den der Griechischen Entwickelung, im Dienste der 
Religion und des Staatslebens gepflegt und selbst das 
Bedürfnifs der Alltäglichkeit und des Privatmannes ver- 
edelnd, in den dauerhaften Formen der Idealität erzo- 
gen, und beim Anschein der Trockenheit mit Ernst 
und phantastischer Erfindung geübt. 2. Die Anfänge 
der Griechischen Kunst stehen in mancher Analogie zu 
den Bestrebungen und Denkmälern des Orients, 
dessen Technik, nicht blofs der historischen Yolistän^ 
digkeit - wegen sondern auch um ein inniges Verstand^ 
nife des Antiken zu erwecken , Aufmerksamkeit und ih- 
ren Platz in einer Vorgeschichte der Kunst 
verdient Was diese Völker geleistet oder’hinterlas^ 
sen, ist bald zertrümmert und zu vereinzelt, um dar- 
auf eine sichere Vorstellung von ihrer ehemaligen 
Kunstbildiing zu gründen (Indier, Sj'rier, Phönizier, 
Perser), bald aber auch so zusammenhängend und grofs- 
artig, dafs der Orgänismus jener Nationen, wie der 
Aegypter und Etrusker, hiedurch vielfach erläutert 
wird und in nahe Berührung, selbst in Gränzstreit mit 
den Griechen geräth. ' ‘ Im allgemeinen Gepräge des 
Asiatischen Kunstfleifses sind die Vorliebe' für kolossale 
Struktur, welche durch unermefslichen Aufwand von 
Mfehschenkraft erzwungen wurde, die ■ Verachtung 
schöner Form zu Gunsten tiefsinniger Ahnung und re- 
ligiöser Spekulation , welche das Einfache Und Natur- 
gemäfse in der kleinlichen Regelmafsigkeit und dem 
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überladenen Schmuck der Symbolik aufopfert, und das 
Beharren in den ererbten Typen enthalten, weil der 
Kultus sie geheiligt hatte. Lockerer jedoch und sinn- 
licher erscheinen die erstaunlichen Grotten und Hölen- 
tempel der Indier, vorzüglich auf den Inseln Eie- 
phante und Salsette und zu Ellora , mit ihren Pagoden 
und Relief^, voll von abenteuerlichen Aggregaten; 
zierlicher dagegen und in strengerem Plan die reichge- 
schmückten Bauten der Perser, vermuthlich von 
Fremden angelegt , nemlich der Palast von Persepolis 
und die Königsgräber zugleich mit den mannichfaltig- 
sten Reliefs , neben zerstreuten Spuren der Medischen 
Architektur; wozu noch die Münzen von des Darius 
Zelten an, die mystischen Gemmen und zuletzt die ro- 
hen Siegesdenkmale der Sassaniden kommen. An die 
Persischen Ueberreste streifen zunächst die Arbeiten 
der Babylonier, deren Betriebsamkeit aufser den 
Angaben von ihren Fabriken einige Ruinen der Haupt- 
stadt und geschnittene Steine bezeugen; die Thätigkeit 
der Phönizier, von Einilufs auch auf Jerusalem, 
Cypern und Karthago, bezog sich am eifrigsten auf 
den Dienst des Luxus , und ist für uns fast verschollen ; 
die Bautrümmer von Heliopolis und Palmyra 
gehören der Kaiserzelt an. Desto weitläuftiger war daä 
Feld der Aegyptischen Archäologie, ein Schau^^ 
spiel das von den Reisen der Griechen bis zUm Feld- 
zuge der Franzosen unerschöpfliches Interesse be- 
hielt und dessen Bedeutung sich in den vielen nach Eu- 
ropa geführten Ueberbleibseln ausspricht. Abgesehen 
von den Inschriften und den trefflichsten Materialien ia 
Stein zeichnen sich hier die von Mittelägypten bis nach 
Nubien verbreiteten Wunder der Architektur aus, die 
starken weitschichtigen Tempel mit den bilderreichen 
Obelisken und die analogen Paläste der Könige nebst 
den Grabdenkmälern in unterirdischen Gewölben, wor- 
unter die unermefslichen Pyramiden obenan stehen; so- 
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dann die von diesen Todtenkammern iimschlusscix u 
Mumien, zu deren Ausstattung eine Menge von Zier- 
ratben, Amiilete, Malereien in der reinsten Mecha- 
nik und Sarkophage anfgeboten sind; ferner die Sta- 
tuen und sonstigen Bilder auf Stein und Metall, iiu 
strengsten und korrektesten Stil und mit der kältesten 
Treue gehalten, aber durch die leblose Herrschaft des 
Priesterglaubens aller Tndivädnalität und Freiheit be- 
' raubt, in die starre, mehrmals frazcnhafle Symbolik 
^von Hieroglyphen und Gliederungen aus thierischeiv 
und menschlichen Attributen geznängt, und mit einem 
düsteren Anstrich in Körperbildnng , Umrissen und 
Kleidung gefärbt; selbst die llegierung der Ptole- 
mäer und der Kaiser vei'mochtc wenig über den einhei- 
mischen Geschmack, der sich vielmehr im Vereine mit 
Aegyptiseben Riten und Superstitionen zu Rom, nur 
immer verfeinerter, festsetzte. Den Beschlufs macht 
das halb - orientalische Volk der Etrusker, wel- 
ches hauptsächlich von der Griechischen Technik ab- 
hängig war und im Sinne seiner düsteren Religion und 
Adelsherrschaft die Kunst betrieb. Ihre Fertigkeit be- 
währen die kolossalen Denkmäler der bürgerlichen Ar- 
chitektur, besonders Mauerwerk und Substruktionen, 
die Bildnerei in Thon und Erz (Tuacanica) , metallnes 
Geräth (jpaterae) und Fabrikate des Luxus, Reliefs 
in mythologischer und phantastischer Darstellung, Va- 
sengemälde mit eigenthümlichcr Verarbeitung des Grie- 
chischen Stils , ein Gemisch von Steifheit und Eleganz ; 
neben mannichfachen Bew eisen des Gewerbfleifses , wo- 
hin auch die nationalen Tempelbauten (ardo Tuscani- 
cua') zu rechnen. Uebrigens sind die Fragen nach 
dem Zeitalter und den Urhebern ihrer Werke nicht 
überall mit Gewifsheit zu losen. 3. Die Geschichte 
der Griechischen Kunst zerfällt in vier wesent- 
liche Perioden , welche sich auf bedeutende Stilarten 
gründen und nach V'ollendung derselben eine Folge 
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von Manieren durchlaufen: die Epoche des alten Strli 
bis zum Phidias , die der Meisterschaft in idedlen'Poid 
men bis auf Alexander, die der verfeinerten Kunst bü 
zur Einnahme von Korinth , endlich die Sammlubg vod / 
Kunstwerken und Küniltlern in Rom und zuletzt in Kohir 
stantinopel. Diese Abtheilungen *werd^> aber eibgdt 
l^tet durch die Vorzeit oder Inkunabeln^ der Kirnst^ 
welche sich minder leicht von der Periode des. akcd 
Stils abgrenzen lassen und wegen starker -Lücken und 
Mangels an Thatsachen dunkel bleiben, u Schon 
mer entwirft uns ein Bild künstlerischer Thätigkeit nod 
Gewandtheit, welches durch Ueberreste^zum Veiruten^ 
dem bestätigt wird. An die Kindheit erinnem- nur die 
»Ünbekanntschaft mit der Malerei und die Beschränkt«- 
heit der Bildhauerei ; dagegen treten in überstimnetr- 
der Fülle die Werke zierlicher und. durch Instrumehte 
-gesicherter Technik hervor, Waffen , Geräthsehafteiii, 
Schmuck der Häuser aus Elfenbein und metalüscfa^n 
Stoffen in getriebener Arbeit, prächtige Stidr^oieu, 
besonders angehäuft in den königlichen Palästen ^ weh- 
che durch eine Art militärischer Architektur mit 
pol zum Bewahren der riirstiicben.;RmehthümeFt' Mit 
starken Burgen und riesenhaft verdichteten MaUerK dar 
Kyklopischen Form versehen waren; -neben ungeheu»- 
ren Anstrengungen im Kanalbau vorzüglich Unter- 
heit der Minyer. Seit die llerrlichkeitjener Mashthar- 
her vernichtet war, entstand mit den AniSedeliingen:iiei’ 
Dorier und Ionier ein republikanischer Organismus der 
Kunst, im Geiste der neuen Ordnung schlicht,.; ^enü^ 
sam und statt des früheren Prunkes auf alle <Zwei^ 
de» Gemeinwesens und Privatlebens ausgedehnt , ahul* 
auffallehd genug während des langen Zeitraums,; 
bis auf Ol. 50. und darüber herabgeht,; in Üdhr.-ger 
mächlichem Fortschritt und in fester. Anhänglichkeit ah 
hergebrachte Typen befangen, sogar nur.. in weiten 
Fugen' durch den Ruf einzeler berühmter Künstler er> 
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leuchtet. Denn 'die Leistungen dieser Jahrhunderte 
laufen hinaus auf die Grundlagen des Dorischen und 
Ionischen Tempeibaus, auf die Vermehrung -der Göt- 
terbilder und der eingelegten Arbeit, zun'äciist von 
Bok, dann aus Metall , nachdem das Formgiefsen und 
Löthen durch .die. Samier Rfaökus und Tbeodo- 
^UB und den Chiec Glaukus (01.35 — 55.) erfun- 
den worden (Kasten und Kolofs der Kyp8eliden)j dann 
auf die rege Fertigkeit namentlich der Korinthier im 
Tbonbüden und die Anfänge der AJalerei. Hingegen 
•nchmnen die Künstler gebunden an die Stetigkeit von 
Schulen (hieraüscber Stil), besonders der D.ä.dnll- 
<den, auf Ae^na, Attika, Kret.a, .zu Korinth« Ghius, 
Samos, und ihre Namen, späi'lich: erwähnt und meist 
von aymholischem Klange, werden in der Nähe y,erein- 
celter Bydsädlen angetroflen, dm'en Haltung im An- 
Bcbliefsen der Füfse, in herabgestreckten Händen und 
•telfem Aussehen ein Aegyptiscbes Gepräge idarbot. 
Doch war selbst diese Trockenheit ein Fortschritt und 
den Späteren ehrwürdig , da die rechlmäfsige Götter- 
bildung, woran der Kultus einzig anknüpfte,- für* die 
ältesten Heiligtbümer in Steinen und Klötzen bestand, 
welche langsam geometrisch geformt, dann auch durfth 
aufgesetzte Köpfe zu Spitzsäulen und Hermen auf dem 
ganzen Griechischen Boden gestaltet wurden. !Wenn 
ann dort ^ iWandeliosigkeit der Kunst mit .d^ leb- ^ 
haftea Entwickelung, die man vom Hellenischen Gd- 
gte begehrt,- im Widerspruch steht, so könnten man- 
che. Rücksi<^ten, unter anderen die Dürftigkeit der 
Mittel und die genaueste Beziehung der dienstbaren 
Technik zur stetigen Religion , das Bedenkeit' mih- 
dem ; wenn aber hier zwischen rohen IdoleM ' und 
menschlieher Formenbildung eine weite Kluft befestigt 
ist, so scheint jenes'Probiem entweder die Annahme 
zu fordern, dafs eben das letztere Verfahren, das sich 
in anthropomorphiseber Weise regt, nur die erste Stufe 
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jugendlicher Bestrebung war, oder die Hypothese ron 
einem Aegyptischen Einflufs, obgleich ohne historisch« 
Begründung, zu empfehlen. Rascher blühten seit Ol. 
50. die Kunstschulen des Peloponnes, besonders in 
Argos, Sicyon und Aegina, nachdem der Dorische 
Stamm seinen Volksgeist, seine landschaftlichen Kulte 
mit dem Gefolge von Gotterstatuen und Tänzen und 
seine Gymnastik völliger entfaltet und abgeschlossen 
hatte. Jetzt wurden von Ioniern, die manchen Anstofs 
durqh Tyrannen empfingen, und von Doriern im Mut- 
terlande und auf Sicilien grofsartige Tempelbauten un- 
ternommen, verbunden mit sorgfältigen Reliefs; kolos- 
sale Bilder und Throne der Gottheiten aus Holz, mit 
Elfenbein und Gold belegt , nebst vielfachen Wcuhge- 
schenken verfertigt; Malereien auf Vasen in ansdruck- 
vollen aber ungelenken Umrissen ausgeführt; das 
Münzwesen und die Steinschneidekunst im Fortschritt 
von den schroffen Typen ausgeübt. Selbst die Chro- 
nologie der namhaflesten Künstler (Ol. 50 — 80.), an 
ihrer Spitze Dipönus und Skyllis mit einer Folge 
von Schülern, die Erzgiefser Kallon, Kanachus, 
Ageladas, Onatas neben anderen Vorstehern der 
damaligen Werkstätten, beweist eine steigende Voll- 
kommenheit und Schärfe der Plastik in jedem Stoff. 
Demnach hatte man sich eine Methode der Zeichnung 
ängeeignet, die zuerst in einer ängstlichen Nachah- 
mung der Natur, kenntlich an den herben Gesichtszü- 
gen , der mangelnden Individualität , den trocknen Win- 
dungen des Haargelocks, den mühsamen Falten der 
Gewänder, den unproportionirten und monotonen Ge- 
stalten, verweilte, fernerhin durch Aegineten tfnd Ar- 
giver an symmetrischer Beweglichkeit gewann, öb- 
schon die männliche Gedrungenheit und einförmige 
Strenge stets charakteristisch blieb: wbraus die Blüte 
des wahrhaft alten Kunststils, im engei'en Sinne der 
Aegioetische Ton erwuchs. 4. Dieser Fortgang, 
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d«n zuletzt K'alamis und Pythagoras von Rbe- 
gium beschleunigten , wurde durch die glänzenden Mit- 
tel > die Regsamkeit und Talente des Attischen Frei- 
staates unter Perikies sowohl in den Schulen Athens als 
in den gleichzeitigen Bewegungen der übrigen Helle- 
nen jsum Gipfel geführt , während auch die Litteratur 
Üire Bahn vollendete. Die Gesinnungen welche die 
damalige Periode belebten, ein thätiger Gemeingeist, 
«in. rastloser Schöpfungstrieb, erhabene Denkart und 
Bewufstsein des sittlichen und plasüschen Ideals , ver- 
bunden mit dem Gefühl der Wohlhabenheit, gaben der 
Kunst Schwung und höhere Bedeutung , und entzünde- 
ten einen unermüdlichen Wetteifer unter den Künstlern, 
welche die Forderungen ihrer Zeit verstanden. Ihre 
"Werke trugen 'zuerst ein harmonisches Gepräge, wor- 
an der Adel schöner Formen, die Wissenschaft genia- 
ler Zeichnung und Proportionenlehre , das Gleichge- 
wicht zwischen belebter Kraft und heiterer Geschmei- 
digkeit, die klare Symbolik in Darstellung der Ideal- 
gestalten und Natnrkörper hervorstachen, und womit 
die überaus mannichfaltige Technik in der Architektur, 
Skulptur, Malerei und Behandlung der Stempel sich 
vereinte. . Damals wurde das Wesen der Kunst bei den 
^riechen für immer festgesetzt und geheiligt , und der 
Grund zum allgemeinen Reichthum an Kunstschätzen 
gelegt. Indessen liefs weder die wandelbare Stim- 
mung des Zeitalters von Perikies bis auf Demosthenes 
noch die Selbständigkeit der Meister ein Beharren in 
derselben Charakteristik des Stiles zu. Vielmehr er- 
schöpften diese Männer, im Sinne der Freiheit, wel- 
che die von den Fesseln des Tempelzwanges gelöste 
Kunst errungen hatte, den Stufengang von der maje-; 
städschen Hoheit zur milden Anmuth: Phidias als 
Urheber der . würdigsten Göttcrkolosse und vielseidg- 
sten Gruppen in Relief, ihm geistesverwandt der Ar- 
chitekt Iktinus und der Maler Polygnotus; dn- 
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neben Polyklet, glücklich im Ebcnmafs , in der ba- 
wegiichen Haltung und der scblauken Jugendlichkeit 
der Formen, ihm gegenüber Myron, weniger be- 
müht um Feinheit und Tiefe als um kühne Wahrheit, 
Lebendigkeit und rhythmischen Ausdruck natürlicher 
Gestalten, sowie die Maler Zeuxis, Parrhasius, 
Pamphilus bald den blühenden Reiz bald die Ge- 
nauigkeit und innige Gewalt in Charakteren und Zu- 
ständen zu treffen wufsten. Seit 01. 100. aber nimmt 
mit der welchen Behaglichkeit der Zeit auch das Stu- 
dium und die Neigung für sinnlichen Eindruck und lieb- 
liche Ründung zu; weshalb der Marmor vor dem Erz« 
gefiel: so beim phantasiereichen und erfindsamen Sko- 
pas und dem zartesten Bildner Praxiteles, den 
Schöpfern von Idealen aus den erotisch Bacchischen 
Kreisen, von denen Lysippus nur in der Vorliebe 
für körnichte Ileldenfiguren abwich ; zugleich die Mu- 
ster der in reizender Mannichfaltigkeit geübten Malerei, 
wie Aristides, Euphranor, Nikias, Proto- 
genes und Apelles, vor allen wegen unnachahm- 
licher Grazie gepriesen. 5. In immer flüchtigeren 
Emrissen und Manieren trat die Kunst in das neue Staa- 
tensystem ein , welches aus den Eroberungen Alexan- 
ders hervorging. Grofse Bauten , geschmückte Tem- 
pel und Häuser , Eitelkeit der Fürsten und prächtiger 
Luxus im Hofwesen waren hinlängliche Veranlassun- 
gen , um eine verschwenderische Thätigkeit in erfind- 
samer Architektur und Mechanik, in kolossalen Statuen 
und Büsten, in ergötzlichen Gemälden und Gemmen 
oder Münzstempeln zu unterhalten; aber das Leben 
dieser Jahrhunderte , welches charakterlos in dem Mo- 
mente des Genusses sich erhielt, hemmte den grofsar- 
tigen Schöpfungstrieb, welchen einst die bewegten 
Kreise der Politik und religiösen Begeisterung nährten. 
Vielmehr traf das Streben der zuletzt blühenden Mei- 
ster, die Gewalt ihres Kunstschönen auf den Spitzen 
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bedeutgamer, phantastischer, ergreifender Handlun- 
gen und Stellungen darzustellen, mit der jetzigen 
Schaulust und Bequemlichkeit zusammen, und die Werk- 
stätten , in denen anfangs die Strenge der Schultech- 
nik galt, bis sie vom Glanze des oberflächlichen Ge- 
schmacks aufgelöst wurde, lieferten die trefflichsten 
Bilder und Gruppen , worin die Rücksicht auf das Pa- 
thos und den energischen Ausdruck überwog. Die Na- 
men jener Künstler die zum Theil bewahrt sind, stehen 
fast sämtlich vereinzelt, ohne (wie die Schwäche der 
Sicyonier und Rhodier andeutet) die Dauer einer 
gleichmäfsigen Tradition oder eines allgemeinen Rufes 
zu besitzen. Eine so bestimmte Richtung zur höfischen 
und geschliffenen Universalität taugte sichtbar, um 
die Kunst im iMittelpnnkte Roms zusammenzudrängen. 
Dies war sogleich das Schicksal der zahlreichsten und 
erlesensten Werke, von denen schon ansehnliche Stü- 
cke während der Kriege in Griechenland (seit 220.) 
vernichtet waren ; aber bei weitem das meiste pflegte 
dorther und aus Asien , namentlich seit der Zerstörung 
Korinths , sowohl als öffentliche Beute für den Triumph 
als auch zum Schmuck der Villen geplündert und vor- 
züglich in Rom aufgeschichtet zu werden. Doch erst 
Augiistus verwandte die gröfste Sammlung von Kunst- 
schätzen zur Verzierung der Hauptstadt, und seine 
Nachfolger fuhren foit viele schätzbare Denkmäler zu 
rauben oder stumpfsinnig zu verderben; ein abenteuer- 
liches Gefallen an Seltenheiten und Kostbarkeiten er- 
griff die Gebildeten, und verschönerte wenigstens das 
schwelgerische Leben der Kaiserzeit; Rom selbst wel- 
ches früher nur die Mittelmäfsigkeit in seinen Bauten 
und Tuskanischen Statuen behauptete, und damals von 
Griechen mit Marmorbildern , Bronzen, Gartenmalerei 
und Daktyliotbeken versorgt wurde, begann nunmehr 
einheimische Künstler, wenngleich in geringer Zahl 
zu beschäftigen. Vorzüglich aber gewann das Streben 
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nach Eleganz und behaglichem Schmuck mit der Re- 
gicrung Hadrians einen freierea Spielraum ; die origi- 
nale Liebhaberei jenes Kaisers und die modische Glätte 
des Zeitalters spiegelten sich ebenso sehr in der Litte- 
ratur ds in der umfassenden reichverzierten Architektur 
und in weichen idealisirenden Formen der Büsten, Sta- 
tuen und Münzen ab ; überhaupt hatte die Kunst , un- 
geachtet sie herabgewürdigt und dem launenhaften Lu- 
xus dienstbar war, sich von der Gewandtheit und edlen 
Ausführung der jüngeren Muster nicht merklich ent- 
fernt. Mit den Antoninen schliefsen die Wunder der 
Plastik; die nächste Regentengeschichte, das trübe 
Zusammenfliefsen des Orients mit Italien und der rasche 
Verfall der Technik und des längst wankenden Ge- 
schmacks setzten die vergröberte Kunst auf das Bedürf- 
nifs herab und liefsen einen kleinlichen überladenen Stil 
zurück. Seit der Gründung von Konstantinopel wan- 
derten Denkmäler in Menge nach der neuen Residenz, 
wo sie durch gehäuftes Mifsgeschick , in den inneren 
Zwistigkeiten und besonders in der Fränkischen Erobe- 
rung 1203. und des nächsten Jahres verwüstet wurden; 
christlicher Fanatismus und Einfälle der Barbaren zer- 
störten nicht weniges; die noch zu Rom gebliebenen 
Werke gingen entweder in Kriegen unter oder versan- 
ken im Schutt der Ruinen. Als die Wissenschaften er- 
neuert wurden, zog man auch die Reste der alten 
Kunst, welche sich auf dem klassischen Boden Italiens 
fast überall aufdrängten , ans der Dunkelbmt und Zer- 
streuung; Florenz erhielt durch Kosmus von Medici 
das erste Museum , die Päbste , unter ihnen lulios U. 
und Leo X. folgten diesem Beispiel mit anderen Re- 
genten , und ihrem Eifer verdankt man die Rettung von 
Schätzen, weiche doch sowohl in Zahl als in Vortreffr 
lichkeit nur einen Nachhall der antiken Kunstweit ge- 
währen. Die neuere Zeit und die Gegenwart sind 
durch mancherlei Zuwachs bereichert worden: wobiq 
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za reduieR: die Entdeckung der verschütteten Städte 
Heikulanum, Pompeji undStabiä (1711. 1736. 1763.), 
«eiche das freundliche Bild alterthümlicher Ordnung 
und Einsicht immer lebhafter auffrischen; die zum 
Theil verderblichen Erwerbungen von El^n (1801.), 
die Aufgrabungen in Aegina und bei Pbigalia (1811. 
1812.), der jüngste Fund Etrurischer Vasen. 

1. Fr. lacob* über d. Reicbtbum d. Gr. an plaat. Knnat- 
iirerken , München 1810. 4. u. in rerm. Sehr. Th. 3. Anwendung 
der Kunst nach sittlichen (Aristot. Poliit. Vlll.) und politi- 
schen Zwecken : Strabo I. p. 19. Of t« noUol rüy räe nolet« 
olMourrior tlf fthr nfozgon^y äyor\at zoT( ^8gat TtSy fiü9ar , Srar 
ttxoüiaoi TÜr notrjrüy irS^ayaSijfiaja /Jv9iiiS>j 8iiiyov/ti*»>r — , lg 
rig ^Ita ieäat y^afae ^ q nläofiara , zotavrijv rtva negmf- 

TSusr vnoatj/iairoyTat fivStiStj. Dio Chrys. Or. XII. p. 395. 
ZQtüy dig nfoxtifiiyay ytyfatmy xg( Sat/ioylov na^ dySfunotf vno- 
üjgy>rw(, i/tfihov, nouirm^t, yofitxijt , rrrd^Tgr fäftgy r^y nXa- 
OTixijy TS Kttl Sriinovfyuiiiy Tiüy negl rd 9tia dydi/iara xal rae ti- 
xorat. Schone Bezeichnung der Gewalt , welche Künstler über 
die religiösen Anschauungen und Formen ausübten, ib. p. 399. 
*g., fds({s Tor Hemst. in Lmc, p. 11. Zusammenhang der 

Götterbilder mit den Kulten ; F a u s . IX , 33. ro Sh iggöy ir 
rais UlaXxoptyatt gp*Xg9>i rd äno rovSe, arg ggijpupiyijt zqc 
9eoü. Beweisführung des lamblichus bei Phot. rod. 215. 
Charakteristischer Name des Bildwerkes ($or, Flat. Polit. p. 
277. C. Walpole Af««. p. 601. M ein ek. PMem. p. 409. 
Ursache des Wohlgefallens an der Kunst, Arist. Poet. 4, 3. de 
parft. anim. /, 5. Jlhet. I, 11, 23. Flut. Qu. Symp. 1. 
de aud. poett. p. 18. Ansicht rom Ideal, Flat. Rep. X. 
p. 596. Aristot. Polin. 111, 6. xal ri yeygapptym Sia xi- 
yyijt TÜr ält]9träy (^Stagigei), xip avyijy9ai xa Steanafplya ](m- 
(1; il( ty. Xenoph. AJ. .S. 111, 10. xal pl/y xd ye xala elSg d- 
<fopoiovvxe(, inetSg oä ^dSioy ivX dy^QiiiUf negixvxtiv Spepnxu 
ndyxa lyoyxi, ix noilüy avydyoyxee xa i'i ixdaxov xdlltaxa , oü- 
tu>t Sltt xd aüpaxtt xaid noUlxt tfaireaSat. Leasing Laok. UI. 
Charakteristik des idealen Stils Röttiger Andeut. XIY. Aus- 
zeichnung durch Bildwerke, Köhler die Ehre der Bildsäu- 
len, München 1818. West ermann, de publ. Athen, honor. 
p. 14. »qg. 

%. Indiens Bild - und Bauwerke : N i e b u h r Beisebeschr. 
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Tli.2. Comparativt view ^ thu cmcieni monutn. qJ tndia, Land. 
1785. W. Hodge» (Franz, r. Laugles, Deuticli t. Riem), 
Th. Daniels mit den Deschreibungeu und Kupfer\Terken an- 
derer Briten. Cr e uz er Symh. I. 562 — 68. mit d. Kupferlieft. 
Persiens Bauwerke bei Persepolis , Chardin, Miebuhr, 
IVlorier, Ousely, Ker Porter, Herder zerstr. Bl. 111. 
II ceren Ideen I. C. Hock ueieri» Uhdiae et Persiae monum. 
(Jott. 1818. 4. Sassaniden: A. I. Silr. de Saey mem. tur 
dir. a»tiq, de la Parte, Por. 1793. 4. Skulpturen von Shapur, 
M o r i e r youmey 18 1 2. 6 Platten zu p. 90. 125 — 28. 

Ruinen von Babylon, M. Rieb obterv. on the ruin* of Jia^ 
hylon, 2..1816. u.a. Ziegelsteine mit Keilschrift , Hager drss. 
/..1803. Cylinder bei Tassie u. a. HabyLoniau balluata,\ ot t. 
in Calull. p. 196. tip}. 

Die Tempel, Fabriken und Münzen der Phönizier ein blo- 
fser Gegenstand für antiquarische Forschung; Idole der Tem- 
pel scheinen nicht erwähnt zu werden, Tbierscb Epochen 
<L K. S. 41. Ileliopolis und Palmyra. R. Wood /Ae ruint of 
^albeeh otherwite IleliopoUs , l,ond. 1757, ihe ruint of Palmy- 
ra oth. Tedmor, Z.1753./'. Reisen von Cassas u. Volney. 

Aegyptische Kunst in drei Perioden, erforscht durch 
Focock, Norden, Ainslie, Hamilton, Denon (vo- 
yage P. 1802. II. y.), Description de l’Egypte, Burck- 
hardt, Cailliaud, Belzoni, Gau, H. v. Minutoli 
(Reise z. Tempel d. lup. Ammon, Berl. 1824. y.), dargestellt 
T. Heeren II, 2. Zur Religion F. E. lablo nski pantheon At- 
^yp/iorum, i'Vy. 1750— 52. III. 8. Optitc.W. C. Meiners über 
d. Religionsgesch. d. ältesten Völker besonders der Egyptier, 
Gölt. 1775. 8. F. Vogel über d. Bei. d. alten Bgypler u. Gr. 
Nürnb. 1793. 4.. Cre u z e r Dionytut u. im Kupferheft z. Myth. 
Baukunst: Ouatremere de Quincy dt l’arahitecture egypt, 
P. 1803. 4. G. Z o e g a de origine ei utu obelitcorum , Rom, 1797. 
y. Labyrinth, Grabmal des Osymandyas, Pyramiden, Hirt 
Uber d.Aeg. Fyr. Berl. 1815. 4. Skulpturen, Memnonien (la- 
cobs u. Letronne), Götterbilder zum Theil einer unbe- 
stimmten Deutung, von der Isis bis zum Sphinx und hierogly- 
phischen Thieren (Hirt Uber d. Bildung d. Aeg. Gottheiten, 
1821.4. Beck Archäol, S, 39 — 42.), Reliefs in den .Kata- 
komben. Tabula Bemhina t. Itiacu. Dubois choix de pierre» 
grav. ant. egypt. et per». P. 1817. 4. Frozefs des Mumisirens, 
B ö 1 1 ige r Andeut. S. 10 — 18. Wagen in d. Deukschr. d, 
MUuehe^er Akad. L 1818. Beck S. 45 — 47, Malereien, Böl- 
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tig. Arcli. d. Malerei S. 25 — 100. Materialien, Winckelm. 
O. d. Kunst B.2, 4, 6— 23. mit d.Änm. BömischeZeit. Aus- 
breitung verfeinerter Isisformen, Abraxas, Arabesken nach 
den tapetia Alexandrina (Petron. 2.), Iigjptisirende Kunst 
seil Hadrian (Antinons), Münzen, Zoega numt Aeg. impera— 
lorii , Bom.nSßA. Deber die Beständigkeit Aegj-ptischer Kunst 
Plato t^gg' II. p. 656. C. 

Etrusker, Müller ins. Etr. u. Ilandb. d. Arcb. S. 149 
— 164. Tho. Dempster ät Etruria regali, J7or.l723 , 26. 
//. /. mit des P a s s e r i paralipomena , Zmc. 1767 f. A. F. G o r i 
museum Etruteum, Fl. 1737 — 43. III. f. So. Maffei u. a. 
Etruskische Museen. Verwirrung bis auf Ca j-lus, Winckel- 
mann (s. Anm. z. 3.B. n. 685. 740.^, Heyne, monummta Etr. 
artis ad genera tua et tempora revoeata in Comm. N. Gott. TF . V. 
Etr. antiquitao a commmtiüik interpretameniit liberaia, ib. VII. 
dann mit Anerkennung des Griechischen Lanzi »aggio di Ung. 
Edr. B. 1789. III. bedingt T. Böttiger Andeut. S. 36. Arch. d. 
Mal. S. 44. u.a. F. Inghira mi nso/iumenttEtruacAi, Eieaof. 1821 
' — 26. VII. 4. mit VI. Kupf. Dazu Volskische Reliefs, P. A. Bec- 
chetti baanrilievi VoUci in terra eoita , Eom. 1785. y. Einzelea 
Beck S. 53. ff. 

3. Heyne antiquior artium inter Graeeot'hirtoria ad tempora 
tua prohaHliter revoeata, in Opuec. V. Fr. Tbiersch über 
d. Epochen der bildenden Kunst unter den Gr. 2 Aufl. Mün- 
cheu 1829. 8. H. Meyers Gesch. d. bildenden Künste b. d. 
Gr. Dresden 1824. 3 Ablb. mit Abbildungen. Hbmerische Ar- 
chäologie, Müller in Wiener Jahrb. Bd. 36. Kyklopische 
Bauten seit Petit-Radel u. Gells Argolis öRer behandelt ; 
des letzteren Probestücke r. Städtemauern des alten Griechen- 
lands, Münch. 1831. 4. m. Abbild. Charakteristik der altem 
Götterbilder: Diod. IV, 76. o« n^o tovtov (^/latSalov') ri— 
](rTtat eattaetvaCov Ta apaXpara toX( pir Sppaat ptpvxora, Tof 
ib fyorra *a9etplya( aaX rate nXev^ait etxolltiptra. I, 

98. tlvat H avTO (rb ir Edptp fiaror) X/yovat uata To nleXoTor 
na^pqii^bi roX( dflyunrlotf , u( Sr ra( pbr yriioac fyor rroj orrero— 
plras, Ta ib okIXij itaßeßijeoTa. ib. 97. toV ts ^v9pbv twv d^— 
yafoir «or’ .dXyvnror irigutrttor Tor airbr eirat toX( vno dfatia- 
Xov aaraaeevaaSeXat naqa ToXe^EXX^at. Paus an. Vll, 5. rd Sh 
ayaXpa (vom Erythräischen Herkules) oSre ToXt eaXovpirott jll— 
ytraCoit ovre TÜr HTTucür ToXf ättyatoTaxott iptpeflf, ei Si Tt aa\ 
aXXo , iaftßüs iorir dtiyvnTtor. Derselbe von Aegyptischen und 
ähnlichen Werken I, 42. 11, 19. IV, 32. und von einem nach 
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01. 53. Terfertigteu Bilde VIII , 40. zd x» älla äa^dioe *ol ov][ 
^xiOTa inl xj! ov SieaxSat /tiy noXi ot nöSet, *a9eTneu 

SX na^a nlevgar al Y^o^'iäy '• ähnlicli dem Ana— 

them des Polykrates. Ferner ägyptisirende Pallasbilder auf 
Münzen und im Dresdener Sturz (Böt tig. Andeut. S. 58.) mit 
den Arbeiten der Attischen Kunstschule (jiSy ino daiSäXov xa 
Kal IgyaOTtigiov rav hixxixaS Paus. V, 25. f, Thiersch S. 122. 
iT.), den Soaya des gehaltlosen KoUektixum Da edalus; des 
Pirasus, Smilis, Endoeus u. a. s. Thi ersc h S. 17. fg. 
20. fg. 45. ff. Letzterer hat zu diesen Thatsachen auch die Mei- 
nungen TOn Aegyptischen Kolonieen, Künsten und Religions- 
xxeisen binzugefügt, wodurch erst diaPelasger entwickelt seien ; 
welche Kombinationen mit dem Gebäude der Symbolik stehen 
und fallen. Idole, Spitzsäulen, Hermenkopfe, xon Alten 
und Neuen mehrfach belegt: Back Aich. S. 65. M Ul 1er S. 43. 
fg. u. Abbild! T. 1. 2. Ergänzung durch Hochasiatische Metall- 
arbeiter, wohin auch Teichinen zu rechnen. 

Thron des Anykläus, Heyne antiej. Aufs. I. fasten des 
Kypselus, Gott. 1770. ‘Welcher Zeitschr. f. Kunst S.279. ff. 
Familie desRhökus^ Thiersch S. 180. ff. Artemisium inEphe- 
sus, Hirt Berl. 1809. 4. Ruinen von Pästum. Ueberreste die- 
ser engeren Epoche: kleinere Denkmäler nachgewiesen von 
Beck Arch. S. 71. fg. Reliefs von Selinus , aufgegraben 1822. 
Thiersch S. 404. ff. hiernach in Müllers Abbild. T.4.5. u. bei 
Bittorf architeeture ant. delaSieile. Bildwerke von Aegina, 
1811. gefunden und von Thorwaldsen restaurirt, in München: 
W a g n e r Bericht über d. Aeginet. Bildwerke m. Anm. v. Schel- 
ling, Tübing. 1817. 8. HirtinWolfsAnal.il. Thierschin 
d. Amalth. I. Abbild, b. Müll. T. 6 — 8. Uebersiebt der Künst- 
ler in, dess. Arch. S. 58. fg. Ueber die Momente des Fortganges 
vom Alterthümlichen zu freier Schönheit Thiersch Epot^en 
S. 224. ff, 

4. Zusammenflufs von Künsten bei den Bauten des Perikies, 
Plut. Ptr. 12. Abstufung der Meister: berühmte Klassifikatio- 
nen bei tiie. Brvt. 18. Quintil. XII, 10. beiläufig F rs> n t o 
Ep. 31, Ortll. und Dionys, iud. Itocr. 3. iaxsl 3ij pot pr) äno 
axanoS ris Sy »Ixäaat xi/y p'ty ’laoxgaxavf ^i/rogix^y xjj JloXvxXeixav 
T« aal 4vt3tov xi^yrt , atpvoy xed ptyaXirtxyoy xaX aiua- 

paxtxoxy xi)y 3X uivatov xjj KaXSpiSof xal KaXXtpaxov y xtjt lynxo— 
xtjxof tyfxa xal xijt ydfuof. Uebersiebt der Künstler, Mül- 
ler §. 112. 124. 135— - 39. und in ausführlicher Darstellung der 
Meisterwerke Bötti gor. Andeut. S. 66 — 201. Architektur: 
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Odeuin; Theieum, Paiilienon, Propyläen, Tempel'der Athene 
Polias. I. iS t u a r t and N. R e v e 1 1 ihe antiquitien bj" Athens, 
/-on(i. 1762 — 1816 . IV. f. The untdited antitj. of Altiea , hylhe 
Society of Dilettanti, Nachslich zu Darmstadl. Mül- 

ler Min, Poliadi» sacra et aedis , Gott. 18"0. 4. Bröndsted 
> Reisen in Griech. Stutig. 1830. Bd. 2. Iktinus bei Eleusis u.Phi- 
galia. O. M. T. St ac k eiberg d. Apollotempel zu Bastä', Rom 
1826. f. Tempel zu Olj'mpia. L. Volke 1 über d. grofsen Tem- 
pel u. d. Statue d. lupiter zu 01. Lpz. 1794. Dese. Archäolog. 
Tfaelilars, 1 Heft, Gott. 1831. lonien : Tonian antirj. -publ, of the 
Soc. of Dil. L. 1769, 97. ir.f. Sicilien : W..Wi 1 ki n's ihe aniiq. 
of Magna Graecia, L. 1807.y. Hittorff ei Zairtli archite- 
chtre ant. de la .Sicile , Par. 1827. f. Phidias , M U 1 1 e r de Phid, 
viia et bpp, Gott. 1827.4. Polyklct, Kopien seiner astrngali- 
xontee, Böttig. Andeut. S. 115. Myron, Oiskobolos Böttig. 
S.1.38. Kuh P et e r sen S.307. Skopas , Triumph des Achil- 
les Böttig. S. 159. Praxiteles, Typus des tviederkehrenden 
' Ideal - Bacchus , Satyr und der Venus, Gruppe der Niobe zu 

Florenz. Pferdebändiger in Rom. Lysijip,* Büsten, die bron- 
zenen Pferde vom Markusplalze , F e t e rs e » S: 325. Aeltere 
Maler, Böttiger Arch. d. Mal. S. 261. ff.' ' ' VoHehdung des 
Hauptes und der Gesichlszüge. ' ' 

5. Synkretistische Studien: Lucian-i hnagnes, beson- 
ders c. 6. 7. Auct. ad Herenn. IV ,'6: f. ‘ Charet <t Ly— 
sippO statuas facere non Uto modo Üidieit, ut LysippUt eaput osten— 
ieret Myronium, brachia Praoiitelae, pectus PolydleTftM'j' sed omnia 
eoram magistrum facientem videbut , ceterorum 'op^ä vel suet 
eponte eonsiderare poterat. Belege des kleinlichen Kiinstfleifses : 
Schol. Dionys. Thr. p.651. (mit'and.) ptxooiegvfa iarlv 
%o inoTlleapa /JfayÜTOTor iariy , u; inl Mv^ppxlSov'roC 
valou setil KaXlix^drove rov AaxsSatporlov ' ovtos yäp irtol^aay 
ciii)fovy Sfpa vno pvlat tXxöpevoy xaX tü nrcyü ’pviat xaXv- 
nripeyey. PI in. 35 , 37. Pyreicus, arte paucie posiferendue, 
proposito neseio an desiruxerit se, quoniam hunülia tpiidem seeu— 
tue, kumilitatis tarnen summam aUepius est glorram, tonstrinae 
eutrinasque pinxit \et asellos et obsonia ae similior! ob'hoc ccgno— 
minatue ^vnafoyqatpot , in iis eonsummatae voluptati», quippe eaa 
pluris veniere quam maximae multorum. Gegensatz der kolossa- 
len VerkUnstelung , Katafalk für Hephästion und' Alexander, 
Bacchischer Aufzug ron Ptolemäus II. Die Gruppe des Farae- 
sischen Stieres. Menge der Künstler inAlexanders Zeit, Plut. 
Alex. 72. Tfttxdilioy airä TS^i'rtTcS»' dno rqs 'ElidSot äfsypirtsy. 
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RomSsclie Kunst, Heyn« origint»'^ artium in Ualia nnfi- , 
qua, Opute. V. Auszug in Beck Arch. S. 96. (T, Knnslbe- 
raubnng durch Römer und Einflufs der Aetoliscben und folgen- 
den Kriege: L. Völkel über d. WegTiibrung d. alten Kunst- 
rverke aus d. eroberten Ländern nach Rom, Lpz.1798. 8. hier- 
nach Sickler Gesch. d. Wegnahme u. Abführ. Torzügl. Kunstw. 
aus d. eroberten Ländern , Gotha 1803. am sorgfältigsten F e - 
terten S. 21 — 119. Mlfshandlung der Statuen, finayfäifttr 
und , D i o n i s or. Bhodiaea , C a s a u b . in Su€t. 

Tib. SS, Thorlac. Opp. T. pr. Kunstgeschmack der Römi- 
schen Grofsen, Seueca Ep. 88. enim addutor ut innu- 

merum liberalium artium pictoret reeipiam , non magit quam *ta^ 
tuario* aut marmorarioi aut ceterot luxurine ministroi) Stat. 
Silv.1,5. iy,6. Denkmäler der früheren Kaiserzeit; sogen. 
Kolofs des Phidias, Apollo ron Belredere, Laokoon, Torso 
des Herkules, Rorghesischer Centaur, Thiersoh Epochen 
S. 310 — 37. Kunstwerke zu Konstantinopel: Heyne pn'sroe 
artit cpera, quae CPi extitüse memorantur , und, »eriorit artis 
Optra tub impp, Eyx, in Comm, Gott. XI, arte* tx CPi nunquam 
prortut exulaniet ib. XIII. de interitu operum ... quat C.J'uitte 
memorantur ib. XII, Einzele Belege Petersen S. 320 — 326. 
und Uber die fanatischen Zerstörungen Winckelm. W. YL 
2. S. 408. Spätere Kunst; Seroux d'Agincourt Aist, de 
l’art par le* monumena depuia ta decadenee en IV e aiiele jutqk’A 
tan renouvdlement au XVIe, Par. 1810—23. VI, f. Erste Samm- 
lung zu Rom (6 Werke): Foggius de varietateforiunae U. 
Romae in Sallengre Thea. A. R, I. Böttiger über Museen u. 
Antikensamml. L. 1808. 

Entdeckung der rergrabenen Städte: Winckelmann 
W. II. Antichit a di Ereolano eapoate, iVapoK 1757 — 92. Vlll.y. 
Auszug T. Murr 1777 — 1801. Nachstich t. Darid, P. 1780— 
1803. XII. 8. Aniiq, d’Hereulanum , par Piroli et Pira^ 
n e 8 i , P, 1804 — 6. VI. 4. F.Mazois lea ruinet de Pompeij 
P. 1812, 24. II. y. W. Gell and Gandy Pompejana, Land, 
1817— 19. II. 8, Gell Pompeiana, L. 1832. II. 8. Mono- 
graphieen. Eigin : Memorandum on ihe aubject qf ihe Earl qf 
Elgina purauita in Greeee, L, 1815. Deutsch m. Yorr. T. Bötti- 
ger, Lpz. 1817. Eigin marblet, E.i8i6.y. Yis conti meOnoi- 
ret 1816. Hirt in Wolfs Anal. I, S. 344. ff. Werke Ton Ae- 
gina und Phigalia s. n. 3. 4. Ygl. Elen ze Uber die Hinwag- 
ruhrung plast. Kunstwerke aus d. jetzigen Griechenland in Denk- 
schr. d. Münch. Ak. 1821, 
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43. Kunstgattungen und ihre Technik. 
Den ersten Rang nimmt wenn auch nicht durch höch- 
stes Alter, doch durch nationale Wichtigkeit und Aus- 
bildung die eigentlich benannte Plastik ein, d. b. 
die Bildnerei (ßglina)^ die Bildgiefserei (statuaria), 
die Bildhauerei (sculpturcL) , deren Erfindungen und 
Darstellungsweisen auf die übrige Technik einen un- 
mittelbaren Einflufs übten; demnächst die Künste des 
Reliefs in Metall und Elfenbein (caelaiura)^ des Stein - 
{8calfturd) und Stempelschneidens. In der zweiten 
Reihe steht die Malerei, und mit beiden verwandt und 
von ihnen verherrlicht die Architektur; zwischen beiden 
das engere Handwerk , mit Anfertigung von Gefäfsen 
und jedem praktischen Geräth beschäftigt. Alle diese 
Künste sind theils durch einen materiellen Stoff auf be- 
'sondere Felder angewiesen und zur Bearbeitung der- 
selben mit eigentbümlicher Technik ausgerüstet; theils 
im Besitz einer angemessenen Architektonik, wodurch 
sie die Zeichnung, die Formenbildung und Organis- 
men künstlerischer Einheit bestimmen : folglich mit me- 
chanischem und geisügem Vermögen begabt Mittel 
und Stoffe waren Thon, von uraltem Gebrauch und 
mit geregelter Fertigkeit (xtgufavTix^ , officinae ßgli- 
Tiae) in Korinth, Athen, Aegina, Italien für Statuen, 
Modelle, Gefäfse behandelt, nebst anderen weichen 
Massen, wie Gyps und Wachs; beschränkter Glas, 
zu Scheiben, Pasten, Vasen in farbiger und oft sorg- 
fältiger Arbeit verwendet; Holz, ein altes und übli- 
ches Material für Götterbilder und Griechische Bauten, 
dann mit einem Ansatz von Stein («xpdAid^o/) versehen, 
übergoldet und sonst belegt, am längsten zum Modeliren 
benutzt; zugleich Elfenbein, seit Homer häufig in 
der alten Welt für kostbares Geräth und Tempel- 
schinuck gebraucht, in den blühendsten Zeiten aber 
der Griechischen Kunst zur Bekleidung von Statuen 
nebst Goldplatten gefugt und gefärbt : Denkmäler die- 

• ser 
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ser antiken Fertigkeit sind nur in den kleinen diptifcha 
des späten Kaiserreiches übrig. Ferner edle Me- , 
talle, gewöhnlicher zu Beiwerken und in getriebener 
Arbeit al^ für vollständige Bildnerei; hingegen war 
Frz, welches die klassische Technik von Delos na- 
mentlich und Korinth giückUch zu mischen und in roan- 
nicbfachem Farbenwechsel der Bronze darzustellen 
wufste, lange der vorzüglichste Stoff des Metallgusses ; 
Eisen wurde wenig versucht. Desto verbreiteter er- 
scheint die Behandlung der Steinarten, theils des' 
sogenannten Griechischen Marmors neben anderen, 
vielfarbigen oder brüchigen Massen in Kalkstein, für 
Statuen und Gebäude, theils der Edelsteine, sowohl 
der minder ausgezeichneten für Siegel als der lichtvoll- 
sten, darunter der orientalischen Onyxe bei Gefäfsen 
und ähnlichen Gegenständen des Luxus. Endlich die 
Farben der Malerei, welche bereits an architektoni- 
schen und Bildhauer -Werken in bedeutsamer Auswahl 
angewandt waren, dann auf Gemälden bei sonstiger 
Einfachheit scharf und lebhaft hervortraten , wie es dem 
Glanze des südlichen Himmels entsprach. 2. Ein 
wesentlicher Gesichtspunkt der bildenden Künste , wor- 
in sie die Natur übertreffen können, ist das Streben 
einen möglichst grofsen Reichthum von Ideen im klein- 
sten Raume zusammenzudrängen und durch klare Be- 
deutsamkeit der Anschauung eines jeden Reproduk- 
tionskraft anzuregen. Diesen Zweck erfüllt am voll- 
ständigsten die Skulptur, zumal da sie in ganzen Mas- 
sen darstellt, und sich der allseitigen, noch für ent- 
fernte Zeiten deutlichen Betrachtung bingiebt. Dafür 
bedurften nun die Alten einer strengen und überall 
sorgfältigen Zeichnung, einer gründlichen Bildung und 
Ausstattung der körperlichen Formen , und der geisti- 
gen Charakteristik, welche je wahrer und verständli- 
cher , desto weniger an optische Mittel und Komposi- 
tionen geknüpft war. Die Linear -Zeichnung 
Bernharclj philol. Eacjklopädie. 24 
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übten sie mit um 8o gröfserer Fertigkeit, als cUe Gra- 
phik seit den Perserkriegen einen Theil des liberalen 
Jugendunteh’icbtes begritT und sich einzig mit den zar- 
ten Umrissen körperlicher Theile und Bewegungen, in 
sittlichem Ausdruck (^&og ) , ohne Rücksicht auf Licht 
und Schatten , vom Kanon der Aegineten bis zur Kai- 
serzeit herab beschäfligte ; Richtigkeit, Freiheit und 
bewundernswerthe Zuversicht sind mehr als geistige 
Feinheit und beseelter Ton ihre Vorzüge, welche be- 
sonders auf Vasen, Münzen und Gemmen in hoher Ge- 
wandtheit erscheinen. Zur Formenbildnng konn- 
ten sie weniger ein anatomisches Studium als ihr glück- 
liches Verständnifs der vollendeten menschlichen Typen 
und Beobachtung der jugendlichen Schönheit und That- 
kraft benutzen; nach Alexander steigerte sich sogar die 
Aufmerksamkeit auf dieses Gebiet, als das Schwinden 
der OeiTentlichkeit , der gymnastischen Erziehung und 
litterarischen Gröfse noth wendig zur Verehrung und ' 
Fortsetzung der früheren Meisterwerke hinlenkte. Mit 
gereifter Wissenschaft zogen sie hieraus einen Kanon 
reiner Proportionen und Rhythmen (Griechisches Pro- 
fil, Oval des Gesichts, Linie von der Stirne zur Ober- 
, lippe, Tiefe der Augen, Verhältnifs der .Körperlänge 
zu Kopf, Nase, Mund und Hals, Symmetrie der Haa- 
re) , deren höchste Norm sie an den veredelten Mafsen 
der Götterideale festsetzten und in den Kreisen der 
phantastischen Fabel, der Allegorie, der Thierbilder 
durch alle Grade der Mannichfaltigkeit und milden Ge- 
schmeidigkeit entfalteten: so dafs sie das reichste und 
doch heharrlichste System geläuterter Naturgröfsen er- 
schöpften. Von dieser scharfen Darstellung war ihnen 
auch ein naher Uebergang zur Charakteristik der 
künstlerischen Objekte gegeben. Sie gelangten dort- 
hin zunächst durch vielfache Bearbeitung der Götter- 
bilder, und zwar mit Auswahl der günstigsten, auch 
in Dichtersagen mehr gefeierten Ideen, weiche den 
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Ausdruck der Majestät, der jugendlichen und männli- 
chen Harmonie, des sanften und üppigen Behagens, 
der körperlichen Kraft und Kampflust begehrten : vor 
anderen Zeus, Hera, Pallas; Apollon, Artemis, Her- 
mes; Dionysos und sein Gefolge, Hermaphrodite, Eros; 
Heroen, namentlich Herakles. Solche Repräsentan- 
ten der Hellenischen Ideenwelt wurden bis zur leben- 
digsten Besümmtheit individualisirt, und nach den Fel- 
dern ihres sittlichen Wirkens und mythischen Beür- 
kes gleichsam in mehrere Personen und Besonderhei- 
ten (Apollon) gespalten, in die sinnlichen Bewegun- ' 
gen, welche naturgemäfs ihre Stimmung oder Bezüge 
zu gewissen Fabeln und Vorstellungen andeuteten , ge- 
kleidet, und mit Attributen, plastischen (Haarwuchs 
beim Zeus und Süme des Herakles) und poetischen 
(Flügel, Blumen, Thiere) Merkmalen symbolisirt« 
Nachdem man hier die schönsten Formen verschmolzen 
und durch Anschaulichkeit einer Zeichensprache belebt 
hatte, schritt man zur verklärten Menschengestalt fort, 
welche selbst in Büsten den göttlichen Idealen ange-- 
nähert wurde; Gewänder blieben den Griechen emeNe^ 
bensache, die sich den individuellsten Zuständen und 
Zwecken der Künstler untergeordnet anpafste. Die 
Komposition endlich war mit gröfster Spanatnkeit 
behandelt, nicht überladen in Beiwerken und blenden-« 
dem Effekt, sondern begrenzt (wie die Skulptur am 
klarsten zeigt) durch einen Mittelpunkt bedeuteudm* 
Momente , zusammengehalten im Einklänge der klei- 
neren Flächen mit den Hauptmassen, Und erfüllt von 
einer feieriichen, anscheinend empfindunglosen Ruhe 
und Fassung des Gemüths.i 3. Die Bildnerei, 
theils in Thon und anderen weichen Massen theils am 
Holze geübt, war die Vorläuferin der wahren plastischen 
Kunst; späterhin diente sie dieser nicht nur zuffl Md- 
deliren, sondern auch zur Eröffnung einer weiteren 
Bahn durch die lo^ivTixrj , die seit Homer bestehende 

24 • 
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Fertigkeit, ia Holz mit erhobenen Figuren zu arbe^ 
ten und Schnitzwerk mit edlen Metallen und Elfenbein 
(f'ipya Sinoxi, zu belegen. Denkmäler dieser 

Art, besonders mit getriebenen Reliefs (emblemata\ 
umfafsten viele Thätigkeiten und Bedürfnisse des Le- 
bens, welches hiedurch über gemeine Nolhdnrll er- 
höht und in heiterer Einfachheit verschönert wurde: 
namentlich Vasen, theils durch den Gebrauch beim 
Opfer und Scbmause, oder für den Schmock der Woh- 
nungen und Grabmäler an die geeigneten, ebenso 
mannichfaltigen als zierlichen Formen gebunden , theils 
aus verschiedenen Stoffen, kostbaren Metallen, Erz 
und gebrannter Erde verfertigt; letztere (terra cottci), 
henklig , in ungleicher Gröfse und noch abweichender 
im Werthe des Fabrikats, Attischen und Italischen Ur- 
sprungs, zu Pracbtgefafsen, Kampfpreisen und Tod- 
tenurnen bestimmt, sind durch Grabungen in Kampa- 
nien und Etrurien zu steigendem Reicbthum angewach- 
sen , und haben wegen ihrer in aller Hinsicht denkwür- 
digen Malereien , die sich auf dem (natürlichen) gelb- 
rothen oder (gefimifsten) schwarzen Grunde verbrei- 
ten , ein nicht geringes Interesse für Kunstbetrachtung 
und Erklärung gefunden. Daneben Becher, von der 
, Technik und dem Luxus variirt, Geräthe für den Haus- 
halt und Ritus, namentlich kunstvolle Tripoden und 
Tische, Lampen und Kandelaber, WafPenstücke, Sar- 
kophage mit den anmutbigsten Darstellungen. Die 
nachbarliche Bildgiefserei welche die Stelle der 
Metallschlägerei in einzelen Stücken (ofwpijiora) ein- 
nahm , erlangte von Phidias Zeiten bis auf Lysipp eine 
hohe Vollendung, welche nicht nur der Farbenglanz, die 
Feinheit, die Gewandtheit und gleichmäfsige Reinheit 
des Gusses beweisen, sondern auch die Gewalt der 
Meister über das Erz, das sie dem Ausdruck kühner 
Gliedermassen, leichten Haarwurfs und starker Em- 
pfindungen fügten; Bronze blieb' vorherrschend, bis 
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man nach dem Verluate dieser Fertigkeit sie durch Ver- 
goldung ersetzte; je zahlreicher bronzene Statuen im 
Alterthum waren , desto fühlbarer ist die jetzige Selten- 
heit derselben. Aber am längsten und umfassendsten 
wurde die Bildhauerei betrieben, besonders im 
weifsen Marmor, und noch am Scblufs des 3. Jahr- 
hunderts mit Kunstsinn gepflegt. Sie begann unter 
den Doriern mit naiven und in Mühseligkeit erstarrten 
Nachahmungen, und schritt, nachdem eme Reihe d» 

' erfindsamsten Bildner die Ideale gSttlicher und mensch- .. 
lieber Fornreir ent^v^Äe!t ^ 

reizenden Stile zur innigen Empfänglichkeit für die Mo- 
mente leibhafter Wahrheit und geistiger Regung fort; 
sie nahm die gröfste Fülle des religiösen, poetischen 
und historischen Stofles auf ; und da sie sich vor ande- 
ren Kunstarten eines langwierigen Bestandes in der al- 
ten Welt erfreute, so besitzen auch wir treflliche Denk- 
mäler derselben in bedeutender Zahl. Ihre' Leistung 
geht erstlich auf ganze und freistehende Figuren, 
in kolossalen, lebensgrofsen (jlxovtxai, fffOjU^rpijTot) 
und kleinen Mafsen , zuweilen mit gefärbten Augen und 
Gewändern , auf Fufsgestellen ruhend, woran sich auch 
. wol der Name des Künstlers • knüpfte ; diese Bilder 
(^uydQtdvres') gewöhnlich einzeln, dann in Gruppen 
(symplegmata) einer mythischen oder dramatischen 
(Athleten) Gesellschaft in höchster Spannung und ma- 
lerischer Wirkung ausgefuhrt ; zweitens aber auf Bü- 
sten, gleichsam herabgesetzte Porträtstatuen , Bilder 
von Griechischen Staatsmännern und Autoren seit dem 
Sokratischen ZeitaHer gearbeitet, dieiuijs in grofsen 
Lücken übrig sind, und Köpfe besonders der Römi- 
schen Kaiserfamilien, weiche mehrmals idealisirt und 
in reinster Vollkommenheit hervorgebracht worden. 

- Drittens >varen ein vorzügliches Geschäft der Skulptur 
Reliefs (uväylvfa) in Thon und Stein, an den Sta- 
tuen, Basen, Gefäfsen, und fleiisiger an architektoni- 
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sehen Werken angelegt, in Fignren nach reijongt^ 
Mafsstab und perspektirischer Anordnung/ wie es eben 
ihre Höhe (haui-basrelief) forderte; den Uebergang 
von den Rundbildern machte die Gruppirung völliger 
Figuren in den Giebeln , welche sich nodi an Gebäu- 
den aus des Phidias Periode darstellen ; seitdem nutzte 
man diese Episodien , welche sich wie liebte Felder um 
einen bedeutsamen Mittelpunkt ergossen, als Stützen 
und malerische Kommentare der künstlerischen Idee, 
und ihr Inhalt, gröfstentheils mythologischer Art, er- 
läuterte Bestimmung des Monumentes mit Rück- 
sicht auf Veriiältnisse der Nation und Zeit. 4. Oie 
Steinschneidekunst in Gemmen und Glas lieferte 
theils vertiefte (offgaylg, annulus, intaglio) theils er- 
hobene Reliefs (cameo) , zum Gebrauch des Siegeins, 
des Luxus an Bechern und Gefäfsen, und der Be- 
schauung. Diese Rüdesichten trugen zur aufserordent- 
lichen Vermehrung solcher Arbeiten, besonders seit 
Alexander (Pyrgoteles) bei, als der Orient eine 
Menge der schönsten Steine darbot und die Liebhabe- 
rei der Römer, zumal nach August (Dioskorides^ 
hinznkam; zugldch wuchs die Sorgfalt und Betrieb- 
samkeit der Künstler, welche noch in der Kmserzeit 
mit Geist und erstaunlich zarter Gewandtheit, fern von 
kleinlicher Eleganz, einen endlosen Stoff, Porträts, 
Mythen, Religion und Superstitionen (gemmae aatri- 
ferae, abraxaa), Ereignisse des Lebens und phan- 
tastische Darstellungen , oft innerhalb des engsten Rau- 
mes verewigten. Es ist daher ein Gevrinn dafs wir von 
ihren Werkep eine beträchtliche, zum Tbeil erlesene 
Zahl besitzen, und diese durch Abformen und Abdrücke 
fast ohne Verlust in Umlauf gesetzt wird; aber die Kri- 
tik der Gemmen bleibt wegen des vielfachen Betrugs 
und der geschickten Nachahmung einiger Neueren be- 
denklich und mehrmals unauflöslich , sowie die Bestim- 
mung des Alters , weil die besten Stücke der alten Da- 
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ktyliotbeken auch mit den eingegrabenen Namen der 
Künstler in Kopien wiederholt wurden. Zuverlässiger 
und in manchen Hinsichten bedeutender sind die Denk-^ 
mäler der Stempelschneidekunst, welche die lau- 
,fende Münze oder die seltneren , gröfstentheils knpfer- 
Den Medaillons enthalten , und regelmäfsig nach Stern* 
peln, Arbeiten der Steinschndder wie es scheint, aus- 
geprägt wurden. Hieher aber gehören sie nicht wegen 
ihres antiquarischen und lüstoriscfaen Werthes , sondern . 
weil sie den Fortgang der alten Kunst vorzüglich er- 
läutern und in ihren Bildern Meisterwerke der Technik 
und des edelsten Geschmacks darstellen. Sie beginnen 
bei den Griechen mit rohen Symbolen und Götterfign- 
ren , woran Athen am längsten festhielt , sdireiten mit 
der Entwickelung des alterthümlichen Stiles in steifer, 
gründlicher und immer belebterer Zeichnung nament- 
lich bei Dorischen Kolonieen fort, erlangen von Ol. 70. 
bis etwa zum Tode Alexanders in den Münzstätten von 
Sicilien, Grofsgriechenland , Arkadien, Macedonien 
(Thasos, Akanthus, Philippi) den Ruhm einer in 
Geist, Anmuth und idealetil Reichthum wunderbarer 
Vollendung, und behaupten noch unter den Ptolemäern 
und anderen gleichzeitigen Herrschern, wenn auch 
nicht die frühere Höhe der genialen Erfindung, doch 
die Leichtigkeit und Korrektheit in den Umrissen. 
Auch die Römischen Münzen welche unter der republi- 
kanischen Verwaltung mit geringer Sorgfalt behandelt 
waren , gewannen unter den ersten Kaisern ein blühen- 
des und geistvolles Gepräge; mit den letzten Antoni- 
nen sinkt die Auffassung der Formen, und namentlich 
seit Konstantin tritt überall das vergröberte Handwerk 
ein , das sich in dürftiger Komposition wiederholt. Ue- 
brigens erscheint selbst in den schöpferischen Zeiten 
ein gleichmäfsiger Bestand von Typen , welche mit den 
klassischen Bildern in Statuen und Gemmen zusammen- 
trefien. 5. Von den gepriesenen Leistungen der Ma- 
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1er ei koanen wir ans nach dem Untergange des Mu- 
sterhaften nur ungenügende Begriffe machen. Ihre 
früheste Geschichte verliert sich in Fabel und Dunkel- 
heit, weil sie niemals mit der Religion in naher Berüh- 
rung stand , und erst mit der grÖfseren Fertigkeit im 
Zeichnen , worüber die Folge der ältesten Münzen und 
Gemmen belehrt, eine freie Tbätigkeit erwarb; doch 
weist alles auf Korinth und dessen Nachbarschaft hin. 
Man begann mit Umrissen und flüchtigen Strichen (mo- 
nogramma)^ und füllte diesen Schattenrifs mit einer 
der Thonfarben (monochroma) aus ; die Figuren wur- 
den durch beigesetzte Schrift erklärt: wie die harten 
aber kräftigen und immer mehr geründeten Schraffi- 
rungen auf Attischen Preisvasen und mythologischen 
oder heiligen Schalen von Italien und Sicilien stufen- 
weise darthun. Langsam kamen Pinsel, Komposition 
von Licht und Schatten durch die Mischung heller und 
dunkler Figuren (^axiuy^aqietv) , und statt der steifen 
Charakteristik eine reichere Wissenschaft in reiner 
Zeichnung und belebten Stellungen von Gruppen auf; 
Cimon von Kleonä, lianänus und Mikon aus 
Athen, Onatas der Aeginet und vor anderen Por 
lygnot von Thasus waren diejenigen, welche fort- 
schreitend (etwa Ol. 70 — 90.) durch Anwendung von 
Tetrachromen , ethischen Ausdruck, Mannigfaltigkeit 
der Figuren und der Bekleidung die Technik erweiter- 
ten, und grofse Massen in historischer, mytholo^scher 
und Thiermalerei zusammenfafsten ; ein nicht unbedeu- 
tender Zweig wurde seit Aeschylus die Skenographie. 
Hierauf bemächtigte sich die Kunst innerhalb der Atti- 
schen , der Peloponnesischen und Asiatischen Schule al- 
ler wesentlichen, mechanischen wie geistigen Vorzüge; 
den Höhepunkt deuten die Nachfolger des Apollodor 
(§. 42,4.) an, welcher durch Anwendung von Licht 
und Schatten ein überschauliches Ganzes komponiren 
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lehrte; sie begriff nun Ideale ron einzelen bedeut- 
samen Figuren, aber noch üblicher die Gegenstände 
des wii^licben Lebens und der freien Natur, gleich- 
sam als Ergänzung und Gegenstück zur Plastik ; aber 
eie bUeb dem sinnlichen Geiste des Antiken treu, da 
sie den vollen Ton der körperlichen Wahrheit durch 
die Heiterkeit und harmoniscl^e Wirkung der Licbtfar- 
ben und des Schattens, durch scharfe Sonderung ih- 
rer räumUch geordneten Gestalten und Scheu vor 
perspektivischer Ansicht nebst ihren Verkürzungen be- 
^ zweite. Nach Alexander sinken die Maler, je zahl- 
reicher, desto zünftiger und dienstbarer, in Darstel- 
lungen der niederen Kreise und des phantastischen 
Luxus ; von den Römern besonders geschätzt und be- 
zahlt trieben sie zum Verderben der Kunst eine leicht- 
fertige Wandmalerei zum Schmuck der Zimmer und 
Gräber, in Landschaften, Arabesken und mannich- 
facher Scenerie, nicht ohne Reiz der Behandlung und 
geschicktes Kolorit; aber seit dem 3. Jahrhunder- 
te besteht nichts als mittelmäfsiges Porträtiren, statt 
jener Dekorationen Und der Enkaustik, und den Be- 
schlufs macht die Mosaik, welche von der Kaiserzeit 
an für die Zierde der Fufsböden und die Nachahmung 
malerischer Objekte gebräuchlich war. Jetzt sind wir ^ 
nächst einigen Musiven und Römischen Grabmonumen- 
ten vorzüglich beschränkt auf die Wandgemälde von 
Herkulanum, Pompeji «und Stabiä, namhaft durch ihre 
fröhliche Haltung und Frische der Farben, und auf 
die Malereien an Vasen , bei denen die feine Töpfer- 
arbeit mit dem schwarz -glänzenden Firnifs und kurzen 
wiederkehrenden Inschriften von den Malerwerken zu 
scheiden ist Letztere durchlaufen alle Zeitalter, die 
des alten, des archaisirenden und des gebildeten Sti- . 
les, umfassen Momente der Kampfspiele, der Mythen, 
der Bacchischen Festlichkeit und der Gegenwart, ohne 
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gerade viel Neues und Geheimnisse darzubieten, und 
verbinden gemeine fabrikartige Malerei nach beharrli- 
chen Typen mit ausgezeichneten und geistvollen Zeich- 
nungen , die vielleicht auf guten Mustern beruhen, aber 
die klassische Kunst nicht vertreten. 6. Desto voll- 
ständiger und anschaulicher sind die Ueberreste der al- 
ten Tektonik, vorzugsweise der Architektur, 
welche bald unversehrt bald als lehrreiche Trünuner in 
den gesamten Theilen des Römischen Weltreichs vor- 
liegen und den Beginn, die Meisterschaft, die prakti- 
schen Entwickelungen aller Stilarten und den Verfall 
dieser Kunst bis zur Byzantinischen Form aufs man- 
nichfaltigste darstellen. Der Stoff ist daher weltläuftig 
und schon als Sache der Gelehrsamkeit nur aus einer 
Menge zerstreuter Hulfsmittel zu sammeln; da nun 
aber auf diesem Gebiete das Bedürfnifs und die Wis- 
senschaft einander bedingen und Systeme h'ervorbrin- 
gen, welche durch die Verschiedenheit von Ort und 
Zeit, von Technik und künstlerischem Sinn einen im- 
mer wandelbaren Charakter annehmen , so können hier 
Einsicht, Urtheil, Kritik der sehr widerstrebenden 
Meinungen und Divination der zerstörten Ordnungen 
allein durch vielfache Erfahrung in materiellen und geo- 
metrischen Verhältnissen neben den Anschauungen je- 
der nationalen Architektur gebildet und befestigt wer- 
den. Nirgend genügt die butorische Kenntnifs weni- 
‘ger; auch erscheinen ihre Thatsachen beschränkt und 
allgemein. Oeffentliche Bauten waren ^r Kern und 
die Schule der antiken Architektur ; Privatbäuser stan- 
den zurück , und vereinigten erst in der Kaiserzeit den 
Umfang und die prächtige Fülle jener Institute mit den 
ökonomischen Zwecken. Den Beginn machen die 
Grundlagen und die Mauern von Gebäuden und Städ- 
ten, anfangs aus rohen Felsblöoken (Cyclo'pici) für 
Burgen und Schatzhäuset , dann aus grofsen, regelmä- 
fsig und glatt behauenen Steinen ohne Mörtel oder mit 
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' eingefugten Kieseln fast durchgängig ansgefilhrt. Eine 
Stütze des Mauerwerks waren Pfeiler, welche bald 
durch einen Wechsel von Stellungen sich von ihrer nr- 
sprünglichen Abhängigkeit befreiten (Basen für die 
rohen Götterbilder, Orabpfeiler ot^Aou, zuletzt Atlan- 
ten und Karyatiden) und den Uebergang zur baum- 
ähnlichen Säule bereiteten. Diese, weniger ein Sym-, 
bol der Pfianzennatnr als des menschlichen Wuchses, 
bestimmte die Kompoütionen der Tempel, sowie der 
Steinban, beim Ueberflufs des Materials , wodurch das 
Holz seinen früheren Einflufs verlor, auf die Festig- 
keit, den Organismus und die Reliefs der architekto- 
nischen Glieder einwirkte. Nun gelten zwar die Tem- 
pel allgemein für Wohnungen der Götter (Innerstes 
der va6g, celUi ) ; ihr Schmuck an Decken und an Wän- 
den (nivttxod^ijxat) , ihr in die Runde oder ins Gevierte 
symmetrisch hingestreckter Bau deuten den sinnlich - 
schönen Genufs 'eines Kunstwerks an, und die Vorhal- 
len fassen die Andächtigen, keinen Verein der Ge- 
meine; aber die Völker und Stamme weichen in der 
Ausführung wesentlich von einander ab. Das Verfah- 
ren der Dorier, cbarakteristisch durch strenges Ge- 
präge, kräftige fast konisch zuläufende Säulen, ge- 
drängte Hauptmassen und Triglyphen als Schlufs des 
Gebälks (Aegina, Pästum, Sikelioten), ging auf 
würdige Haltung und veredeltes Bedürfnifs; die Ver- 
zierung durch Giebelfelder (airta/xa) und Rund- oder 
Reliefbilder (axpcdr^pta) fügten die Korinthier, 
wie die Lesbier manches in äufserer Vollendung (xv- 
ftötua) hinzu; eine nur ermäfsigte Anwendung hiervon 
mit Zierlichkeit und weitläuftigen Reihen ghb der To- 
skanische, vielleicht auch der ältere Römische Tem- 
pelbau. Der Ionische Stil hingegen war reicher 
ausgestattet, vorgeschoben durch Basen und schlanker 
in gehäuften Säulen ; letztere bildeten mit heiteren Bei- 
werken (uvd-tfiiov) die Attiker (Gebäude der Akro« 
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polis, Theseum, Bassä, Tegea) in zarter Veijün- 
gung and stämmiger Kraft, sie mischten die Dorische 
Majestät mit'der Ionischen Anmuth , Terrollkommneten 
das architektonische Relief, und benutzten zuletzt die 
Kelchform des Korinthischen Kapitals; nach Alexan- 
der wurden die Unternehmungen pmnkhafter und ko- 
lossaler. Neben den Tempeln entwickelten sich Ge- 
bäude zur Aufnahme von Behörden und grofsen Volks- 
mengen und zum Dienste der Spiele: Gymnasien zu- 
gleich mit Thermen, ^Hallen und die späteren Basili- 
ken, unbedeckte, zum Theil in Felsen gearbeitete 
Theater und Odeen unter Dach, Stadien und weiter- 
hin Amphitheater, Märkte mit den Anlagen von Hafen- 
städten ; aufserdem die weitscbicbtigen , seit Alexander 
mit allem Luxus erweiterten Privathäuser, die sich im 
Zusammenhänge der Strafse formlos zerstückelten, und 
Grabdenkmäler. Auch diese Fülle Griechischer Er- 
findsamkeit wurde nach Rom verpflanzt, und dort mit 
dem Wacbsthum der Mittel und der riesenhaften Praxis, 
deren Selbständigkeit namentlich Kloaken, Kanäle« 
Bogen, Heerstrafsen , Villen, Gräber, und selbst die 
kluge Einrichtung des Hauses, des Sammelplatzes für 
Familienleben, Gesellschaft und Religiosität, bewäh- 
ren, fortgebildet (Römisches Kapital und Pilaster} 
und unermefslich ausgedehnt Was die Republik in 
Monumenten , Tempeln , Fora zugleich mit den Zier- 
den der schönsten Kunstwerke begann, setzten die Kai- 
ser, nach dem Muster des August vorzüglich die Fla- 
vier, Trajan und Hadrian, durch Prachtbauten jeder 
Art zu Rom und in den Provinzen grofsartig und ge- 
schmackvoll fort ; seit dem 3. Jahrh. verkündigen Ar- 
mut und schwerfälUger Putz in Plan, Formen und 
Technik den rasch einbrecbenden Verfall. 

1. Den Stufengang der bildenden Kunst setzt t. Stackel- 
berg Apollotempel S. 82. in diese Folge: geradlinigter arcbi- 
tektonischei Stil, selbstkndig gewordene Skulptur mit idenli-> 
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airenden Formen und Bewegungen, aber beschrankt in der 
•Zusammenstellung, hierron getrennt die Malerei, gehäufte Fi- 
guren, unmaterielles und den Ausdruck der Nähe und Fern* 

• umfassend. Hingegen sieht Hemsterhuis die Skulptur als 
erste Form der Nachahmung an. Unscheinbare Grenre *wi- 
scTjen Handwerk und Kunst, weder in scharfer Trennung ansiu- 
mittcln noch völlig (Thierscb Epochen S. 99. ff.) aufiuhe- 
ben; rdy xa\ iniSiqi^luiv rexytiHy lamblich V.P. 

245. cf.’Eljm.M.v. ä^fid^iov: coUegia opificum, Material, 
Hirt in §. 41, 4. "Winckelm.G. d. K. 1,2. Beck Arch. 
.S. 139. ff. Thon (Attischer Arbeit, Crit. ap.Ath. I. p.28. C.) 
Plin. 35, 43 — 46. Valck. in Kerod. F, 88. Wytt. inP/ut. 
p.361. Huschk. in Tib. I, 1, 38. Ruhnk. in Ti/n. 

V, Uraltes Denkmal das aigillarium vor TFalpole Memcnr*. 
"Wachs, Böttiger Sabina S.259. ff. «rae der Römer. Gyps 
zuerst H es io d. .Scu/. l4l. Win ck elm . V. 392. Tabula 
lliaca, Glas besonders in prächtiger Malerei, StraboXVI. 
p. 768. calices allassonte» Salm, in Vopise. p. 728. aqq. Win- 
ckelm. III. 39 — 45. Portlandvase, Creuzer Symb. Kupfert. 39. 
Holz, Feigen- Eben- Cedernholz, mit dem tornus geschnitzt, 
Winckelm. III. 285. Martini Exe. ad Ern. Arch, p. 191. 
aqq, P a u s a n . II, 19. {onro yäf Sq lört tlrai jiti9opaa ndvra, 
ataX pdltata ta AiyvTfua. Elfenbein: Heyne super n<«. eJor« 
ebumeisque cignta in N. Comm. Gott. /. Antiq. Aufs. II. s. unten 
Toreutik. Diptycha; zur Litteratu^ F a b r i c. bibLantiq. p.9S2. 
C.G.Schwarz diaa. acad. 8. B e c k S. 149. Erzgufs : Win- 
ckelm. B. 7. K. 2. und vom Werth und der Seltenheit alter 
Bronzen das. V. 453. ff. M o n g e z sur Z« bronee da anc. in M4m. 

• de ITnat. V. Lötlien und Stiickgiefsen. Eisengufs und Stählung, 

• Steph. V. AaxtSaCpav. Steine, B e ck S. 144 — 147. Karra- 

' rischer Marmor zuerst am Apollo von Belvedere wahrgenom- 

men, Thierscb Epochen S. 320. Gemmen s. zu §.34, 2. 
L e s s i n g antiq. Br. v. Veltheim Samml. v. Aufs. hist, antiq. 
mineral. Inhalts, Heimst. 1800. II. Böttiger über d. Aecht- 

' heit d. antiken Onyx-Cameen, Lpz. 1796. 8. Pinder de 
adamante , Berol. 9. F. Cot si dclle pietre antiche, Rom. 

~ 1828. 4. Vgl. Winckelm. V. 121. ff. Periplua maria Ery- 
thraei. Farben: Abh. T. Meyer in Göthes Farbenlehre II. 
Chemische Analyse v. Davy 1815. Stieglitz über d. Ma- 
lerfarben d. Gr. u. R. L. 1817. Geiger ehern. Untersuchung 
altägypt. u. altröm. Farben m. Zus. T. Roux, Karlsr. 1826. 8. 
Färbung der alten Götterbilder (V ofs zu Virg. Ekl. X, 26.) 
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und der Leisten und Vertiefungen Ton Tempeln, Stackel- 
fcergS.33.%. Btröndsted II. Böttig. Andeut. S.72.u.a. 

2. Vgl. Müller Arch. S.400. ff. Zeiclinifng, im allgemei- 
nenWinckelmann W. Vll.70.£f. Graphik, Böttiger ArCh. 
d. Mal. S. 146. ff. Ihr Geist, Flut, de Fort.p. 99. .B. Ungewifsheit 
der Anatomie am menschlichen Leichnam, t. Olfers Uher e. 
mexktv.Grah b.Kumae, Beil. 1831. S.43. fg. Anatomische Ver- 
hältnisse des antiken Gesichts, Camper über d. natürl. Unter- 
schied d. Gesichtsxüge S.XV. 32. 62. fg. und TOizüglich Win- 
Ckelm. B. 3. K. 4. 5. Züge der männlichen und tveihlichen 
Schönheit, Flat. ilep.V.p.474.y. Aristaenet. 1,1. Gymnasti- 
scher Körper, Ari$t. ttuh. 976. (W 1 n c k e 1 m. B. 7, 1,16.) 1009-*- 
12. cf .Coxa.f inHippoer.p.Zßa, neben Ar ch iloch. IX. Fä- 
St er. Versuch e. Griech. Symmetrie d. menschl. Angesichts, in 
Studien Ti Daub u. Creuz. II. Seltene oder zweifelhafte Skulptu- 
ren mehrerer Götter, welche zumTheil aufVasengemäldeu oder 
euch auf Münzen einen bedeutenderen Spielraum gewonnen ha- 
ben: Demeter, Hephästos, Ares,Hestia nebst vielen Allegorieen, 
sogar die Mehrzahl der Musen, üebersicht der Götterbildun- 
gen, besonders mit Rücksicht auf Bildwerke, bei Heyne 
(Vorlesungen) , B e c k , M^ü 11 e r. „Nachweisung noch vorhan— 
dener Denkmale aus der Zeit des hohen und schönen Stils “ bei 
Meyer Gesch. d. bild. Künste S. 283. ff. 

3. Modeliren, Hippocr. de vietu tanorum l , 8. Win— 
ckelm. B. 7, 1. Alter der Toreutik Quatr. de Quincy 
lup. Olymp, p. 74. ff. Nomenklatur von Geräthen und Schmuck 
bei F o 11 ux imd Athen ae us , s. z. B. V. p. 199. XI. p. 486. 
Vasen: ihre Klassen, Böckh Berl. Lektionskatal. 1831— >-32. 
F anofka rech, nir les v^riiahlet nom* de» vatea Gree», P.1829.y. 
Technik, Hausmann de eonfeetione vaaorum antt. fictilium in 
Comm. Gott. Ree. V. Duhois - Maisonneure introduet. d 
l’Aude de» vatea ant. P. 181?. 13 Lief. Tripoden, Müller de 
trip. Delph. Gott. 1820.4. u. Amalth. I. Lampen, in Ahtheilungen 
Ton Museenwerken und in den älteren Arbeiten von Licetus, 
Beilori u. a. bei Fabiic. bthl. antiq. c. 23, 10. Schild des 
Scipio, Lange inWelckers Zeitschr. I, 3. Allgemeine Samm- 
lungen: G. B. Firanesi vosi, eandelahri, rippt ^ »arcofagif 

- tripodi, lucerniedomcementiantichiyR.tl'lQ.lI.f. H. Moses 
Collection of ant, vatea, altara, paterae, tripoda — , L. 18l4.y. 

Bronzen, zahlreicher in kleinen Figuren, zu Rom, Nea- 
pel, Fiotrenz, VerzeichniEi bei Winckelm. V* 141. ff. 
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Skulptur ; deGuasco^eT utage de» »tatue» ehex le» ait- 
cienty Srux. 1768. 4. Em^ric-D arid rech, ntr Part »tatuai— 
r»y cotuidir^e chez le» arte, et ehex le» mod. P. 1805. 8. Deas. e»~ 
tai »ur le elaitement chronoL de» »eulpteur» gree» , P. 1807. L. 

L a a z i (Ital. Piesole 1824. 8.} über d. Skulptur d. Alten (Ubers, t. 
Lange), Lpz. 1816. 4. Technik, Quatrem^re deQuincy 
le lupiter Olympien ou l’art de la »tulpture antique, P. 1815. 

Dass, monum, et ouvrage» d’art ant, reetitues d’apri» le» derer, de» 
ecrivain» , P. 1826 — 28. II. 8. I. Dallaway qf »tatuary and 
»eulpiure among the ancient», L. 1816. 8. Von mehreren Samm- 
lungen der Statuen t. $. 41, 1. £. F igrelius de ttaiui» illu- 

»trium Romanorum , Havn. 1656. 8. Eingesetzte Augen , 'W i n - 
ckelm. B. 7, 2, 13. Böttig. Andeut. S. 87. worauf Fiat. 
Rep. XV. p. '420. am nächsten geht. Scheidung ron Göttern u. 
Menschen, 'Winck. B. 5, 1, 28. Gruppen, zweifelhaft ob 
durch »ymplegma hei Plinius erschöpft, noch bedenklicher oxo— 
itä Bröndsted II. 161. fg. Berühmte Gruppen: die 

der Niobe und Ringer in Florenz, die des Nil und Laokoon zu 
Rom. Büsten, Ikonologie: Sammlungen TOn Ursinus, Bel- 
lori, Gronor, überflüssig durch Visconti Iconographie Gr. 
et Rom. P. 1811 — 17. IV. Fortsetz. Ton Mongez Je. Rom. 1821, 

26. Gur litt Uber d. Büstenkunde (1800.), in s. archäol. Sehr. 
Relief, ixTOTTor, beschrieben in Flat. Symp. p.iSi.Jl. xal ne— 
fjlipev f;fo*'Tfs ätneq ot iy Toit OTiflsttc xata yqaipijv ixrervnwplyot, 

, Sianenqtophot xaxa ids ^Xvat , und TOn stark herTorspringenden 
Figuren neqitpavij Ath. V. p. 199. E. Tölken Uber d. 
Basrelief, Berl. 1815. 8. Aelteste Denkmäler das Ton der Villa 
Albarä hei 'Winckelm. III. 194. Taf. 3. u. am choragischen 
Monumente des Lysikrates Ol. 111. b. Meyer Taf. 25 — 27. 

4. Glyptographie : Gori, Caylus, Christ in Comm. 
Up», litt. T. I. p. 64. »qq. Klotz über d. Nutzen u. Gebrauch 
d. alten geschnitt. Steine, Altenb. 1768. Mi Hin introd. 1797. 
Gurlitt über die Gemmenkunde 1798. u. in s. archäol. Sehr. \ 
Technik: I. Mariette trait^ de» pierre* gravJe», Par.1750.il. 
f, L. Natter fr. de la mithode ant. de grauer en pierre» fine». 
Und. 1754. f. Einzeles zur Kritik , W iuckelm.B.5,5, 29. 
Köhler b. Böttiger Archäol. u. Kunst I. Kamee, Ableitungen 
bei Lessing antiq. Br. II. 149. ff., ron xaprior nach Re isk e , 
in Corutant, p. 696. Aestheflscher "Werth der Gemmen, Gö- 
the yV . 30. 238. ff. Zur Erklärung der superstitiösen Gem- 
men ü. F. Ko pp palaeogr. critica, Mcoih. 1829. T. 3. 4. Ku- 
pfer: zuerst Aenea Vico um 1550, A. Gorlaeus daciy- 
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hoiheea (1601.), LB. 16^. II. 4. L. Agostini gemme ant. 

B. 1657, 64. II. 4. D. de Rossi, Ä.1707 — 9. IV. 4. de la 
C-h a u s s e 1700. Wild e 1703. . Eberm ay er 1720. Gra — 
Teiles recueil de pierres grav. ant. P. 1732. II. 4. Gori (Acs. 
gemm. antt, aetriferarum , Flor, I750j- III, 9. D. Li^pert* 
(gest. 1785.) Abdrücke mit Latein. (1755 — 62. II. 4.) u. Deut- 
scher Daktyliotbek , Lp*. 1767 — 76. III. I. B. Passeri thee. ^ 
gemm. vett. Barn. n8i — 83. III./. I. T as si e catol. ^ o , 

neral collect, of ane. and! modern gern» , deicribed by Ratpe , L. 
1791. 4. Virenzio gemme ant, ined. B, 1807. 4. Millia 
jiierree grav. Md. P. 1817.8. Hauptsammlungen: Florenz (mue. 
Flor.), Rom, unter: anderen ma«. Odeeehalcum (B.i7A7, iO. 
II./.) nach Spanien Tersetzt, Paris, cabinet des me'dailles (no- 
tice, P. 1822. 8. einzeles Mariette recueil 1750.), da* cabinet 
d‘ Orleans (dJseript., P. 1780. H. /.) jetzt zu Petersburg, in 
Deutschland Berlin (besonders descr. des pierres grav, du B. de 
Stosch par Winckelmann, P/or. 1760. 4. bearbeit. Ton F. 
Schlichtogroll, Nürnb. 1793 — 1805. II. 4. Lerezovr in d. 
Anialtb. II.) und Wien (Eckb el choix des p. grav. du cabinet 
imperial, Pienn« 1788. /.) , England, wenig katalogisirt, Nie- 
derlande (de longe notice, Haye 1823 , 24.). Ausgezeichnet 
der Camee- Gonzaga (Fisc. iconogr. pl. 53.), die Wiener gern— 
ma Augusta (Eckb. p/.l. beide Meyer Taf.l4.), derParisex 
achates Tiberianus(Mongez icon. pl.26.), der Niederländ. Sardo- 
nyx (ib. pl. 29.) , das Mantusniscbe Gelaf* zu Braunschweig ; 
die zwei ältesten Gemmen bei Stosch, Winck. III. 200. fg. 

Von der künstlerischen Seite hat die Münzen zuerst W in- 
ckelmann („weiter als diese Syrakusanischen M. kann der 
menschliche Begriff nicht gehen“ I. 251. IV. 133. fg.) betrach- 
tet. E c k h e 1. T. I. r, 21, C.L. Sti eglitz Vers, 

e. Einrichtung antiker Münzsamml, L. 1809. 8. Vgl. Meyers 
Kupfertaf. Belege für den alten Stil bei Mionnet empräntee. 
Meyer Anm. 11. zur Gescb. der Kunst. Böttiger Arcb. d. 

Mal. S. 164. Blütezeit Ital. u. Sicil. Münzen : G. H. Nöhden 
epecimens of ane. coins of M. Graecia and Sidly from . , . the 
Lord Northwieh, £-1826./, Ueberblick Meyer G.d.K. S.308. 
ff. London numismatiepie du j. Anaehareis , P.\8X8.It. Kai- 
serzeit, Winck. VI, 1. p. 217. 322. 335. Stempelschneider: 

R. Rochette lettre auD, de Luynes eur les graveurs des mon- 
naies Grecques, P. 1831. 

5. C. Dati della piitura aniica, und, vite di pittori anti~ 
chi, Pir. 1667. 4. I. Scheffer graphiee, tforimb. 1669. 8. 

' , H. 
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H. Tun ins de pictura vett. (1637.) Jioterod. idOA. f. Cajlus 
in Mem. de l’Ac. de» Inser. T. 19.* '25. 30.’ D. Durand lisi. de 
la peinture aneienne , exiralte de Vhisi. de Pline l. 35. Land. 1725. 

1752. f. Hirt drei Vorles. Herl. 1799. 1802. Riem 1787. u. 

Gru n d 1810, 11. "Liy etquo in M^m. de Vlnst. I. Rötti- 
ger Ideen zur ArcLäologie d. Malerei , Dresd. 1811. I. 8. Be- 
lege des ältesten Stils, drei Kupfer fa. JP'alp. Mem. , Müll. 

Archäol.15- 99. u. Taf. 3. Böttig. Andeut. S. 33. Arch. d. 

Mal. S.161. fg. Cf. Ouintil. X, 2, 7. XI, 3, 46. Versuche 
die Delphischen Gemälde Polygnots zu restauriren : F. ti. I. ' 

R i e p e n h a u s e n 14 Bl. Gott. 1805. (mit Göthes Kritik Tor d. 
fen.L. Z. Juli dess. J.) ders. peinture» de Polygn. 1826. Anspie- 
lungen Ton Aeschjlus, Agam. 2A7. Eum. 50. Darstellung 
der Fortschritte in der Malerei, Meyer Gesch. d. K. S. 143. ff, 

Plut. de glor. Ath. p.Z^. A. xa\yd^'AnoU68u)^ot o Cuyqä<po(. ' 

iy^^anwv TiQiÜTOt iiev^iiiy <p9o^ar xal dnöxqtoaiv axtSf , 'A9tjraiot 

?x. Gemälde auf Holz, Böttig. S. 282. fg., ältere "Wandma- 
lerei geht nicht aus F a u s a n . VII , 22, 4. herror. Straho 
, XIV. p. 637. xol ro ‘'JjQaioy , dnjratoy ie^öy , xai veiit (liyaf y oj 
vüy 7ttyaxo9^x)j iari' yojpis S» tov jrlijffoi/s tiüx irrav^a xetpivuty 
niydxtoy uXXat niraKo9^xai. Vgl. Böttiger S. 119. 'Technik 
(Fiat. Rep. IV. p. 429.) , W i n c k e 1 m. V. 193. ff. Frage we- 
gen der Perspektire, Schneid. Ecl. p7ty». Anm. p. 262—66. 

Böttig. S.310. ff. Die Stellen (Ileind. in PI. Theaet. 154.) 
gehen auf Buhnenmalerei zurück. Wichtig Quintil. VJII 5 ' 

26. Nec pictura, in qua nihil circurnlilurn est, eminet. ideoque 
arlifice» etinm cum plura in unain labulam opera contulerunt, 

»patiit ditlinguunt y ne umbrae in Corpora cadant: mit Rücksicht 
auf die linearen Felder und Akte grofser Gemälde, Böttig. 

S, 312. fg. Tölken über d. Basrelief S. 86. ff. u. über d. rer- 
schiedene Verhältnifs d. antiken u. modernen Malerei zur Poe- 
sie , Berl. 1821. Karikaturen, Winck. V. 501. Römische 
Zeit, Pli n. 35 , 37. Sed nulla gloria artificum ett niti eorum • 

qui tabula» pinxere ; eoque venerabilior apparet antiquita». JVbn 
enim parietes excolebant domini» tantum [Winck.' V. 496.], 
nec domo» uno in loco mansura» , quae ex incendiis rapi non pos- 
»ent. — Nondum libebat pariete» iolos pingere. Omni» eorum art 
urbibu» exeubabat y pictorque re» communis terrarum erat. Cf 
VitruT.VII,5. Arabeske, Beit tig. Vasengem. I, 5. Gur- 
litt über d. Mosaik , 1798. u. in s. archäol. .Sehr. Malereien in 
und bei Rom; Bartoli le pitture ant. dclle grotte di Roma e del 
»epolcro de IVa»oni , R-. 1/06«, Lat. 1733. f Recueil de peinture» 

Bernbardy philol. Encyklopädie. 25 
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an/, frouKÄf« ä Jlome, Par. 1783.y. n. a. W i n c k « 1 m. V. i58. ff. 
Die Aldobrandinische Ilochzeit: Ton ßottiger u. Meyer, Dresd. 

1810.4. Von Herkulanuiu u.s. w. §,42, 5. W. Zahn Wand- 

gemälde in Pompeji, München 1828. Dess. Ornamente u. a. 
Philostrmiorum imagines, Vasengemälde: Fass er i piciurae 

JCir* in va^culisf J{, 1767 — 75. III, y*. jintiq. Etr. Gr. et liom. 
du cah. de W. IlBmilton, Napl. 1766 — 75. Flor. 1800—3. 
IV* Tischbein collect , of engrauinge from ane. vaeea 

qf W. Ham. N. 1791 — 1803. IV. f, Griech. Vasengem, m. Er- 
läuter. T. Bdttiger, Weimar 1797 — 1800. 8. 3 Hefte. I. 
Christie dieq, upon Etrutcan t/a-fes, L, 1806. 4. dUq. vpon ihe 
painted greek vaeesy 1826. 4. Millin peintures de va^ee ant. P. 
1808. II* Combe descript. anc. terracoltaa in the Eriiiih 
J^Iuseumy X/. 1810. y*. I. IMiHingen peint. de vasee Grea , Po— 
me 1813. y. peini. de v. Gr, de la collccl, de Coghill^ P, 1817.y. 

A. de la Borde coU. des vases Gr, du Comte de Larnhergy Par, 
1823 , 24.^ H* y* Museum Eirusque du Prince de Canino : vases 
pein/< avec inscr. Fiferbe 1829. 4. Müller §.177. u. G. G. A. 1831. 
Werth der Malereien , Meyer zu Wiuckelci. III. 44d. ff. ILre 
Zwecke, Böttig, Arcb. d. Mal. S. 173. ff. Poniatow.k,'- Vase. 
Büttiger u. Meyer Uber d. Raub d. Cassaadra, Weimar 
1794. y. Creuzer e. altalben. Gefafs , Lpz. 1S32. S. Palä'o- 
grapbisebe Tafel bei d. ^nnali tl. Imt. T. 111. 

6. Le Roy ohts, sur Itt edißcc» des anc. pruplcs , P. 1768. 8. 
Dess. L.SS ruines des plus ieaux movumens de la Grice, P. 1758. 

II. y. C.L. S t i e gl i t z Geseb. d. Baukunst d. Alten, Lpz. 1792. 

8. d. Baukunst d. Alten , 1796. Archäol. d. Bank, d, Gr. u. R. 
Weimar 1801. 111. A. Hirt die Bauk. nach d. Grundsätzen d. 
Allen, Berl. 1809. y. Gesell, d. Bauk. d. Allen, <821. II. 4. 
Dagegen II. Hübscb über Gr. Architektur, 2 Ausg. Heidelb. 

1824.4. Le Brun theorie de l'arcliit. Gr. ei Hont, P. 1807. y. 

C. A. Rosenthal Uber d. Entstehung u. Bedeutung d. arebi— 
tekt. Formen d. Gr. Berl. 1830. 4. YitruT mit s. Kommen- 
tatoren. Winckelmann An|uerkungen Uber d. Baukunst d. 
Alten, Werke Th. I. Ueberblick der ßautrUmmer, MUller 
§.253 — 260. Sammlungen der älteren Griechischen Baudenk- 
mäler, §.42,4. nebst Monographieon Uber Pästum , Sicilieu, 
Athen. Korinthischer Giebel, Bröndsted II. 134. ff. Zur 
Terminologie Böckh über /n.irr. n. 160. Theater; Tl.C.Ge — 
nelli d. Theater zu Athen , Berl. 1818. 4. K 1 en z e Wieder- 
herstellung d. Toskauisclieii Tempels , München 1821. 4. An- 
sichten der Römischen Bauwerke bei Piranesi,Barbault, t 
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(f. 41, 3.), G. A. Guatt&ni Koma deserit/a, R, 1805. II. 4. 
früher A. D e s g o d e t s les edifictt ant. de R. Par. 1682. f, 
Schriften über Amphitheater, Bogen, Säulen, Grabmälex u. a. 
Monumente in grofser Zahl, Oberl. orb. ant. p. 116. eqq. 

R. Castell ihe villa» of the anc. illustr. Land. 1728._/‘. Ver- 
schönerungen seit Augustus , Petersen Einleit. S. 82. ff. 

44. Ein mittelbares Gebiet der Kunst umfafst die 
Numismatik, welche mehr den antiquarischen Stand- 
punkt der Gelehrsamkeit als die technischen Rücksich- 
ten (§. 43, 4.) zu beachten pflegt Sie bildet ein > 
vollständiges Seitenstück zum historischen Studium, am 
meisten der klassischen Nationen, indem sie die ge- 
schichtlichen, chronologischen, geographischen Kennt- 
nisse, den politischen und religiösen Organismus der 
Staaten , ferner die künstlerische Symbolik und die Pa- 
läographie in authentischen Denkmälern unmittelbar 
und nicht selten als einzige Quelle begründet und er- 
läutert Zu dieser Mannicbfaltigkeit des unerschöpf- 
lichen Gehaltes kommt eine nie begrenzte Fülle und 
Trefliichkeit des Stofles hinzu, welcher zwar theilweise 
sich verengt (Seltenheit einzeler Münzsorten und für 
einzeie Kaiser und Städte), im allgemeinen aber durch 
immer zuströmende Massen das Alterthum erneuert und 
in sinnlicher Anschauung nahe bringt. Daher hat sich 
die Numismatik ein stets reges Interesse und viele ge- < 
lehrte Bearbeiter gewonnen; Privat- und öffentliche 
Münzsammlungen von innerem Werth sind, nachdem 
im 15. Jahrh. die Mediceer und mehrere der Zeitge- 
nossen einen Grund gelegt, in aufserordentlicher Zahl 
gewachsen, und der Eifer mit welchem eie betrieben 
wurden, veranlafste sogar einen. fabrikmäfsigen Betrug 
(Patatini) ", Kritik, Erklärung und philologische Be- 
nutzung fanden in so weitiäuftiger Empirie den be- 
quemsten Spielraum, doch ohne strenge Methode. 
Man begann mit der Kaiserzeit , dann mit den Münzen 
der Römischen Republik, mehr aus Neigung als mit 

25 * 
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praktischem Verfahren; Goltz der zuerst die Theil- 
nahme für Griechische Münzen erweckte, verwirrte 
diu*ch Unwissenheit und Untreue; seitdem aber V ail- 
lant, Spanheim, Ducange neben anderen einen 
grofsen Apparat auf Alterthümcr und Staatengeschichte 
übertragen und Forscher, deren Einsichten auch genaue 
Knpferwerke zu Statten kamen , erlesene Münzen von 
Reichen, Ländern und Städten zusammengestellt hatten, 
durchschaute man den inneren Umfang und die Bedürf- 
nisse dieser zerstreuten Erudition, Doch nur Eck hei, 
welchen Erfahrung, vielseitige Kenntnifs und ruhiger 
Prüfungsgeist aufser den Mitteln seiner Vorgänger be- 
günstigten, gelang ein System numismatischer Wissen- 
schaft , worin der Reichthum wesentlicher Thatsachen 
gesichtet und entwickelt, die Gesetze der Beurtheilung 
und Exegese festgesetzt und angewandt, selbst die Ord- 
nungen und nüthigen Mechanismen zum ersten Male 
geregelt waren. Wichtige Nachträge und Verbesse- 
rungen seines Lehrgebäudes sind namentlich von Ne ii- 
raann, Sestini, Mionnet ausgegangen. 2.Nach 
einer allgemeinen Eintheilung zerfallen die Münzen 
(abgesehen von den §. 42, 2. genannten Völkern) in 
Griechische, welche von den Freistaaten, den Mace- 
donischen Reichen und den Städten unter Römischer 
Hoheit, am meisten in Asien geprägt wurden, und in 
Römische, des Freistaates (nutnmi familiariim s. con- 
aularea') und des Kaiseilbums (imperatorii), letztere 
häuftger und besser zu Rom als in den Provinzen gear- 
beitet Sie bestehen in drei Metallartcn (denn die son- 
stigen Massen waren vorübergehend oder fabelhaft), 
am reinsten in Gold und Silber bei den Griechen, am 
längsten in Kupfer zu Rom, wo durch Mischungen 
und Herabsetzung des Münzfufses auch der Geldwerth 
schwankend und geringer wurde, wie die Alterthümcr 
nachweisen. Beim Gufs und Aufprägen des Stempels 
(^matrix') war Eleganz und Rundung der Arbeit etwas 
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untergeordnetes, woher die kugelartige Gestalt, der 
dicke Rand, die Vertiefung des Gepräges (n. vicust) 
und dessen Erneuerung (recust ) ; hingegen beachtete , 
man die orthographische Korrektheit der Schrift bis 
zum Prinzipat, mit welchem eine fortwährend gestei- 
gerte Nachlässigkeit sich eröffnet ; übrigens rastete nie- 
mals die Falschmünzerei, deren vielfache Denkmäler 
(n. pelliculati s. subaeratt) an Gewicht und histori- 
schen Irrthümern ertappt werden. Zur vollständigen 
Verbindung des Bildes mit der Schrill gelangte man 
allmälig; ein schlichter Typus auf der erhobenen Vor- 
derseite (antica ) , die Schutzgottheit oder ein örtli« 
ches Symbol, reichte hin, die Bezeichnung des Ort- 
namens in archaistischer Schreibung war jünger, wei- 
terhin blieb dem Avers der anerkannte Typus (Götter- ^ 
bild , Kopf eines Hellenistischen Regenten) ; die Kehr- 
seite bekam Attribute desselben und verwandte Darstel- 
lungen (Röm. n. bigati und ‘bildliche Anspielungen auf 
Geschichten und Kulte der Familien); die Schrill 
nahm an Ausführiiehkeit zu , bestehend in einer kreis- 
förmigen liegende von allgemeinem Inhalt und in hori- 
zontaler , oft auf dem Avers fortgesetzter Inschrift, wel- 
che die besonderen Zeitverhältnisse berührt. Unter 
den Kaisern sind die Felder wie mit Typen (Büsten 
der Herrscherfamilien und Scenen der kaiserlichen Re- ^ 
gieiaing) , so mit Aufschriften , Lateinischen und Grie- 
chischen, erfüllt, und deshalb als politische Chronik 
unentbehrlich; dazu kommen Medaillons als Schau- 
stücke nebst den Wiederholungen älterer Kiaisermün- 
zen (w. resiituil ) ; eiq allgemeiner Verfall tritt in der 
Periode Galliens ein , als sogar die Münzen des Senats 
und Griechischer Städte verschwanden; das oströmi- 
sche Kaiserthum bildet einen eigenthümliehen Anhang. 

Ein vorzügliches Geschäft der numismatischen Inter- 
pretation bezieht sich mithin auf das richtige Verständ- 
nifs jener vieldeutigen und mcht selten räthselhaften 
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Typen, dann auf die Auslegung der kompendiären, 
von einem Buchstaben bis zu mehreren Formeln fort- 
schreitenden Aufschrift und der chronologischen Zei- 
chen, wodurch erst ein zusammenhängender Ueber- 
blick der städtischen und öflentlichen Verwaltung, der 
denkwürdigen Begebenheiten und des biographischen 
Stoffes erworben wird. 3. Nicht so selbständig und 
wissenschaftlich als die Münzenkunde ist die Epigra- 
phik, ein Gebiet rein philologischer Technik und Er- 
kenntnifs. Ihr materieller Stoff gehört dem Bereich 
der Kunst an, insofern der Vorrath der Inschriften 
durch Gebäude, Reliefs, Statuen, Gemmen, Vasen, 
Tafeln in Stein , Erz und anderen Materialien sich er- 
halten hat , und eine Rücksicht auf das Kunstwerk zur 
Prüfung des Alters , der Aechtheit und der Beziehun- 
gen, welche der dortigen Denkschrift zukommen , also 
nur mittelbar und zufällig eintritt. Zlingegen erfährt 
sie gänzlich diejenige Methode, welche für die Behand- 
lung der Autoren gilt: sie bedarf eines sicheren und 
ununterbrochenen Textes , der von dem oft verwitter- 
ten oder lückenhaften Original, mehrmals blofs von 
einem und dem anderen, nachlässigen oder diploma- 
tisch gesicherten Apographum abstammt und in allen 
Zeiten, zumal in späten Jahrhunderten und Privatmonu- 
'' menten, durch Steinschneider und Künstler verfälscht 
wurde ; diesen gereinigten und divinatorisch ergänzten 
Text hat die Lapidar -Kriük zu bewähren, vorzüglich 
in den Lateinischen Monumenten , welche vielfach von 
Neueren untergeschoben sind ; endlich mufs die formale 
und objektive Hermeneutik auf Erforschung und Ver- 
wendung des Inhalts gerichtet sein. Nun erwirbt zwar 
die Numismatik schärfere Beweise, wodurch die Au- 
thentie der Exemplare sich festsetzen läfst, sowie sie 
den Studien der Archäologie uud Regentengeschichte 
bald allein bald in reicherem Mafse die Hülfsmittel bie- 
tet ; aber die Epigraphik , dn halb litterarisches Feld 
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der Philologie, befafst nicht nur Akten und Urkunden 
der Staaten , welche der Form nach und schon wegen 
ihrer Ausfiibrlichkeit die Paläographie rortrefflich be- 
gründen , das Studium der Griechischen Dialekte und 
der alten Sprachen bis zu deren Auflösung unterstü- 
tzen, und den lexikalischen Sprachschatz wesentlich 
vermellren, dem Stoffe nach eine Menge politischer, 
geographischer, juristischer Nachrichten aufstellen, 
und das Zeugnifs der Bücher bestätigen und mit neuen 
Vorräthen erweitern; sondern sie gewährt auch in me- 
trischem und prosaischem Vortrag einen ausgedehnten 
Ueberblick für die militärischen und gewerblichen Ver- 
hältnisse, die Religion, die Häuslichkeit bis zum Gra- 
be , sie macht auch in einer populären , oft rohen Ab- 
fassung mit den Ansichten und gemüthlichen Aeufse- 
rungen des Alterthums über das Leben, seine Zustän- 
de, Genüsse und Verluste bekannt. Indem also die 
Inschriften eine volksthümliche Stufe der antiken Litte- 
raUir zeigen, erscheint noch ihr Ton und Ausdruck, 
welcher gleich einem konventionellen oder Kanzleistil 
sich an schlichte wiederkehrende Formeln bindet und 
dadurch unter anderem die Kritik erleichtert, hiermit 
in Uebereinstimmung; woran überdies die Vorliebe für 
Abkürzungen und symbolische Zeichen von Wörtern, 
Zählen und gröfsßren Wendungen, namentlich in La- 
teinischen Denkmälern, ein nicht' unwichtiger Theil der 
epigrapbischen Elemente, grenzt. Der Werth dieses 
Faches reizte frühzeitig sowohl zu gelehrten Sammlun- 
gen als zur Anlage von Museen, welche durch Gra- 
bungen, Mittlieilung der Reisenden oder selbst durch 
die Gunst der Oertlichkeit zu bedeutendem Anwachs, 
besonders in Städten Italiens, Siciliens, des südlichen 
Deutschlands, in Oxford, in der Schweiz und Rufs- 
land gestiegen sind. Sammler, unter den ersteh' C y - 
riacus, Peutinger, Huttich, ergriffen mit Eifer 
und unkritischer Hast, was Zufall, frischer Besitz und 
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fertiger Trug ihnen darboten; das Verlangen nach La- 
teinischen Inschriften überwog; ein umfassendes Cor- 
pus leistete Gruter, und die Bemühungen seiner 
Nachfolger, vor allen des Reinesius, Fabretti, 
Maffei, Saxe, Marini, beschränkten sich, da 
eine vollständige Sammlung (Muratori) mifslang, 
auf kritische Sichtung und Erläuterung einzeler Ab- 
schnitte. Die Griechischen Monumente dagegen blie- 
ben zerstreut und ohne die nöthige Gewähr, auch als 
vorzüglich die Briten einen wichtigen Apparat gestiftet 
hatten, und es war unserer Zeit Vorbehalten, diesen 
Theil in einem wohlgeordneten und fruchtbaren Reich- 
thum von Denkmälern zu begründen und mit den phi- 
lologischen Doktrinen zu verknüpfen. 

1. F. 8 clili ch t egr 0 11 Gesch. des Studiums d. alten 
. IMUozkunde» Münch. 1811. 4. u. in Annalen d. ges. Numism« 
L. 1804. 1« Lilteratur: Aus. Banduri hiblioth, numaria (vor 
8. num» I/npp, Ilom. Par, 1718.11./*.), nd* Pabricius ^ XZam5. 17ld. 
4. C. Hirsch hibl, numismatica ^ Norimh, 1760./. I. G. Li — 
psii hihi, num, L. 180l' II. 8. SysIematiscK : A. Augu.tini 
’dial.Antiq.lio.in numit velt. (Span. Tura^ona 1587.), Lat, redd. 
ab A, Schotto , Antv. 1617. L. S a T o t diac. tur les meddille» 
ant, V, 1627. 4. Lat. i/» Graev. The», X.L 6. R i n k de vet, nu- 
mism, poteniia et qualilate , L, 1701.4. L. lobart la Science de» 
mcdtiilles y P, 1693. 1715. II. 12. Terbesnert t. Rimard de la 
Bastie 1739. II. 8. Deutsch v. Rasche, Nürnb. 1778. 1. H. 

Schulze Auloit. z, IMüDzwissenschaft, Ilalle 1766. 8. F. A. 
Zaccaria isiituzioiie aniiquario - numismaiica , jR. 1772. Ten, 
1793. 8. los. Eckhel kurzgefafste Anfaugsgründe d. alten 
Num. "W^ieu (^1787.') 8. Docirina numorum vett, Vindoh, 1792 
•—98. VIII. 4. Addenda li. 1826. I. Finkerton essay an me— 
dals , L. 1789. II. 8. yiillin inirod, d l'e'tude des medcdUe» , P, 
1796. 8. T. E. Mionnet detcript, de med, ant, P, 1806 *—19. 
VI. Suppl. 1822 — 30. V. 8. nebst den empreintes ; de la rarete 
et du prix de» med, rom. 1815. D. Sestini clattet gmer. geogr. 
numism, s. moneta vetus , , , ordine geogr, ei chron, ditpo», ed, 2. 

' Flor, 1821 .4. G. 1. K (o 1 b) traite e'le'm, de numism, anc, P, 1825. 

. 11. 8. Hennin manuel de numism, anC, P, 1830. 11. 8. Frakti- 
icbe Repertorien ; I. C. Rasche lese, universae rei num, vett, L, 
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1785 — 95. VI. m. 2 Suppl. F. de Domini ci.rc/>er/ono nn- 
miäm. ptr contteere qualunque moneta graeea , Xap. 1826 , 27. II. 
4. Anwendungen, auf Antiquitäten n. Geichichte I Ez. Span- 
li e i m de ueu et praeetantia numUm. antiq. td. tert. Land. 1706. 
II. /*. ' Io. 0 1 i T a de numm. veti, eognitione cum hint. iungenda, 
in Kapps Redensamml. Or. XIII. I. F. Vaillant Seleueidarum 
imperium 1681. hiet. Ptolem. 1701. nvmi famil. Ho,, nvmism. 
impp. Ro. u. a. B. R. Green atlae numitm. de l’hiet. ane. P. 
1829. y. Auf luriaprudenz : I. G. Ileineociua de U. et Pr, 
vett. num. in lur. ed, Gö«. JVbr. 1774. 8. G. F. Hommel iurispr, 
num. illuatr, £.1763. Nachtrag t. Klotz in opp. nuntan'a 1767. 
Kritik: t. Beaurais wie m. ächte alte Münzen T. nachge— 
machten unterscheiden kann, aus d. Frz. Dresd. 1791.4. Christ 
Abh. S. 167. ff. contoTJÜati u. a., Eckhel Vlll. über Goltz 
ders. prolegg, c. 22,.!. Museen: Madrit, (E. Florez me— 
dallae ...de Etpanna, lHadr. 1757. III. 4.), Paris (Vaillqnt, 
mue, P, Seguini 1684. I. Fellerin recueil de med. 1762 — 67. 
m. Suppl. X. 4.), Rom (F. Buonarroti oeteruax, sopra al~ 
cuni medaglioni ant. R. 1698. 4. R.Venuti ant. num, ex Mus. 
jilbani in Vat, hibl, transl, /{. 1739.y. Numophylacium R, Chri— 
atinae, Hag. 1742.y.), Florenz (Gori ant, num, in thea. ducia 
Eifr. F7or. 1740. lll.y. Vaillant, Eckhel), Venedig (^Mua.Theu— 
poli ant, num. V. 1736. 11. 4. Mus, II. Arigonii , Tarvis. 1741 — 
59. 1 V.y.) , Sicilien (D orTÜlii Sicula , Amst. 1764.y. P r i o c. 
diTorremuzza vett, nummi Sicil, Panorm. 1781 ,f. m. Suppl.), 
England (^Mus.Hunteriani n.vett. deacr, auct. C. Combe, Lond. 
1782. 4. Mus. Pembrockiani n. ant. 1746. II. 4. F. i s e n. ant. 
Bodlei. 0jc.l750.y. F. llaym il tesoro ISritannico , X..1719.II. 
4. Thesauri Britannici partes II. cur. Khell, Vindob. 1763, 
65.), Wien (Eckhel eatal.\H9,f.), Gotha (C. Liebe Go- 
tha numuria, Amst, 1730.y. Schlichtegroll hist, numothecae Goth, 
1799. 8.) , Berlin (B e g e r). Museographische und verwandte 
Schriften: Du Fresne hist, Byx, ex numis, Par, iGSlT.f, F. 
Mediobarbi Impp. Ro. num. Mediol. 1683. f, A. Morelli 
famil. Rom. num. Amst. 1734. II. y. thes. num. Impp. Ro. ih, 1734 
— 52.111. y. Werke t. E. Fröliph u. I. Khell. Eckhel ’ 
numi veterea anecdoti, Vind, 1775.4. sylloge n. v, aneed, thea. Cae- 
sarei , 1786. 4. Fr. Neumann pop. et regum numi vett. ined, 
Vind, 1779, 83. II. 4. Sestini lettere e disa. numiam. Milaito 
1813 — 20. IX. 4. u. a. Cousiner y. Paläographie der Grie- 
chischen Münzen, Eokbel prolegg, p. CIV. Taf. (Rasche) 
Lex. abruptionum numiam, Rqm. Xorimb, 1777. 8, 
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3. F. A. Zaccaria ittituzion* aniiquario tapidaria o na 
introd. allo ttudio dtlU anticheJLat. itcrizioni, it. 1770. f'en. 1793. 
8. Casto Conzalez antiq. lapidariat tradue, de la 

lengua tote, Madr. 1794. 4. Fr. Oudendorp de vett. inter, 
ueu, LH, 1743. 4. Streit der Epigrapbiker u. Numiaitialiker, 
Fabric. hihi, antiq, p, 784. P. Lebai eur V utilite qu on peut 
retirer de l’epigraphie pour Vinteüigence det auteun ane, Par. 
1829. 4. Maffei lettera Unter Zace, ed, 2. p.487. tqq, Oese. 
artit erit, lapidariae qua« extant ed, Donatu« , Lucae 1765. f. 
Formelwesen: .S. A. Morcellus de etilo inter, Latt, R,V7&0. 
Fo/au. 1819. IV. 4. Spracbscbatz : E. Campolongo lithole— 
onVon, IFtrap. 1782. 4. Forcell. Lex, praej, p,'Xll, tqq, Mo- 
derne Frazia: O. Boldoni epigraphiea, Aug, Perut. f. 
G. Buganza Vepigrafia o tia Carte di comporre le iter, lat, 2. 
ed, Mantova 1808, S, Orthographie, Norisii ditt,iy, inCenot. 
Pit, P^en, 1881. Kompendien; auTser Nicolai, Maffei, Cor- 
aini, Gerrard(s. j. 10,5.) I. O. Col e ti nutae et tiglae, quae 
in numit et lapidibut ap, Bo.i ohtinehant , Ven, 1763. 4. u. G. P 1 a - 
centinus de tigUt vett, Gr. Rom, MST, 4. Klassen: metri' 
sehe, in beiden Anthologieen , 1. B. Ferretii mutae lapida- 
riae antiq, in marmoribut earmina , Rom, 1672. f, F. M. B o n a - 
d a e eollectio vett, poet, interipit, R, 1731 , 53. II. 4. Urkunden, 
die namhaftesten b. Beck Arch. S. .108 — 113. in juristischer 
Hinsicht (Zimmern Gesch. d. K. Piyatr. §.3.): E. Spangen- 
berg iurlt Rom, tabulae negotiorum lulemnium , L, 1822. 8 . u. 
Antiq, Rom, ntonumenta legalia ex advert, C, G, ffauboldi , lie— 
rol, 1830. Agonistische, O. Falconerii inter, athleticae Gr. 
et L, Rom. 1888. 4. in Gron, Th, VlU. Samtulungen (zu deren 
Geschichte Christ Abh. S. 118. ff.): Cjriaci Anconitani 
epigrammatUy t, a, et l, Rom, YUi8,f, M. Smetii Inter, ani,, 

^ aee. auetarium a I, Liptio , LB, 1588. f, Inter, ant, totiue orbit 
Rom, in eorput red, e, indd, (^Sealig,') , eura I. Grutcri, Hei— 
delb, 160^. Il.yi eurit Gudii et Graevii e, praef, Burm, Amtt , 1707. 
Norisius. Tho. Reinesii «yniagma inter, ant, f.. 1682. f, 
B..Fabretti inter, ant. expl. R. 1699. f. G. Fleetwood 
inter. ant. tylloge , Land. 1691.8. A. F, G ori inter. a, quae ex— 
tant in Etrur. urhibut , Flor, 1727 — 44. III. f. Ei. inter, a. 2>o— 
nii) EL 1731. y. M. Gudii A. I. ed. Bettel, Leov. 1731. f. 
L. A. Muratori nov. thet. vett. inter. Mediol. 1739 —42. IV. J", 
Suppl. T. /Jonatus, Kur. 1765 — 75. II. Kritiken Ton Dor — 
TÜle, Hagenbueb epp, epigraph. Tig. 1747. 4. Saxe pe- 
rieulum onimadu. L. 1746. 4. n. teholia ad Murator. in Aet. Sae, 
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Trai. T. l— W. 1793. ujq. C h i i h ul 1 1728. P o c o c k e 1752. 
Maz 6 c ch i 1754. Chandler 1774. G. A. 0 d e ri ci Jim. >n 
intCT. et num, Rom, 1765. 4. M. Faciaudi monum. Peloponne- 
(10,22.1761.11.4. CL hingi de decretia Athen. , und, monum. 
Gr. ex mut. Nanii , R. 1785. 4. mon. Gr. et L. ex m. Nanii , R. 
1787. 4. G. M a t i n i Ucrie. antiche delle ville Aliani, R. 1785. 
4. Gli atti e monum. defrat. Arvali , 1795. il. 4. Iniciur. Sici-<‘ 
liena, Torremuzza 1784. y. A. Böckh eorpue inacr. Gr. 
Rerol. 1828 — 32. I. II, 1. y. Osann. Francie. I. C. Orellii 
inacr. Lat. coUectio, Tur. 1828. II. 8. 


IX. Die Litterargeschichte der Phi- 
lologie. 

45. Die Litterargeschichte oder biographische 
Darstellung der Philologie besitzt aufser dem allgemei- 
nen Interesse, welches die Gelehrtengeschichte jeder 
Wissenschaft selbst in der Auflösung von Besonderhei- ' 
ten und zufälligen Thatsachen erregt, einen eigen- 
thümlicben Werth und Mafsstab. Zwar in ihrer äufse- 
ren Erscheinung gleicht sie den sonsügen Historien der 
Erudition: man hat hier Gruppen von* überlegenen, 
mittelrnäfsigen und dienstbaren Männern zu behandeln, 
die durch den Sinn ihrer Nationen und Zeiten bedingt 
anfangs locker aus einander gehen, dann sich um den 
Mittelpunkt der talentvollsten Geister sammeln, und 
nach Festsetzung einer Technik vereinigt oder zer- 
streut die wissenschaftlichen Aufgaben, Richtungen 
und Zwecke verfolgen. Nur die Kenntnifs der Indivi- 
dualität , der Denkart und charakteristischen Studien, 
welche blofs aus dem Zusammenhang und der unpar- 
teilichen Beachtung von Thätigkeiten , Verhältnissen 
der Oeifentlichkeit und stillen Gewohnheit und von be- 
deutsamen Sittenzügen erlangt wird , ist für die meisten 
Philologen im Rückstand. Wenn man aber, abgese- 
hen von dieser änfseren Aehnlichkeit, auf dem jetzigen 
Standpunkt die Vorgänger überblickt und gleichsam in 
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ihren Werkstätten besucht, so gewährt der Reichthum 
ihres mannichfaltigen Wirkens und Strebens ein beleh- 
rendes Schauspiel: nicht nur wegen des stetigen Fort- 
schritts, der sich von den Schöpfungen jugendlicher 
Kraft bis zur reifenden Wissenschaft hinzieht, sondern 
auch wegen des propädeutischen Nutzens , weil die Bil- 
der der Meister und fähigsten Köpfe, die Erkenntnifs 
ihrer Methoden, Leistungen und Irrgänge, das An- 
denken sogar von genialen Worten und Ansichten auf 
einem Gebiete, welches jeder von neuem gewinnen und 
allein im Bewufstsein der bisherigen Erfahrungen för- 
dern mufs, erleuchten, befruchten und warnen wer- 
den. Gegenwärtig bedarf es noch vieler und mühsa- 
itfer yörarbeiten, um die Anschäuung und Beurthei- 
lung der verdientesten Alterthumsforscber zu sichern; 
der historische Stoff ruht zerstreut in Briefsammlungen, 
Zeugnissen der mitlebenden, litterarischen Denkwür- 
digkeiten und nicht selten in verschollenen Monogra- 
phieen; eine Grundlage der Kombination und Kritik 
bieten aber die eigenen Werke der Gelehrten dar, de- 
ren Schätzung einzig von dem umsichtigen Verständ- 
nifs ihres Jahrhunderts, ihrer Mittel und geistigen Stel- 
lung erwartet werden darf. 

Deber Gelebrtengeschichtc Leibniz Ot, Ilanov. p. 74. 
T. Sarigny Gesch. d. R. R. IV. Einleituog. Aeltere Schrif-- 
tea von allgemeinerem Umfange: C. Gcsner bibliotheca uni— 

■ versali», Tut. 1545. y. ' Reineaii Eponymologieum , t. Wolfa 
Anal. II. 256. ff. P. R aylo äiclwnn. hitt. et crit. Rotterd. 1697. 
II. f. Amst. V130.\Y. Deulscb T. Gottsched. Tho. Pope- 
* Blount emaura eelebriorum auctorum, Loiid.i.^90,f. Morhof. . 
B. Hederich notitia auctorum antiqua et media, Wittenb. 1709. 
1767.11.8. Neue Anordnung : C.A. Heumann comp. rcip. litt. 
JF/annou.l718. cur. Eyring ib, 1791—97. II. nach s. Plan B o u g i n e 
Handb. d. allg. Lgesch. Zürich 1789. ff. VII. 8. I. B. M e n c k e n ; 

. C.O.Iöcber allg. Gelehrten -Lexikon, Lpz. 1750. IV. 4. uutoI- 
lendete Forts. ▼. Adelung. I.P.Niceron m^m.pour aerv, ä l'biat. 
dea Jiommea illuatrea dana la rep, dea lettrea, P.1727— 45. XLIIl. 12. 
Deutsch Halle 1758. ff. 24Bd.8. I.A.F abiicius Abrifs e. allg. 
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Hist. d. Gelelirs. Lpz. 1752. 111. 8. F. March and dict,hitio^ 
Tique, Hag, 1758, II. y. Hauptwerk 5axe Onomast, (J. 31^ 2.) 
Ton P. Hl. an. £ichhorn. Biographie uniTersella^ 
Far. 1809. ff. 

Im Besonderen ; Vitae eelectorum aliquot virorum y Xrond. 
1681. 4. Biographia Briiannica y i.l747 — 66. VH.y. I. Ni — 
chols literary aiucdotea of the 18. eentury y Deutsch t. Bam- 
berger, Berl. 1786. II. 8. Reufs d. gelehrte England, Berl. 
1*791— 1804. III. 8. A. Fabroni viiae lialor. qui saec, XF//. 
et XVI JI. floruerunty Pis, 1178,' sqq, XX. 8. ScacTolae Sam — 
marthani elogia Gallorum säec, XVI, docirina illuslriumy Pict, 
1598. 12. ed. llfumanny Isen, 1722. 8. Val. Andreae hihi, 
Belg, td, nov, Lovan, 1643. 4. I. F. Foppena hiblioth, Del— 
gica usque ad a, 1680. Brux, 1739. //. 4. 1. N. Paquot mem/ 
p, serv, d Vhist, liii^ des pays^has y Liege 1763. HPf* C. JJur- 
manni Traiecium erudiluftty Tr, 1738. 4. C. G. Harles de 
vitis philologOTum nosira aetaie clariss, Brem, 1764. 1770.8. Ab— 
rifs b. IVachler Handb. d. Gesch. d. Litt, IV. S. 9 — 75. 
Miszellen: Ana^ s. Catal, Bihl, Bünav, /, 2. ^.1735. sqq» A. 

' Baillet jugemens des eavaiis sur les priitcipnux ouvrages des 
auteurs y Par, 1685. IX, 12, rev, par B, delaMonnoycy 1722* 
VIII, 4. "W. Beloe anecd, qf literature and scarce hoohs y L, 

1807. FT. 8. u.a. P. Burmanni sylloge epUiolarum y LB,1127 , 
V, 4. Sylloge nova epp, varii argumenii y Xorimh, 1760, 61. II, 
8. P. A 1 c y 0 n i u s de exilio (I^en, 1522.) ei alii deinj'eliciiaie 
liiierat, ed, Alenchen y L, 1707. 12* Boissard Icones viror, il—' 
lustr, Frcf, 1597 — 99. IV. 4. Brücker u. a. 

2. Als die schlichtesten Grenzpunkte dieser Litte- 
rargeschichte lassen sich die Namen Petrarcha, 
Scaliger, Bentley und W o 1 f bezeichnen. Die 
Erneuerung der philologischen' Studien ist das Ver- 
dienst von Petrarcha, welcher aus reiner Begeiste-, 
rung in einer mehr politisch als wissenschaftlich regen . 
Zeit die vergessenen Lateinischen Autoren zu sammeln 
und für Berichtigung des Stils zu benutzen anfing, und 
die Griechische Sprache, deren Kenntnifs er vom Mönche 
Barlaam empfing, mit unermüdlichem Eifer empfahl, 
obschon Leontius Pilatus ohne dauernden Erfolg 
zum Lehrer derselben bestellt wurde; sowie er eine 
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gleite Liebe den Knnstwerken widmete , and die Be- 
sten Italiens, vorzüglich durch den Ruhm seiner Dich- 
tungen, mit warmer Empfänglichkeit für die Formen 
und Charaktere des Alterthums erfüllte. Von ihm auf- 
gemuntert wirkten in engeren Kreisen, besonders zu 
Florenz Boccaccios und Johann von Raven- 
na, mehr durch lebendige Mittheilung als Gelehrsam- 
keit, während die Ankunft einzeler gebildeter Grie- 
chen den keimenden Geschmack am Klassischen zur 
allgemeinen Blüte entwickelte. Diese Männer weiche 
mit dem Schlufs des 14. Jahrhunderts fast zufällig in 
Italien zu verkehren begannen , seit der Auflösung des 
Byzantinischen Kaiserthums aber in gröfserer Zahl 
dorthin wanderten, seltener nach Frankreich zogen, 
übten einen wohlthätigen Einflurs durch Unterricht in 
den grammatischen Elementen, Auslegung von Auto- 
ren, Herstellung der Platonischen und Aristotelischen 
Philosophie, Verbreitung von Abschriften, zuletzt 
durch Rezensionen der langsam geförderten Griechi- 
schen Drucke. Was sie selber unter anderen Verhält- 
nissen zu leisten nicht vermocht hätten, da sie weder 
schriftstellerische Kunst noch tiefe Kenntnifs oder eine 
durchgängig tüchtige Persönlichkeit besafsen, das er- 
setzte die lebendige Gesinnung und Tbätigkeit der Zeit- 
genossen, der Wetteifer von Fürsten, Staatsmännern, 
Gelehrten und Jünglingen, welche die beiden antiken 
Litteraturen mit unersättlicher Lust umfafsten und die 
Hülfsmittel dieser Studien in rastloser Betriebsamkeit 
vereinigten. Vor allen Edlen welche damals die Wis- 
senschdl- mit freisinnigem Aufwand pflegten, haben 
hier in unsterblicher Geistesgröfse die Mediceer 
gefördert , die Florenz durch eine betradbtliche Biblio- 
thek (nach den Anfängen von Coiuccio und Niccoli), 
umfassende Kunstsammlungen, vorzüglich aber durch 
den Bund genialer und philosophischer Humanisten 
(Platonische Akademie) verherrlichten; nächst ihnen 
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die Pabste, Nicolaas V. mit seiaen Nachfolgern, 
deren Bücherschätze, Museen and Gelehrtenvereine 
seit der Mitte des 15. Jahrhunderts einen noch höheren 
und dauerhafteren Grad der Vollendung erwarben. 
Eine .solche Fülle von Belohnungen und von lockenden 
Gelegenheiten, in den ansehnlichsten Städten auf Lehr- 
stühlen und durch Schrift zu glänzen und für die libe- 
' ralen Absichten der Grofsen mitzuwirken , setzte die 
wachsende Zahl und Fertigkeit der Alterthumskenner 
in lebhaften Schwung. Codices wurden in immer grö- 
fserer Menge, besonders durch Poggius und Phi- 
le l^hus hervorgezogen, durch Abschriften (§. 10, 6.) 
vervielfältigt und einer kritischen Rezension unterwor- 
fen; die Texte durch fafsliche Kommentare und Ue- 
bersetzungen (die letzteren aus Griechen am eifrigsten 
zu Rom, aus Römern in Frankreich betrieben) dem 
Verständnifs näher gerückt; die Lateinische Gramma- 
tik und ein Theil der Alterthümer durch Observationen 
und Monographieen begründet, noch praktischer aber 
in den emsigen , gediegenen , oft meisterhaften Darstel- 
lungen der Stilistik (§. 30 , 3.) behandelt : was aber 
der ZusammenHufs so vieler Kräfte bisher gleichsam in 
den Grenzen einer gleichgestimmten, durch mündli- 
chen Verkehr bewegten Gesellschaft beisammenhielt, 
drang seit Erfindung der Buchdruckerei in jeden Kreis 
der Oeffentlichkeit , auch über die Alpen hinaus, und 
gewann statt des individuellen Enthusiasmus und der 
äufseren Gunst eine selbständigere, vom Buchstaben 
bedingte Technik. Hierdurch stieg die Menge der 
Kritiker, Kommentatoren, Latinisten und gelehrten 
Typographen ; aber niemand ragte durch ein höheres 
Mafs an Wissenschaftlichkeit und Erudition unter den 
Zeitgenossen hervor. Die Nachbarländer standen noch 
in den Anfängen; Paris hatte nur die ersten Unterwei- 
sungen durch einige Griechen und Italiener empfangen ; 
die Deutschen waren, nach den unablässigen Bemühun- 
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gen der Schulmänner und .ihrer Beschutzfir in Deven- 
ter, SchleUtadt, Münster, Wien, vorzüglich der ein- 
flufsreichen, zum Theil in Italien gebildeten Männer 
Agricola, Celtes, Reuchlin, Peutinger, 
Pirckhaimer, wenig vom Adel unterstützt und desto 
_ nachdrücklicher von möndiischer Barbarei gehemmt, 
wesentlich mit Verbesserung der Schulen und Schul- 
bücher, Beschränkung der Vorurtheile gegen das 
« Sprachstudium und Stiftung litterarischer Vereine be- 
scbäftigt: Italien blieb der Sammelplatz der alterthüm- 
licben Kultur. 

lu allgemeinen Apoet. Zeno äitsertazioni Votaane, 
fm. 1752. II. 4. Heeren Getch. d. klau. Litt, im Mittelalter, ■ 
Gott. 1797 — 1801. 1622. Ill 8. Rukkopf Gerck. d. Erzieb. in 
Teutscbl. S.205. ff. Griechen: II. Hodiui de Graeeis illiutri- 
hu* E. Gr, litterarumtfue humaniorum inttauratorihu» , ed. lehb, 
iMnd. 1742. 8. F. Börner de dociie hominibue GraecU litt. Gr. 
in Ital. ineiauratoribue , ZJpe. 1750. 8. Meiners u. Spi ttler 
neues Gotting. List. Magazin III, 1. Lebensbesclir. berübmter 
M. aus d. Zeiten d. 'W'ieilerberstell. d. Wiss. Zürich 1795. UI. 

8. Schöll G. d. Griech. Litt. III. 501—532. 

Franc. Fetrarcha geb. 1304. ■{■1374. Ital. Poesie, Lat. 
Gedichte, worunter Scipio, prosaische Dissertationen und 
Briefe; Uet. lul. Caeeari» ed. Schneider , L. 1827. Opp.JBaa. 1496. 

1581. II. De Sade mcmoiree , Amet. 17M. III. 4. Deutscher 
Auszug Lemgo 1774. III. 8. lo. Boccaccio 1313 — 1375. 
Ital. ATerke, Lat. Eklogen und antiquarische Kompilationen. 
G.Ji.Baldelli vita di B. Firenze 190G. %. B a r 1 a am ■{■ 1348. 
Griech. loyiaTixri und Lat. Ethik ; Leontius ■{• 1364. Lat. üe- 
bers. Homers (Äbdyp. 10.): ej'. Petr. Epp. XI, 9. Boce. geneal. 
deor. XV, 6. 

Manuel Chrj-solüras Lehrer zu Florenz 1397. ■h 1413. 
iforijpaTa ({. 23, 2.) u. Briefe, I. Andreeii aneed. Gr. et L. 
Neap. 1816. p. 46. sqq. Theod. Gaza (FaCqs) zu Rom , ■{• 1478. 
Uebersetzer Ton Schriften des Aristoteles u. a. Griechen (^Dody 
p. 70. 94. sq.) , und TOn Cic. Cato, Laeliu» , Somn. Scip., Gram— 

• matik§.23, 2. G e org. T ra p e z u n ti us 1396— 1485. lieber- 
Setzungen, polemische und Termischte Werke (Jlody p. HO. 
sqq."). Lat. Rhetorik. Kardinal Bessarion t. Trapezunt 
um 1472. NachlaTs zuYenedig, Uebersetz. yoa Arietot. Metaph. 
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u. Xenoph. Man. , l. IF. in Katani* calumniaioran , kirchliches 
u. a. , inedita bei Hody p. 173. *<77. A. Bandini de V. et reb, geetit 
Besä, Rom. i.T77 . Io. Argj-ropülus inFlorenx, -J- I486. 
Uebersetzer des Aristoteles. Vorübergehend Gemistus s. 
Fletho um 1433. Demetr. Chalcondyles zu Florenz 
t 1510. Homer, Isokrates, Suidas,- 4pb)Ti;/<aTa. Io. Andro- 
■ nious Callistus in Florenz, Aristoteliker. Const. La- 
scaris zu Mailand und Messina, rf* 1493. i^rijpaTa §. 23, 2 
lanusL. in Florenz, Vorsteher des gymnasium Mediceum zu 
Rom (einer s. Schüler Matth. Deyarius), in Paris, •{•1535 
Herausg. t. 5 edd. pr, in Kapitalem. Marcus Musurus Cre- 
/ensi« Erzbischof f 1517. Gehülfe des Aldus beimHesjchius, Pla- 
- to, Schol. Aristoph. u. a. Zacharias Kalliergus (— 

. um 1500. Etjm. M. , Find. , Theocr. u. a. Unter, allen der jüng- 
ste Franc. Fortus zu Genf 1511 — 1585. > 

I o h . M alp eghi n o yon Rarenna um 1400. Oie Flo- 
rentinischen Kanzler Coluccio Salutati (JEpp^ und N'icc 
Nie coli. Oie Mediceer; Roscoe; Sieyeking Gesch. d 
Flat. Akad. zu Flor. Gott. 1812. Leon. Br uni Aretinus 1369 
— 1444. Uebersetzer, Historiker, Epp. Ambrosius Tra- 
yersari •{• 1439. Epp, ed. Mehus, Flor. 1759. II. f, Verbrei- 
ter des Griechischen durch Lehre, Codices und Uebersetzungen ■ 

G. Guarini •{* 1460. lo. Aurispa •{• 1459. Franc. Phi- 
lelphus 1398—1481. Uebersetzungen (C'yro/r.), Poesieen 
Episteln (^Flor. 1743. 8.) Rosmini vita di Filelfb , Ufil. 1808. III, 

8. T/iorläaus Opp. II, n.2. DessenGegnerFr.PoggioBrac- 
c i o 1 i n i 1380— 1459. Entdecker von Lat. codd. (Fair. B, E. II 
15.), Uebersetzer (Diod.), rüstiger StUist. Poggiana, Amst.V]^. S, 
Sailen gre man. de litt er. II, 1. W. Shepherd the li/e ofP. Uverp. 

1802.4. Ital. y.ron«W,Kr.l825. II. 8. Oer polemische Gramma- 
tiker und Kritiker L a u r. V a 11 a f 1457. Uebers. des Herodot und 
Thucj'dides, Elegnntiae §.23, 2. Drakenh. Liv. prarf. T.VU, 

“ I. A.Campanustl477. Lat. Stilist und Kritiker: epp. rt ^o«m. 

ed.Mencke,L.il01.&, Latinistent Domit. Calderinusfl477, 
Chr. Landinus 1424 — 1504. (Horaz, Virgil, ditpp. Camal- 
^ dulatses) Nie. Ferottus f 1480. (Uebersetzungen, carnu- 
. (.‘■op'oe §. 26, 4. Fhädrische Fabeln) G eorg. Merula •{• 1494, 
Kritiker und Kommentator. Hermol. Barbarus 1454 .r- 
1493. Uebersetzer, Plinius, Mela. Io. Calphurnius zum 
■' Terenz; Stilist undKritikerM. A. S a b elli cu s'-f 1506. Trelt- 
7 geschickte ; I u l. P o m p o n i 11 s L a e t u s od. S a b i n u s , Vir- > 
gil. , In Florenz;. An gelus F o 1 itia n us 1454— 1494. ' Leb- 
Bernhardjr philol. Encyklopädie. 26 
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lind prodoktivesten Kopfe jenes Zeitraums , welcher die 
Resultate der damaligen Gelehrsamkeit in heilem Blick 
iimfafste, beherrscht und mit besonnener Ueberwin- 
dung der Hindernisse zur praktischen Geistesbildung 
bestimmt. Aber noch mangelte der beharrliche Boden, 
in welchem der einmal ausgestreute Keim des Ge- 
schmacks und der humanistischen Kenntnifs gedeihen 
konnte. Diesen bereitete zuerst die Reformation, in- 
dem sie den Organismus eines geordneten und mit lin- 
guistischen Objekten erfüllten Schulwesens neben einer 
gelauterten akademischen Thätigkeit eröffnete. Dadurch 
" wurde nun zwar die Philologie vor einem gänzlichen 
Verfall geschützt, aber auch ihr Ziel auf ein propädeu- 
tisches Wissen herabgesetzt, ihre Methode durch den 
ärmlichen Kreis der Autoren und des Unterrichts , auf 
den sie verwiesen war, gebrochen und der schöpferi- 
schen Kraft beraubt, ihre Lehrer vollends unter dürfti- 
gen und fremdartigen Verhältnissen, welche sich mit 
den behaglichen Studien, der vollendeten Darstellung 
und ergründenden Erudition der Italiener in geringes 
Vernehmen setzten, auf einen niedrigen Standpunkt 
ohne Selbständigkeit und Ruhm zurückgebracht • Was 
daher die zahlreichen Deutschen Philologen des 16. 
Jahrhunderts leisteten, galt der Praxis und dem Be- 
dürfnifs, und ihr Fleifs in Kritiken, grammatischen 
Versuchen und Uebej;ju^/.ungen hat bei sonstiger Fer- 
tigkeit und Treue die Wissenschaft* wenig gehoben. 
Nur die Franzosen statteten die Forschungen über das 
Altcjthum mit einer umfassenden T*echnik ohne parti- 
kulare Manier und Berechnung aus , und n'äherten die 
beginnende Doktrin dem Bewufstsein der Mündigkeit, 
worin Liebe zur Erudition und Gewandtheit der Form 
sicltdurchdrangcn. Budaeus legte den Grund, den 
mehrere Juristen fortbildeten, der ältere Scaliger 
bot eine mannichfache Regsamkeit auf, L ambin ns 
setzte Kritik und Auslegung in ein Gleichgewicht, H. 
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Stephanus umfafste die Schatze der Litteratur und 
Sprachkunst, zumal der Griechischen in grofsartiger 
Thätigkeit und Erfahrung, Casaubonus errang das 
lichtvolle Mafs einer überall einheimischen , erwogenen 
und für Herstellung sowohl als Erläuterung der Texte 
fruchtbaren Gelehrsamkeit; aber los. Scaliger 
wurde der Meister dieser Periode sowie der Mittelpunkt 
seiner Zeitgenossen , in welchem eine niemals übertrof- 
fene Fülle der Kenntnifs, rascher Ueberblick der em- 
pirischen Massen, Divination io den höheren Fragen 
der Kritik und alterthümlichen Anschauung und ein 
wandelbares Vermögen der formalen Darstellung sich 
aufs glücklichste begegneten. Doch sein Wissen und 
Talent waren zu subjektiv, um in einer Schule sich'zu 
vererben; und es mufste genügen dafs die Philologie 
von der Höhe seines Geistes und der leben^gen Theil- 
nabme der Mitwelt getragen und mit der Praxis innig 
befreundet war. 

Lud. Co eli US Rlio di gin US 1450— • 1520. Lectt. antiq. 

L 30. Alexander ab Alexaudro 1471 — 1523. Neapolit. 

I Jurist, T. Sariguy G. d. K. R. VI. 393. fg. §. 38, 2. Kritiker 
Hieron. Arautius um 1500. lau. Farrhasius 1470 — 
1533. Claudiani Jl. P, De rehiie quaes, per ep. in Grut. I-nmp. I. 
lo. Pierius Valerianus 1475 — 1585. eastigatt, in Virgil. 

R. 1521. Vict. Trincavella 1496 — 1568. Venez. Arzt, 
Themislius u. Io. Fbilop. Andr. Naugerius bekannter als 
Stilist 1483—1529. Opp. cd. Vulpi, Pat. 1718.4. Kard. Pet. 
Bembus 1470 — 1547.^ zu Venedig, carm, Ven. 1553. rer, Te- 
net. l. 12. 1551. nützlicher für die Muttersprache : operc , IVlil. 
1808. XII. 8. Dayle.' Chr. L on g o 1 iu s 1489 — 1522. Oratt. 

7Yor. 1524. 4. {. 30, 3. Franc. Floridas Sabinus 
Lat. Stilist i" 1547. Grut. Lamp, I, Dal', de Lat. vett. fC/. Ma- 
rius Nizolius um 1530. thef*auru8 Cie,, ohss. in Cie.j aiiti— 
barharus 1553. cura Lcibniiii , Frcf, 1670. M. A. Maioragiua 
1514 — 1555. Stilist und Rhetoriker, epp. oratt. n, a. Fr. Ro- , 
b or t eil US/ (//inrasM 1516 — 1567. Aeschyl. Longin. Aristot. 
Poet, f aniiott. vroTon einiges Grut. Lamp. I. II. antiquarisches 
Oraeu. Thes. P a ul u s M an u t i u s 1512 — 1574. Cic., Epp. 
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30, 3. antiquar. 38, 2. C. Sigonins Mulintmit 1524 

— 1585. AlterthUmer §.37, 2. 38, 2. £Wn<W. 1557. /jü. CiV. 
C'omolat. Dral. in Liv. T. Vll.p. XL. tqq. Opp. cd. Argelatus, 
Alediol. 1732 — 37. VI. f. Pet. Victorias aus Florenz 1499 

— 1585. Kritik §. 9, 2. Cic. Ser..It.R. ./ieschyl, Aristot. Demetr, 
intpj). inArat. u.a. Vita Ton A.M.Bandini Tor clarorum lial. 
ct Germ, ad V. epp. Flor. 1758. II. 4. und dess. Victoriue 1759. 
4. FuIt. Ursinus 1529 — 1600. Eclogae hiit. , carm. novens 
illtutr. fern. , I~irgiliut illuetratu» , familiae liom. u. a^itiquari— 
sphes: I. Cattalionie viia U. Rom. 1657, 8. IM. A. IVl uretus 
1526 — 1585. mehr Stilist als Kritiker, §, 9, 2. 30, 3. Terent. 
Cat. Tib. Prop. Seneca , Aristot. Rhet. I. II. 0. P a n v i n i 1 568. 
Natalis Comes •f um 1582. Lat. Athenacu*, mythol. §.39, 1. 
Tutseilinus '{' 1599. §. 25 , 3. 35. Hicron. Mercuria- 

' lis um 1580. varr. lec/t., de A. gymn., med. Gr. Spanier: Io. 
Lud. Vires aus Valencia 1492 — 1540. August. C. I). de di— 
teiplinis u. a. Opp, Eas, 1555. II. y. Valenc. 1782. VIII. Non- 
nius Pincianus '{' 1552, castigg. in Melam u. a. Pet. 
Ciacco nius 1581. archüologisches , Opmc, Ä. 1608. Ant. 
Augustinus I5l6 — 1586. Erzbischof, lurist, Archäolog. §.44, 
1. tmendd. 1543. de Icgg. et SC. Ro. 1583. _/r. bist. Latt., Varro. 
Qpp. ed. Majansius , Lucc. 1765. VIII. y. P. P e t p i n i a n u s ■§• 
1566. Schott, Ilispan. hibl, p. 288— 90. §.30, 3. Fr. San — 
ctius+ 1600. §.23,3. Opp. Arnst.iim.lY. 9. Achilles 
Statius Portug. 1524 — 1581. Catull. Tibull. Ilor. A. P. , krit. 
io Grut. L. II. 

Heinr. Behel zu Tübingen l470 — 1518. Förderer des 
Lateins §. 23, 3. Lehen r. Z a p f , Augsb. 1802. 8. II e r m. r o n 
(lern Busche 1468 — 1534, kleine Schriften, vallum humani— 
fatis, Colon. 1518. c. vita R. ed. I. Rurclhard, FrcJ'. 1719. 8. 
Io. Murmellius 1470 — 1517. Schulmann, pädagogische Sehr. 
Eoethius u, Persius. lac. Locher (Philomusus^ 1470 — 1528. 
Schulschr. Uor, Plin, Pancg, Ulr. r. Hutten 1488 — 15^23. 

^ I. Eurchhard de II, J'atisj TVolfenh,\l\l. II. W a g e n s e i 1 Hut- 
ten , Nüruh. 1823. Kieser d. Streit zw. Hutten ii. Erasmus, 
Mainz 1823. Opp. ed. Alitnch , Berl. 1821 —25. V, Hesid. 
Erasmus geh. zu Rolerdam 1467. in Basel 1536. Catalogi 
opp. Er. Eos. 1537. 4. Opp, cur. Rhenanus ) ih. 1540. IX, f, ed, 
Clericus, LE. 1703 — 6. X.y. .sprachliches §. 23, 3. 30 , 3. de 
reeta L. Gr. serm. pronuneiatione , adugia seit 1500. Frcf, 1670. 
f, Uehersetzungen u. edd. besonders derKV. Vie par Eurigny, 
P.1757. 11. V. Henke, H.Mle 1782. II. E. r. S. Hefs, Zür. 1790. 
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II. A. Müller, H«inb.l828. VBhiic.opuie.-ayll.p.3Bi.*qii. He- 
liu* EobanutHetsu« 1468 -~-1540. metrisch« Uias.' Be atus 
Rhenanus 1485 — 1547. y Mä. Liv. Trrtull. H. Glareanus 
i486 — 1565. Geaehichtforscher, Drak. inLiv. T. VU.praef,p.y7. 

■ tq(j , ' 2TeU d* ttudio litt, in aead. jilh. Ludov. Frib. 1830. 4. P h. 
Melanchthon 1497 ->1560. Gramm. Ausg. u. Gelegenheitschr. 

- Camerarius de V \ 'Mtl. eur. StroM, SahYlTl. 8. loach.Gama- 
raritts 1500— '1574. in Leipzig: Lex. {.26,4. TJeherseU. u. 
Ausgaben: Fiteher orat, deCam. L.i782,v. hinter d. Paläphatus. 

. Io. Glandorp ■{■ um 1576. $.37, 2. Sig. Geleniut i‘1554. 

1 Ilanno, Arr.F.E., Lir. Io. Cornarius 1500~1558.‘ Bear- 
beitungen Ton Plato, Galen, Hippokrates. Conr. Gesner 

' in Zürich 1516—1565. Begründer der Litterar- und Natur- 
geschichte , Ausg. Stob. Ael. N. -A. lot. SimUri F", Getn. Tig. 
1566. 4. I. Hanhart C. G. Winterthur 1824. Ge. Fabricius 
T. Chemniz 1516 — 1571. Ausgaben u. antiquar. Fiia-r. Sehre- 
ber y L. 1717. H. Wolf 1516 — 1580. Itoer. Demoeth.'Fpiet. 

• Zonar. Selbslbiogr. in Reith. Oratt, VTU. W ilh. Xylandei 
1532 — 1576. Steph. Ryz. y Anton, läb., Antig. Car.y M, An- 
ton, y Uebers. v. Slrabo , Dioy Diophantut. Io. Sturm 1507 
— 1589. Schulschriflen ,{.5,1. Mich.Neanderin Qfald 

• 1525—1595. 37 Sehr, worunter oput aureum et leholatt. Sa*. ' 

■ 1559. Folborth Lobschr. auf N. Gott. 1777. 4. Schüler Io. 

Caselius 1533 — 1613. /. Bureihard V.Ca*. Wt^erib. VKfl. 

4. 5'ajre III. p. 442. u. L or. Rhodo m an 1546 — 1606. {.30, 
2. THod. Quintut. Rhodom. vita et meritay Lu&er.l741.. Lobschr. 
T. Volborthy Gott. 1776. Mart. Crusius 1526 — 1607. Hel- 
lenist in Tübingen, {. 22, 4. Gegner des Nicod. Frischlin 
1547—1590." Uebers. , Lat. Gramm., CaJlim., Poesieen : Lan^'t 
Fr. Bruntv. 1727. 4. Val.Acidalius 1567 — 1595. Kri- 
tiken über Lat. Leuichner de A. vita, L. 1757. V. H. Schmidt 
Uber d. Kritiker A.Berl. 1819. Io. Leunclarius -i" 1593. X«- 
nopli. in Dion. Cait, Byz. Fr. Sylburg 1536 — 1596. gram— 
mat. Kritik , Pausan. Aristot. Etym. AI. Clem, Alex. Antheil an 
Steph. The*. Greuzer de S. vita in N.A. Soc. len.J. lan. Gui — 
lielmus 1550 — 1584. krit. bei Grut. L, III. u. antiquar. £>. 

• Hösohel 1556 — 1617. Ausgaben T. Gr. C. Rittershus in 

' Altorf 1560 — 1613. Oppian. Salvian. Porph. Fr. Taubmann 

" 1565—1613. Plaut. Firg. Flögel Geseh. d. Hofnarren; Eben 

' 'Leben T. Eisenberg 1813. Niederländer: Ant. Schorus j; 

• 1552. {.'23, 3. Kritiker, Pet. Nannius 1500 — 1557. Grut. 
L. I, P. Leopardus 1510 — 1567. {. 9, 2. Lucas Frute- 
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*ius 1541 — 1666. Vrritimilia' in Grut. L.VL Willi. Caater 
1542—1575. tragg. Gr.'Siüb, $.10, 5. u. s. Bruder T/mod.lMS 
— I6l7. $.9, 2. Oberi.na GifaniuJ 1533 — 1604. Ob»». 
L. L. Lucrti. Freue. Alodiui 1556—1599. Liv. Curt. lustin. 
Srr. miht, , leetl. b. Grut.l.'. Lud. Carrion 1547 — 1597. 
f'aler. Fl, Gdl, krit. in Grut. .L, 111. Stepb. Vinandus 
P'ighi US 1520 — 1604.; .VoLMax, §. 37, 2. LaerinusTor- 
rentius *t* 1595. Hör, Suet. Iladr. luniiis 1511 — 1575. 
nomendator oetüingui», animadu. in Grui. L, iVi^ Uebers. Fita 
in Ob»», X— XII. vgl. Bentbems Holl. Schulstaat II. 394 
-•—69. Ery^cius Futeanus 1574 —1646.< antiquarisches in 
. den Tke»auri, ...... , 

Wilh^ Budd 1467— 1540. Jurist, dt jMlologia, de *tu- 
dio bon. litt, , de a*te, eonimentarii §. 26, 4. . Ofjp, JJa». 1557. IV. 
f. L. Begii V. Bud. P. 1577.. 4. lul. Caesar Scaliger 
- (a Bürden) 1484 — 1558. granunat. rhetor. u. poeu Werke (§. 23, 
3. 27, 2.) u. Debersetsungea -x. Ariet. u. Theophr. Stepb. Do- 
.let 1509—1546. Lat. Stibst u... Grammatiker, §. 30,3. lac. 
Brodaeus 1500 — 1563. Mi»cellanea h. Grut. L.li.lY. Anm. 
Uber Eurip, Oppian, Anthol, Gr. Adr. Turnebus 1512 — 

. 1565. §. 9, 2. Aeechyl. Soph. Theophr, Philo, B.ob. Stepha- 
nus. 1503 — 1559. thetauru» §. 26, 4. Diony». Ilolie. Bio Ca»», 
Henr. Stephanus s. Sohn 1528 — 1598. §. 11, 2, unter s, 
vielen edd. Plato, poett, Gr, princ,, Samml. r. Historikern u. 
Fragmenten; thetauru» §.26, 4. stilistisches §.30, 3. »cliedia— 
»mafa h..Grut, L. F. de la conformiti de» merveille» ancienne* avee 
le» mod. 1566. Hag. 1735. III.' de la conform. du langagefran- 
foi» avee legrer 1569. Dionys. Lambinus -{■1572. Horat. 
Cic. Lucr. Plaut. Nepo». Ip, Fassera^tius 1534 — 1602. §.10,5. 
losias Mercerus i* 1628. Aristaen, Hon. Appul. de deo Socr. 
in Tacit. Die AnU'quarier Guil. du Choul um 1550. Nie. 
G ru chiu s 'i' 1572. Nie. B er gier 1557 — 1623. lul. Ca es. 
B ul enger 1628. lac. Ainyot 1513 — 1593. Uebersetier 
Ton Flutarch, Longus, Diodor. Die Juristen Franc. Ho- 
toman 1524 — 1590. ob*»., cOmm. in Cic, oratt. Barn.Bris- 
S o n i u s 1531 — 1591. §. 26 , 4. de regio Persarum princip. , opp, 
minora LB, 1747. y. Pet. Faber 1540 — 1600. agonietieon u, 
»emeetr. in I. eapp, Pet. Pithoeus 1539 — 1596. Persiu», 
Phaedrua , vett, poem . , adver». b. Grut, t,, II. Boivin de Fille~ 
neuve vita P, 1711.-4. JVHm, de l*Ac, de» Inacr, T, 21. Groalej 
vie deP, 1756. 11.8. S. Bruder F ranciscus 1544 — 1607. Khett, 
Bott, Pet. (u. 1 a c.) Pu te an US (du PHy) 1582— 1651. Bi- 
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’ gidiü y» hut, 1672. 4-. u. -noch forderlicher Nie . Claü de 
Fahre, de Peirese 1580 —1637. Gcu&tndi Pcir, 1655* 
4*. lac. Cui^cius *}* 1590- Ohss, etEm. P. 1556. 

^ I^aacCasauhonus 1559^1614. Theocr*T)iog» Sirah.^then, 
Theophr, Sueton, Pers, Scr* U, A . , Appüh bpol.^ Lat. Polyhiu^i 
äe saiyrica po^si , exerciit» Baron, Bpicitt :Polyäen, J ^pp* 
Melövestiy 72o/erod. 1709.y* - Oo4auboniana ed, Wolf y llair^, 1710. 

■ • L lo s S c al X ger 1640—1009. Au$on, Cat. T/6. P/op. Afanx/* 
^.Güiah'BeAt, VärrOy kleineres zu Phrymeh, Cae/t, 5^- 

neca trag,y Chronol. 37, 1- dt re nummaria LB. 1616. Kritik 
§.9. Dichtungen 30, 2. Vuo ?7^?/omaruÄ 1586. Epp. LB, 

‘ Scaligerana Q. 1669. //. 1667.), Thuana — , Amft.VJM. 

' ■ De Maizeaux kiet. des Scalig. {b. ' * ' ' ' 

• 1 . . ' ' 

4. Nunmehr hatte sich die Philologie über einen 
weiten Länderkrei^ verbreitet und einen beträchtlichen 
Umfang von Kenntnissen und Doktrinen theils in Besitz 
genommen, theils. bedingt und angebaut. i.j Ihr Gebie^ 
fing nun an, t obgleich nirgend begrenzt noch an einen 
festen Beruf gebunden, eine Reihe von Hauptmasse 
anzunehmen , welche neben einander ungeschieden und 
nnmethodisch bestanden und Kräfte, Neigung, Produkt 
tivität eines jeden Gebildeten aufzufordern taugten. Die 
Autoren waren in gröfserer Anzahl ans Licht getreten, 
mehrere schon berichtigt und in • eine herkömmliche, 
wenig angetastete Vulgata gebracht worden, zu den 
meisten auch handschriftliche Apparate sowohl in BL 
bliotheken gesammelt als in vermischten , immer wach, 
senden Büchern neben Konjekturen niedergelegt; die 
realen Hülfsmittel mit steigender Bdesenheit entwickelt 
nnd angewandt, die forinalen Einsichten langsam , und 
zerstückelt aber »mit treuem Fleifs gewonnen; doch 
mangelten eine gesetzmäfsige , diplomatisohe Krifik» 
grammatische Genauigkeit und Beobachtung , 2iu,- 
aammenhang und Vollständigkeit des ‘antiquarischen 
IVissens, und vorzüglich das innere Verständnifs .des 
antiken Lebmis und schriftstellerischen Geistes. Um 
diese Lucken zu miadem und auf eine > methodische 
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Bahn zu gelangen , mufste die philologische Thätigkeit 
äich beschränken : und nirgend mochte wöl eine so Ter- 
engte Richtung leichter gedeihen als in den Nieder- 
landen (Einleit. §.4.), wohin Scaliger und seine Ge- 
nossen zu Leyden die Erudition des Alterthums geleitet 
hatten. Mit dem 17. Jahrhunderte begann ein fröhli- 
ches Wirken Holländischer Gelehrten und Staatsmän- 
ner, deren Studien noch keiner mittelbaren Berech- 
nung unterworfen waren , und die weitläuftigen Gebiete 
der Kritik," der Lateinischen Stilistik und Grammatik, 
der Antiquitäten mit gleicher Schätzung umfafsten. Li- 
psius erwarb der Römischen Litteratur und ihren 
Hülfsdisziplinen ein bleibendes Ueberge wicht, mit ge- 
ringerem Erfolg betrieb Meursius einen fast ency- 
klopädischen Kreis Griechischer Alterthiimer, Gro- 
tius verwandelte das Antike mit schöpferischem Sinn 
in die geniefsbarste moderne Form, Yossius wurde 
Stifter der Lateinischen Sprachwissenschaft, Salma- 
s i u 8 endlich zeigte den höchsten Reichthum in realer 
Forschung und Hermeneutik. Aber allmälig machte 
dieser ' Schwung in historischem und grammatischem 
Treiben einer bequemeren Linguistik und Kompilation 
Platz, nachdem I. Fr. Gronov und N. Heinsius 
die kritische Technik und Observation des Lateinischen 
Formelwesens eingefuhrt hatten; «n stetiger Mecha- 
nismus, eine Gleichgültigkeit gegen die wichtigsten 
Aufgaben der ergründenden Kritik und Erklämng , ein 
Bufserlicher Sammelfleifs , den die Selbständigkeit von 
^erizonius nicht hemmte, wurden allgemeiner und 
verbreitetmi den Hang zur kalten Empirie, der gröfs- 
tentheils auch die zerstreuten Mitglieder der Deutschen 
Philologie bestach, hingegen bei den Franzosen in 
regerer Fruchtbarkeit und milderen Formen, na- 
mentlich aber auf dem antiquarischen. Felde sich in an- 
gestrengteren Leistungen (Montfaucon) entwickelte. 
Zuletzt waren beim Schlufs des Jahrhunderts die Alter- 
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thumsstndien eine Sache des Berufs , mit der mannlch- 
faldgsten Gelehrsamkeit nicht minder als mit zünftiger 
Tradition gerüstet. 

lan. Dousa 1545 — 1604. Wt. Sitgenheclc laudaiio D, LU. 

.. 1812. 8. Historiker, Stilist, poemata Antv. 1569. 1575v ed. Scri- 
ver. 1609. Kritiken überHorax, Plautus, Sallust, praeeidanta 
pro Tib. Cat. Petronio. lustus Lipsius 1547 — 1606. Anit. 
leett., varr. lecit., epiai. quaest., elecia, antiquarische , philo- 
' sophische Schriften, Taeitu», Velleiutf Seneea, Miraei V. L. 

Antv. 1609. Opp. ib. 1637. VI. 4. Vetal.ißnb. IV. 8. Bonar. 
Vulcanius 1538 — 1614. Arrian. Agaihi Itidor. Glote, An- 
thol. Gr. F. Merula 1558 — 1607. antiquar. , Ennius u. a. 

Uhbo Emmius 1547 — 1625. cbronol. u. antiq. 38, 2. 

• Bentbem II. 196. ff. Andr. Schottus 1552 — 1636. Aurel, 
yiei., Mela, Phot. Proei. Prov., vita Demosth,, verm. Sehr. 

Io. Meursius 1579 — 1639. antiq. in Thesauri» u. kleinbre 
edd . , Lyebphr. Antig. Caryst. u. a. Holsten. Epp. p. 4. Opp. ed. 

Lami, Flor. 1741 — 63. XII. y. Hugo Grotius 1583 — 1645. 

-- Branden Gattenburgh leuensbesehryving j Dordr. 1727. II. y. Pie \ 

■ par Burigny, P. 1752. II. 12. Gr. T. Luden, Berl. 1806. Lau- 
dationes X. Cras. Stilist §. 30, 3. dicta poett. ap. Stob. 1623. e.x- '• 

- eerpta ex tragg. et com. Gr. 1626. philos. senteniiae de fato §. 40, 

4. Antholog. ed. de Bosch 1795. III. Epp. Amst. 1687. y. epp. 
ex mus. Meerm. Hartem. 1806. « bibl, llannov. ib. 1829. Edd. 

Marc. Cap. Arat. Lucan. Eur. Phoen . , Hist. Goth. Vand. Lang, 

■ versa 1655. 'Histor. 35.) tbeol. u. jurist. Sehr. G. I. Vofs 
1577 — 1649. II. Toll. or. de P'ossio , Amst. 1778. 4. §. 23 , 2. 3. 

26 , 2. 27 , 2. 32 , 2. 39, 1. Opp. Amst. 1695. VI. f. Söhne: 
Gerhard, Eellei., Hionjsius 1606 — 1633. Caesar, Isaac 
1618 — 1689. Scylax, Catullus, Mela, de poem. cantu u. theol. 

Dan. Heinsius 1582 — 1655. Silius , Horat. , Ovid, , Ilesiod. , 

Aristot, Theophr. Max. Tyr. u. a. , ästhetisches , poemata u. rer— 
mischtes. I. Rutgers 1589 — 1625. Hör. Varr. Lee«. 1618. 

Claude Saumaise 1588 — 1653. §. 32, 2. 38, 4. Florus, So- 
linus , Scr. H. Aug . , Tertull . , Anihologg. , Aehill. Tat. , Sim- 
plie. , inscriptt. , de heUenist. , antiq. u. juristisches mit viel- 
facher Polemik. Ausonius Fopma um 1600. P'arro , Cato, 

• fr. hist. Lat. , de differ. verborum. Pet. S criverius 1576 — 

1660. traggi Lat. Martial. Veget., opp.Trai.VlM .\. Theod. 

Ryick. + 1690. I. Fr. Gro noy 1611 — 1671. 5.9,2. 38,4. 

Plautus, Statius, Seneea, Martialit, Livius , Taeiius , Plinius, 
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,$eneea, Quiniil. u. Gelliut ; Vorle». zuFlautu«, Terenz, Cic. epp. 
Vita rot LL. Plaut. Ni c. II ei n « i us 1620 — 1681.5.9,2. 30,3. 
Oviä. J' irg. f'al. l'l, Sil. Claudian. Prudenl. , zerstreutes zu Pro- 
saikern. I. G. G ra e vi US 1632 — 1703. Lobrede t. B urm a na 

■ in s. oratt. Thesauri 5* 34, 1. 38, 2. Stilistik 5 . 30, 3. Hesiod. 
Cic, Sueton, Tlor. Justin. G. Cup er *f'1716. Ohss. u, antiquar., 
lan. Broukhuyzen 1707. Tib, Prop. , P. Francius j 
1704. Stilist, u. riele Sammler. lac. Ferizonius 1651 — 

17 1 J. 5 . 23 , 3. 35. Aelian. Curi. K xl. Max. Dictys , dissertt. trias, 
Daventr. 1679. neue Samml. L.J3, 1740. Oratt. \h. jt. Schuliinff 

■ or. funebris P. L.B. 1715. 4. lUogium r. G. Kramer , Berol. 1828. ! 

Fr. Guyetl575 — 1655. Desid. Heraldus 1579 — 1649. 
Advers. Obss. et Em, Obss. ad Jus Att, et Rom. TertuU. Mariial. 
lac. Palmerius (Paumier de Grentemesnil) 1587-— 1670. 5- 9, 2. 

34, 1. Sam. Fetit 1594 — 1645. 5- 38, 4. krit. Sehr. Hemst. in 
Plut. p. 439. G. Bachet de Meziriac 1593 — 1638. Ouid. 
Bioph. Aesop. Fr. Vigerus 1591 — 1647. 5-23, 2. Euseb. Dion. 
Fetau 1583 — 1652. 5*37, 1. lulian, Themist. Synes, Nie. Ri — 
gault 1577—1652. Scr, onirocr., accipitr, , agrar,, Oaoaander, 
luven,, Phaed. u. antiq. Henr. Yalesius (de Ealois') 1603 — 
1676. Vita TOr Em. 5 . 9, 2. Ammian. Exc. Peiresc. Ser.H.Eccl. 
Jlarpocr. Ilesych. C. Du Fresne 1610 — 1688. 5* 22,4.5. 3^ 1. 

44,1. JSyz. üeber ihn Aft'/noirr, P. 1766. 4. AegidiusMena — 
g i u s 1613 — 1692. Biüg.Terent. Heaut. Lucian. , über Franz. 

Spr. u.Litt., iuris civ, amoen. , poemata, MenagianalQ9i. Amst. 

1713. IV. 12. Tanaq. Faber (Pane^i« Ze FVt/re) 1615— 1672. 

Sallcngre mem. de litt. II, 2. vies des poltes grecques, epp. critt, 
u. krit. Handausgaben; s. Tochter Anna Dacier 1651 — 1720. 
Callim. Uebersetz. I. Harduin 1646 — 1729. 5.13,2. Plin. Themist. 

I.F oy V ailla nt 16.32 — 1706. 5*44, 1. F et. Dan. Iluet 1651 
— 1721. 5' 3. 33, 1. de Vorig, des romans , comment, de rebus ad 
eum pertin. , Manilius , kircbliches , Antbeil an den edd. in us. 
Delph. Huetiana P.iTVi. 6. Dom Bern, de Montfaucon 
1655 — 1741. 5 . 10, 3. 6 . 38, 2. Patres. 

lan. Gruter 1560— 1627. 5*9» 2. 44, 3. Suspieipnes ; 
Plaut. Cie. H. krit. edd. Lat. Ilistoriker. Seine Schüler Io. 
Gebhard 1592 — 1632. Crepundia, Anti, lecit, , in Cal. Tib. 

Prop, Andreae de Gebh, Ileiddb, 1780. 4. u. I. Fh.Fareus'i* 

1648. Plaut. Symmach. gtammaX. Casp. Scioppius 1576 — 

1649. 5 . 9 . 23 , 3 . gramm. krit. u. polem.Scbr. Erasm. Sebmid 
1560 — 1637. Find, gramm. D an. Vec hn er 1572— 1632. 5.25, 

3. Wolfg. Seher 1573 — 1634. Tkeogn, Poll. ind. Uom, 
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Lindenhrog) Heinr. 1570 — 1642. Censorin. u. Fried r’. 

1575 — 1648. Terent. Siat. Catal. Virg. Ammian. u. a. Leben 
beider, Hamb. 1723. 8. Casp. Barth 1587 — 1658. §. 9,2. 

Siat. Clauäian. Aen, Gaz, u. a. TLo. Roinesius 1587 — 

1667. §.9 , 2. 44,3. 45, 1. Epp. Lucas Holstenius 1596 

— 1661. Porphyr., Steph, , Arr, de venat., geograph. ed, Manzi, 

§. 33, 1. kirchliches, epp. len. 1708. ed. Soiesonade , P. 1817. 8.' 
(TTilkene) Leben H. Hamb. 1723. 8. Io. Freinsheim 1608 — 

1660. Liv. suppl. Tac.Flor. Curt. Unter den Schulmännern Chr. 
Daum 1612 — 1687. §. 25, 2. u. d. Grammat. Io . Vorst 1623 , 

— 1676. Io. Scheffer 1621 — 1679. Alythogr. Phaedr. Tact. 
antiq. Stilist. §. 30, 3. Ezech. Spanheim 1629—1710. §. 38, 4. 

44, 1. luliati. Callim. Anstoph. Marq. Gudius 1635 — 1689. 
§.44,3. Phaed. Val. Max. Epp. ed. Burmann, Tr<ji’.1697. 4. Leihn. 
opp.Y. 309. Christo. Cellarius 1638 — 1707. §.23, 3. 

24, 1. 30 , 3. 33, 1. 38, 2. Handausgaben; dies. acad. Z.. 1712. 

8. lo.Andr. Bos 1626 — 1674. JV< 7 >Oä, antiq., E/jp. loach. 
Kühn 1647—1697. Poll. Aelian Biog. Paus. 

I In Italien: Leo Allatius CäiVs 1586 — 1669. „malevo- 
lenfia et livor , non honio “ Bentl. ad Mill. p. 51. Ilsmst. in Plut. 
p. 367. 446. Epp. Socr., Exe. rhett. u. ähnl. Samml. , de patria i 
Horn. Henr. Noris 1631 — 1704. §. 37, 2. Cenot. Pisana. 

Opp. Ven. 1729. IV. f. Raph. Fabretti 1619 — 1700. §. 44, 

^ .3. de Col. Traiani, de aepiaed. Born, ln England: Xho. Ga* 
taker 1574 — 1654. §. 9, 2. 71/. Anton. Tho. Stanley 1628 
— 1687. §. 32, 2. Aeschyl. Christo. Wase um 1680. §.24, 

2. Uebers. t. Gratius u. kleineres, ‘Wolf Anal. I. S. 240 — 45. 
Tho. Gale •f* 1702; Opusc. myth., hist. poet. scriptt. , rhett. 
seleeti , Herod. , lamhl. de myst. Io. Hudson 1660 — 1719. 
Thuc. Btonys. loseph. Geogr. min. Moerie u, Velleius. H. Dod- 
•well 1641 — 1711. §. 37, 1. praelectt. Caind., annal. Vell.Quin- 
itl. Stat., Thuc. et Xenophontei , dissertt. ad geogr. Gr. u. a. 

antiq. //oris, i. 1723.8. T h o. Cr e c c h 1651 — 1700. Xutrt/. 
los. Barnes 1654 — 1712. Ilum. Eur. Anacr. W. Baxter 
■' 1650 — 1723. Anacr. Ilor. 

5. Seit 1700. begann die Philologie sieh mit grö- 
fserer Breite des Wissens und warmer Neigung um so 
mehr aaszustatten, als die formale Gewandtheit und 
Darstellung der früheren Zeit allmälig erlosch. Ein 
neues Element ging von Bentl ey aus, dessen din- • 
lektische Kritik ein schärferes Mafs nicht nur in sprach- 


Digilized by Google 



414 D. Beiwerke der Philologie. 

lieber, metrischer, realer KenntnUs sondern andi in 
Urtheil und Eindringlichkeit begehrte, und den ge- 
mächlichen Meinungen zum Trotz mühsam aber dauer- 
haft die gährenden Kräfte dieses Studiums unter Briten 
und Deutschen fordern half. Zugleich trat die bisher 
durch Fahrläfsigkeit und theologische Praus zurück- 
gedrängte Behandlung des Griechischen Sprachstoffes 
in ihr Recht ein, anfangs nur schwach von Küster, 
Bergler und anderen Zeitgenossen erweckt, dann 
aber von Uemsterhuis, seinen Anhängern und 
Freunden durch einen ungewöhnlichen Umfang der 
Lesung, Beobachtung und Kombination gehoben, mit 
dem Bentleyschen Prinzip genährt und an das Gebiet 
der Latinisten angeknüpft. Auch die letzteren erho- 
ben sich von der bewufstlosen Observation und Varian- 
tensammlung, deren Gipfel der ältere Burmann er- 
reichte, zur verständigen Abschätzung des Sprachge- 
brauchs, des kritischen Apparats, der historischen 
Hülfsmittel, worin Duker, Oudendorp, Ruhn- 
kenius ihre Vorgänger übertrafen. So wurde die 
Technik der Holländischen Schule, die noch jetzt am 
formalen Streben festhielt, aber durch reinere Darstel- 
lung und die Betrachtung der alten Philosophie gelän- 
tert war, besonders von Valckenaer und Wyt- 
tenbach zur Vollendung gebracht Was dort frag- 
mentarisch blieb, ergänzten die Deutschen im Laufe 
des Jahrhunderts , mit aller Mannichfaltigkeit und Frei- 
heit ihrer Nationalität , Empfänglichkeit und geistigen 
Bewegungen. Cella rius führte das Studium der 
Geographie, Fabricius, der unermüdliche Forscher 
für alte Gelehrsamkeit, die Litterarhistorie ein, Ges- 
ner und Ernestj, der Stifter einer in linguistischer 
Fertigkeit entwickelten Schule , forderten aus der Fül- 
le materieller und formaler Kenntnifs den Sinn für al- 
terthümliche Bildung und vielseitige Bearbeitung der 
Autoren. Durch die von Winckelmann eröfibeten 
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Stadien der Kunst war ein früchtbares Gebiet hinzoge- 
kommen, und Heyne gründete mit umfassenderem 
Blick aus den Reichthümem eines zeitgemäfsen Appa- 
rates den ersten philologischen Bau. Die Forderungen 
an den Erklärer und Kritiker, deren Geschäfte sich 
wechselseitig durchdringen sollten, wurden mit wach- 
sender Einsicht begriffen ; die grammatischen und rea- 
len Doktrinen sorgsamer gepflegt, und Anschaulich- 
keit des antiken Denkens und Wirkens als ein letztes 
Ziel verfolgt. Diesen Zusammenhang aller philologi- 
schen Gelehrsamkeit vermochte Wolf sich anzueig- 
nen , und im Organismus einer selbständigen Wissen- 
schaft zu sammeln; die später erfolgte Verbesserung 
des Schulwesens hat seinen Wünschen einen Halt ver- 
liehen. Unsere Gegenwart ist nun in einer fortschrei- 
tenden Methodik und Verarbeitung der besonderen 
Fachwerke beschäftigt. 

lac. GronoT 1645 — 1716. Cliaralteristik bei Bentbem II. 
409 — 416. thesaurut §.38, 2. Herod. Polyh. Geogr. aniiq. Anian. 
HarpocT. jyianeiho, Cic, Pomp. IVltl. Amtni. Marcell. Minuc, 
Fel. UtacToh. , Antheil am Sieph, ed. JBerhel. und an Werken s. 
Vaters nebst eigener Polemik. Saxe V. 179 — 184. Lud. Kü- 
ster 1670 — 1716. An’stoph, lamhlich. Suid. in Hesych.\N, T. de 
Verb. Graee. mediis, bist. crit. Hom., nntiquariscbe u. polemi- 
sche Scbr. Eloge in ä. Hist, de VAa d. Tnscr. T. 3. Lamb. 
Bos 1670 — 1717. §. 25, 3. 38, 2. Tbo. M. krit. Scbr. Io. 
Clericus 1657 — 1736. bieher wegen s. Hesiod. JVhnand. Albi— 
not/. Sever. \s. A. Cr. §. 9. ru ziehen; a. Schüler Tbo. Wop- 
kens um 1730. Lectt. Tüll. Kritiken in Mise. Obss, Pet. 
Burmann I. 1668- 1741. §. 30 , 3. 34, 1. .38, 2.4. Poett.Latt. 
■' min, Virg. Ouid. Euean. Faler. Fl. Phaedr. Patron. Vallai. Quin- 
’ til. Sueion, Justin., Antheil am Claudlan. u. Misc.Ohss. , Brief- 
• Sammlungen, Polemik, Poe/na/u 1745. Aujee V. 467 — 475. C. 
Andr. Duker 1670—1752. Thucjd. Flor, Liv. Arisioph. Sue- 
ion. de Lat. ICi..u, kleineres: Saxii laudatio Hub, Trat. 1788. 8. 
Arn. Drakenborcb 1684—1748. .Sil. Ital. Liv. antiquar. 
Scbr. Pet. Wesseling 1692— 1764. §. 9, 2. 35. 38, 4. 
Euhnk, El, Harnst, p. 30. Anton. liiner. 1735. diatr. de lud. arcJi, 
1738. Diodor, 1745. Ep, 4t Aquilaefr. 1748. dies. Herod. 1758. 
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nerod. 1763. lac. PL. d’Orrille 1696 — 1751. f. 44, I. 
Charito' 1750. critica vannut in /. C. Pavonem 1749.) 1737. 
Antlieil an Mise. Obss. Franc. Oudendorp 1696 — 1761. 
Obseq. l'ronlin. Lucan, Caes, Suet. Tho. M. uippul, {. 44, 3. 
Xib, n e m s t er h UI s 1685 — 1766. PuhnJienii Elogium 1768. 
Ilemst. u. Ruhnk, ▼. Rink, Königsb. 1801. Reiskens Lebens— 
beschr. S. 123. fg. PoU. Aristoph.Plut. u.Uebers. d. Av.Lucian. 
Tho. M. Hesych. Xenoph. JEph. Propert. Chrysosi. Oratt. IT. et 
V alcJi. L.13. 1784. T'i/eb. 1822. Anecd. Jlemsl . ed. Geel^ LP. 1825. 
8. §. 26, 2. Io. Alberti 1698 — 1762. Tlesyeh. krit. Sehr. 
Lud. Casp. Va 1 ck e n a er 1715 — 1785. Opuse. L. 1808. II. 
8. Ammun. Anhang zu Urs. Virg. illustr. Eurip. TTerod. Theocr. 
Phalar. Callimachea ; Oratt. 1784. eine rierte Rede in dass, 
lourn. Eol. VI. §. 13, 1. 23, 2. 26, 2. P. Burmann II. 1714 
— 1778. Heraiugeber rieler fremden Arbeiten, fVop., 

Polemik. Chri s t o ph .S ax e 1714 — 1806. J. 31 , 2. 35. 36 , 3. 
37, 2. 44, 3. Stilist; Verzeichnifs s. Sehr, in Onom. Vlll. 24— 
47. Io. Schräder 1721 — 1783. {.9, 2. Alusaeus, poet.^ 
TT'assenhergh Inudatio , Franeq. 1784. 4. OaT.Ruhnkenius 
1723 — 1798. Epp. critt. Tim. ICii Tiraer. Rutil. Luyt. de Loug. 
Vellei. II. Cer. Sehol. Plat. Antheil an Callim. Jlesych. Xeti. Mem. 
y.Ern. u.Alb . , praefait. Opuse. Z.Ü. 1807. ed. Kidd, Land. 1607. 
ed. Bergmann, LB. 1823. II. ed. Friedemann , JSninsu. 1828. II. 
Epp. ad Ernesti, L. 1812. R. et Falek. Epp. mutuae , ^7^^.1832. 
Henr. Cannegieter 1691 —1770. Auian. de mut. Rom. nom. 
rat. antiquar. Fr. Lud. Abresch 1699—1782. {.25,2. Aeseh. 
Thue. ArUtaen. u. Term. Io. Pierson 1731 — 1759. (J'aleh.in 
JIerod.\i\, 170. Opuse. II. 342.) {.9,2. Moeris. Gisb. Koen 
1737 — 1767. Gregor. I. D. t. Lennep 1725 — 1771. {. 26, 2. 
Coluth. Phalar. Io. Luzac 1807. {.13, 1. obss. apolog. p'.IC. 
Ro. deSoer. eive, praefatt. Matth. Rover 1719— 1803., Jurist., 
Musaeus ; TVytt. B. Cr. XI. p. 164 — 171. Laur. t. Santen 
1746 — 1798. Catull. Prop. Serv. poemata, LB. 1801. {. 30, 3. 
Vylt. ift. p. 134 — 37. Dan. Wyttenbach 1747 — 1819. {.9, 

2. 23, 2. Ep. erit. Plut.Plat. Phaed. Anm. zu Cic. n.Eunap. Vita 
Ruhnk. Praee. phil. log. Opuse. LB. 1821. II. cur. Friedemann, 
Brunsv. iSlS. Epp. select. fase, tres ed. Mahne, Gand. 1830. Ei. 

V. TVytt. ed. alt. Gand. 1823. . . 

Rieh. Bentley 1662— 1742. Biogr. t. Wolf, Anal. I. 
Monk life of B. L. 1830. 4. Ep. ad Mill. Callim. fr. Phalar. 
Menand. Hör. Terent. Phaedr. Luean.Manil. Cie. Tuse. Euer. krit. 
Nachlafs iu Claas. lourn. u.Mus. erit. Opuse. philol. L.'\ld\.fßpp. 

ed. 
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I 

ed. Burncy , Land. 1807. rur. Triedematm , £. 1825. lo. Fotter' 
1672—1747. }.38, 2. Lycophr. Clem. Io. Up ton 1671—1719. 
Diony». Epictetea. Sam. Clark« 1675 — 1729. Hom. Cat». I o. 
I>avi e* 1679— 1731. Max. Tyr. Cat». Cie. lustin. Mart. Io(. 
"VTasse um 1710. Thue.Sallu»t. Rieh. Da-rrea 1708 — 1766. 
5.9,2. lerem. Markland 1692— 1776. §.9, 2. 13,2. S/of. 
Eurip. Ly». Max. Tyr. V. ihm Wolf Anal. II. 370 — 91. Io. 

T aylor 1703 — 1766. Wolf daa. 1.500 — i.Lyt.Demotih.Aetehitt. 
Lyeurg. Marm! Sandvie. Comm. ad L. decemv, Eiern, of eiv. law. 

S am. M u sgra ▼« +1780. JSun'p. SopÄ. lo. Toupl713 — 1785. , 
Suid. §. 9, 2. Tkeocr. Longin. Tho. Tyrwhitt 1730 — 1786. 

5- 9, 2. Eur. Lith, Bahr. Strah. Isae. Aristot. Poet, hei Toup.Em. 
IV. Wolf II. 549 — 552. Gilb. Wakefield 1756—1801. 
Memoira qfthe life offf”. Land. 1804. II. 8. Correspondenee ofW. 
wiih Fox , L. 1813. 8. 5. 9, 2. Tragg. Gr. Lucret. l^irg. Uebera. 
nocte» earcerariae. Rieh. Poraon 1759 — 1808. §. 9, 2. Eurip. 
Aesehyl. Pausan. Vcrmiachtea in Engl. Zeitaebriften. P. P. D o b- 
ree 5-9, 2. n. P. Eimale y Bearbeiter der Griech. Dramatiker. 

lac. Facciolati 1682 — 1769. 5* 30j 3. Cic. Lat. Wör- 
terbücher. Alex. Politua 1679 — 1752. 5- 30, 3. Eustaih, 
Scip. Maffei 1675 — 1755. Ital. Stiliat u. AJterthumaforacber, 

5* 41 , 3. 44, 3. Elogium T. Donatus u. Bougainville in Hist, de 
VAc. d. Inacr. T.TJ. Alex. Symm. Mazooebi 1684 — 1771. 
eomm. in tabh. Heracl. u. a. antiq, ; a. SehUler Nie. Ignarra 
um 1770. palaest. N'eap. de phratr. B. Cer. Ed. Corsini 1702 
— 1765. 5* 10, 5. 37, 2. de praef. V. u. a. antiq. Pha. plac. phiL ' 
Gaap. Garatoni 1743— 1817. Vita b. Seehode mite. er. I. 
Cie. lac. Morelli 1745 — 1819. Aristox. Aristid. Dio Cast. 
litterarhist. 

Französiacbe Akademiker: Tor anderen N i c. Freret 1688 
—1749. 5.33,1. 35. 37,1. 38,4.39,1. I. Bapt. Bourguignon 
d’AnTillel697— 1782. 5.33, 1. Omur« P.1810. X. 4. lo.Bou- 
hi e r 1673—1746. Cie. (^Bemar<paea sur Cie. P. 1746. 12.'yDisaertt. 
Berod. De priseis Gr. et E. litt. Sur le grand pontif. des Einp. Rom. 
u.a. antiq. Cb. de Broaaea 1709 — 1777. 5.40,2. .Sallust. an- 
tiq. Abh. in d. Me'm. de l'Ae. d. inscr., s. Eloge 7’.42. Athan. 
Auger 1734—1792. Oratt.Gr. Barangues tirees dl Berodoie 
1788. II. de la trag. Gr. 1792. Oeuv. poatliumea i7Q2. X.8. Pet. 

II e n r. L a r c h e r 1726 — 1812. Vie de L. in Wolfa Anal. I. Be- 
rod.XenopA. Term. Sehr. 5-40. 5. I. Bapt. Caap. d’Anfae 
deVilloiaon 1753 — 1805. Long. Epp. Vinar. Apollon. Anecd. 
Gr. Ilias u. antiq. IVytt. B. Cr. XI. p. 128— 133. Chard. dtRe- 
Bernhardy pbilol. Encyklopäcfi«. 27 
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chette mäangts T.3. pr. Io. lac. Bartliel^my 1716—1795. 
{.38, 2. Dumismat. u. epigrapji. Sclir. Em. Io*, de 8te- 
1746 — 1811. {. 32, 2. 40, 3. Des o,nc* gouv, fedir. Ge 
Vkat de» eolon. des anc. peuplet. Rieh. Fr. Phil. Bruack 
^^29 1803. Anal. poetU Gr. Anaer. Tragg. fahh. »d. XIII, 

, Apollon. Arittoph. Gnom, poeit. Virg. Plaut. Soph. lerem. 
lao. Ohorlin 1735 — 1806. §. .38, 2. Cae». Tac. Ovid. Vibiu». 

. Memoria r. Sehwägh'duaer 1806. Et. Clarier ■{• 1817. {.37,2 
. Apollod. Pausan. antiq.' Paul Louis Courier 1774—1825! 
Long. Xenoph, Lueian. Term, in s. memoire». A.L.Millinl759 
—1818. {■ 9, 2. 41,2. 43, 4. 5. 44, 1. Pasch. Fr. los. Gossel — 
lin 1751—1830. {.33,1. Io. Schweighäuser 1742 — 1830. 
Memoriae Schw. »acrum »er. Dahier, Argent.\830.%. Zeitgenos- 
senlSSl. Oputc. aead. ih. 1806. II. Appian. Polyb. Epietet. Ceb. 
Athen. Senee. epp. Herod. 

Io. Alb. Fabriciu* 1668 — 1736. D. S. Rdmaru» de vita 
. et »eriptU Fahr. Hamb. 1737. 8. Litter. {.31, 2. Bibliographia an- 
iiquaria, U. 1713. ed. opt. 1760. 4. Opuscul. »ylloge, H. 1738. 4. 
Menolog. {.37,2. Fita Prodi, Sextu»,' Dippolylu» cum Chalcidio, 
August u», Dio Cat», anfser theol. u. rerm. Sehr. G o 1 1 f. 0 1 e a - 
riu* 1672 — 1715. Philostr. litterarhist. Sehr. {. 32, 2. Urtheile 
Ton Hem*t. Ruhnk. Pier». Chr. Gott I. Schwär* 1675 — 1751. 
Latinist, antiq. u. litt. Abhandl. (Verzeichnifs AU.XlGd. 4.) 

Dist. sei. ed. Harle» , Erl. 1778. 8. exerciit. acad. Horimb. 1783. 
opusc. acad. ib. 1793. 4. {. 10, 3. 38,2. Q. Cic.PUn.Paneg.Latt. 

Vita b. Ilarl. V. Philol. Steph. Bergler 1680 — 1746. Gesn. 
i»ag.i 2 i. üom.Aleiphr.Aristoph. hm. Vehett. d.Herodian. I. 
Chz-i.toph W olf 1683-1739. Orig, philo». Phaedr. Theophil. 
lAhan. Anecd. Gr. theol. u. litt. S. Bruder I. Christian 1689 
•^XTIO. Sappho, muUer. Gr.fragm. I. Mich. Heusinger 
1690 — 1751. {. 9,2. 25,3. Nepo», luUani Cae»,, Cic.O^., Ae- 
»opua, Plut. de Ub. educ. Opusc. minora, Hordling. 1773. 8. Fita 

b.Harle»V.Phil. Gottl. Kortte 1698-1731. d. ur« ortAogr. 

Lat., Cic. epp., Sallust. Lucan. Christ. Tob. Damm 1^ . 

— 1778. {. 39, 1. Lex. Horn. Numaiian. Ueber*. Io. Matth. 

Gesn er 1691-1761. Emesti narr, de Gesn. hinter s. opp. orat'. 
hUcla» epUt.famiUaris .de G. Go«. 1769. 8. beides Sn Frotscher 
eloqu. vir. narratt. de vitU — L. 1826. T. II. Einleit. S. 23. {. 23, 

2. 3. 26, 4. 30 , 4. Philopatr. Quintil. Plin. Claudian. Ser. R.R. 

Orph. Primae Uneae art. orat. c. rhett. Lau. 1753. Biograph. ^ 
acad. Gau. 1768. III. Opusc. min. Frafftl. 1743. VUL The», epp. 
Qe*nerianu», Hai. 1768 — 70. II. Commentt. Soc. GoU. I. WsT. I 
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1700 — 1756. §.41, 1. Elogium in Emetti opp. orai. 
Phaedr. Jfocte» aead. Dactylioth. tipp. chiUat u. a. antiq. I. 
Aug. Ern«sti 1707— 1781. Bauer formulae ac dieeipl. Bntett. 
indol. — Z.. 1782. mit a. }. 4,6. 26,4. 27,2. 31,2. 41,1. Xatoph. 
M.S. Cic. Sueton.Taät. Arist.Nub.Hom.Callim. riele prä^att. 
u. Progr. Opuee, philol. crit. LB. 1765 , 76. oratcaia ii. 1762. nov. 
vol. op. orat. L. 1791. op. theolog. L. 1792. Io. lao. Reiake 
1716 — 1774. V. ikm «elbst aufgel.Lebanibetckr. L. 1783. comm. 
de vita sua nabst fiiogr. t. Ech u. Monte b. Froteeher l. l. VoL I. 
$.9, 2. Conet. cerint, Aiümadv, ad Soph. Bur. Ariet.jlMthti.Ce~ 
phal. Theoer. Oratt. Gr. Plutareh. Dionys. Max. Tyr. Liban. Dio 
Chryt. Uebersetx. ReceiU. Briefe. I. Aug. Back 1721 — 1756. 

^ Xenoph. hist, iurispr. Bo. u. a.. iurist. lac. Fr. Heusinger 
1719—1778. Mall. Theod.Nep. Cic. krit. Sehr. I, Fr. Fiseber 
1724^1799. §.23, 2. unter a. Drucksclir. lustin. Nep. Flor. Plot. ' 
Atschin. Palaeph. Theophr. rhett. Gr. Anaer. Xen. Cyrop. Arist. 
PI, Cbr. Gottl. Hejne 1729 — 1812. ife«er«n Biogr. Gott. 
1813. Rehberg sämtl. Sebr. IV. gegen Ende (Vofs Antisymb. 
II. 125.) §. 35. 38 , 2. 39 , 2. 41 , 2. Opuse. aead. Gatt. 1785 
— 1812. VI. Comm. Soe. Gott. TihuU. Bpietet. Virg. Pind. Apol- 
lod. Born, praefatt. Briefe. Fr. Wolfg. Rei* 1733—1790. 
Oenkschr. T. Bauer 1790. Kordes Plautus u. Reiz 1793. Plautt' 
Herod. Aristot. Pers. Mus. Franc. De aec. incl. De iempp. et 
mod. verbi, §. 38,2. Sam. Fr. Natb. Morus 1736 — 
1792. Beck de M. 1793. Isocr. Longin. Antonin. Xenoph. Caes. 
§.4, 6. Kleine Sebr. L.1793. II. C. A. Klotz 1738—1771. 
Cbr. G. Sohütz 1747 — 1832. Aristoph. Aesch. Cic. Opuse. 
jH«/. 1830. lo.Heinr. Vofs 1751 — 1826. Paulus Lebens - 
u. Todeskunden über V. Heidelb. 1826. §. 33, 1. 39, 2. lieber— 
Setzungen §. 30, 1. Virgil. TibuU. Arat. Hymn. auf Demeter. 
Kritische Blätter, Stuttg. 1828. II. Briefe, Haiberst. 1829. 11. 
1. G. Schneider 1752— 1822. §.26, 4. 34,2. krit. Sehr. 
Plut. de p. educ. Oppian. Pind. Demetr. Aelian. Ser.R. R. ßfieand. 
Vitruv. Aristot. Polin. H.A. Oecon. Epicur. Theophr. Orph. Xe- 
noph. Aesop. Term.Scbr.' Fr. Aug. "W olf 1759.— 1824. Ban- 
hart Erinnerungen an VT. Basel 1825. ConsiUa scholattica r.W. 
berausg. t. Fohlisch, TVertheim 1829. fg. 2 St. Gothe W erke 
31. 196. ff. A. L. Z. 1831. N. 87. 1832. Ergbl. N. 23. kritische 
Sehr. §.13, 2. Born. Besiod. Demosfh.Cic. Berodian.Sueton.Täc. 
Aristoph. Plot. Bor, Leitfäden z. Gr. u. Röm. Litt. Anm. zu 
Reiz A. I. Lucian. Vermischte Sehr. HaUel802. neueste Kom- 
pilation Lpz. 1833. Museum d. AUerthumsvriss. Berl. 1807 — 

27 • . 
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10. il. Lillcnr. Analekten 1817—20. II. Letster'Aaüatz hin— 
iM Gotbe« Winck. u. «. Jahrb. Mehr durch Lehrtalent ala Schrift 
zrirkiaiii ; nicht cu heurtbeilen eui 3 Rden Vorleaun'gen , L>pz. 
1831,32. und denllcften über Jtia» uadCie.Tiuc. I. G. Hu schka 
1760—1828. Ep. crit. Anal, ad Anihol. Tihull. Anal, litier. untiq-. u. 
krit.Schr. I.C.F.Manso 1760— 1826. Biogr. r. Fasaow. Sion, 
Motehut, AltUager, üebera. hist. u. antiq. Sehr. G.Lud. Spal- 
di n g 1762 — l8ll. Biogr. t. B uttm. u.Walch. Emd. Megar., Äfi— 
diana , Quintil. u. Abhandl. Phil. B u t tmann 1764— 1829. 
f. 23,2. 39, 2. Plot. Demosth. Soph. Arat. Sehol, Od. Lexilo— 
guf u. Abhandl. L. F. Heindorf 1774 — 1816. Plot. Hör. Cic, 
Barth. Ge. Niebuhr 1776 — 1831. A. L. 2. InteÜ. 1831. 
N. 14. Römiacbe Geschichte, Rhein. Museum, Corp. Byx., 
Fronto , Cic. fragtn. , Merohaude* , kleine hist, u. philoL Sehr. 
Bonn 1828. 
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